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VORERINNERUNG. 



J^ie Griindsäze, nach denen diese 
Uebersezung gearbeitet ist, wird Je- 
der leicht erkennen ; sie zu \ erthei- 
digen , würde theils überflüisig sein, 
theils vergeblich. In Absicht aber 
auf die Art, wie ilinen überhaupt 
oder im Einzelnen genügt worden ist, 
erwartet derUebersezör mitFreuden 
die Belehrungen sachveiständigei 
Kunstrichter, und wird, was ihn über- 
zeugt, nach MügHchkeit benuzen. 
Andere Uebersezungen in neuere 
Sprachen hat er währender Arbeit 
nicht zur Hand gehabt. Von der ein- 
zi2;en deutschen, welche sich über 
den ganzen Piaton erstrekt, koijnte 
er nach alter Kenntnifs von ihr wenig 
nuzbares erwarten.' Was aber ;die 
vorhandenen Uebertragungen ein* 
zelner Gespräche betrüft, so dünkte 
ihn theils , der Uebersezer des gan- 
zen Piaton. habe Verpflichtungen aüf 
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sich, welche jene nicht anerkenaen 
diirfen oder wollen, und um derent- 
willen Manches 5. was sonst ein glük- 
ücher Fund wäre 9 muis zur Seite ge- - 
legt werden^ riieüs scheute ^er die 
Gefaln:, durch Herübcrnahine bald 
dieses bald jenes Einzelnen sich un- 
vermerkt die Einheit tund gleiche Hal- 
tung zu zerstören , die ehiem solchen 
Ganzen noth wendig sind. Sollte er 
in Zukunft m Beziehung auf einige 
welnige ausgezeichnete Versuche ei- 
ne Ausnahme machen, so whd es 
nidit oline Anzeige geschehen* 
f j Jn Absicht auf die Leseart whd er 
da, wo er nur aus dem bekannten 
Vorratli, den Varianten der alten 
Ausgaben, den Mudmiai'sungen des 
Slephanus , der Uehersezung des Fi- 
ciui, und den Eklogen des -Comar 
wählen durfte , nur in dem Falle he- 
sondexe Anzeige machen ^ wenn er 
nödiig findet,, die Gründe seiner 
Walil ausehiauderzusezen^ bei wirk- 
lich kritischen Bearbeitui^gen aber^ 

liercia jdch euizeXoe Gespräche err 
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freöen, sich auf diese beziehen. Ue- 
her seine , eigenen Versuche zur Ver- 
besserung. cies.Te^'^& bittet er zu be^ 
merkeii, da£> er nur diejenigen anzei- 
gen wild, welche einen wirklichen 
Einfiufs auf die üebersezung haben, 
grammatiisclie Kleinigkeiten aber, bei 
deuen dies'i nicht der Fall ist, hier 
gänzIichjübergehen,.5P dafs in lezter 
Hinsicht die Üebersezung gcu- keinen 
kritischen Werth hab^n vwrd. Auf 
der- andßin Seite aber wird er als Ue- 
bersezer, der schlechthin für seinBe-» 
düifnifs Ralii schaffen niufs, nian- 
cber Vemiuthung folgen, die er als 
Herausgeber .nicht nur nicht -in den 
Text auihekmen., s sondern gar nicli^ 
oder nxM jnit großer Schüchternheit 
erwälnien würde. • Viel Verdienste 
haben um. den Uebersezer seine 
freunde G. Spalding und jL. F, 
Heindorf durch Autlindung dtjs Rieh" 
tigen und dLU'clji, Wiii-iiung yor Mils- 
griffen. 

- DiiaJKinieitun^edxund Anmerkun- 
gen machen keinesweges Anspruch 
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darauf, einen Commentar zu bilden, 
sondern jene sollen nur vomemlich 
die innern und äuiseren Verhältnisse 
der platpnisclieii Gespräche so viei 
nödiig auseinandersezen, diese sollen 
theils jene Ansichten im Einzelnen 
unterstüzen, dieils dasjenige erläu« 
tern, was unkundigeren Lesern min- 
der verständlich sein möchte. Wenn 
die ersten unter den gröfseren Gesprä- 
chen sich in jener Hinsicht einer viel^ 
leicht zu ausführüchen Behandlung 
er&euen ; so wird wohl in der Folge 
mehr Kürze kömien gewonnen wer-, 
'den, wenn die Leser erst als vertraut 
mit der Ansicht des Uebersezers und 
als ihr beipflichtend vorauszusezen 
sind. Die Zahlen am Bande bezeich-i 
nen die Seiten inStephanus Ausgabe 
des Piaton, die aufgleichc Weise von 
den Zweibrükker Herausgebern sind 
beigefügt worden. 
- Stolpe im April* 80^, 

• ■ 
• • • 
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Die griechischen Atisgahen der Werke des Pia- 
ton pflegen denselben seine Lebensbeschreibung 
aus der bekannten Sammlung des Diogenes ror- 
ato^lezeli; Allein nur die unverstandigste An* 
hängüchkcii an einen alten Gebrauch könnte 
ein so rohes, ohne alles Urtheil ausammenge- 
schrieheneii Produkt der Uebettragung würdi« 
gen. Eine Sichtung a:ber dieser und der andern 
aken Lebensbeschreibungen des Piaton, vergli- 
chen mit dem , was sich sparsam und zerstreut 
in andern Quellen. findet, - hat bereits Tenne- 
mtixm in dem Leben de& Piaton vor seinem Sy- 
stem der platonischen Philosophie angestellt; 
und da seitdem weder bedeutend tiefere Unter«^ 
snchungen bekannt gemacht Wörden sind; noch 
neue Thatsachen entdekt, welche gegründete 
HolFnimg gäben , durch ihre Benuzung die an- 
gefahrte Arbeit weit hinter sich zu lassen , so 
ist wol am besten, 'solche Leser, welche hier* 
über unterrichtet zu seyn wünschen, dorthin 
zu verweisen. £in melireres ist auch um so we* 
Alger nöthig, da niemand, der ein würdiger 
Leser der Schriften des Piaton wäre,^ den 6e* 
danken fassen kann, aus vielfach nacherzählten 
und entstellten Kleinigkeiten oder epigrammati« 
sehen Antworten, wären sie auch wahr, über 
die Gesinnungen des Mannes ein licht iintttttt^ 
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den zu wollen; * das* sefiie Wericl»' besmhleA 

kunnte, da vielmehr bei einem solclien Schrift- 
steller.der verständige JLeser aus den Werken die 
Gesinnungen zu erkennen unternimmt. Was 
aber die Begebenheiten seines Lebelis betrifft, 
so scheinen gerade diejenigen jS-enaiieren Ver- 
hriltnisse, aus deren Kenntnifs sich noch viel- 
leicht ein gründlicheres Verstehen manches Ein- 
zelnen in seinen Schriften entwickeln liefse , un- 
serer Nachforschung für immer so weit entrükt 
zusein, dafs jede .Yermuthung, die ]'eman4 
daniber beibringen w/oUte, ein Wagestück wäre,^ 
und dafs man sehr oft in seinen Schiiften auf 
das bestinuiitest^ anzeigen kann, wo sich eina 
Anspielung auf irgend eiip persönlicjif s Y^hält^ 
nifs befindet, ohne, dieses selbst erratjien zu 
können. Ja sogai über die bekannteren Vorfalle 
meines Lebens, seine m^kwürdigenHeisen näm- 
lieh« läfst sieb so wenig genaues mit Gewifsheit 
ausmitteln, dafs wenig Gewinn daraus zu-ma« 
ehen ist fnx die Zeitbestimmung und Anordnung^ 
seinem Schriften, und dafs man höchstens hie 
und da den Ort wahrscbieudich machen .ka.nn, 
wo jene die Reihe von diesen unterbrechen. 
Solche einzelne Vermuthuiigen also werden bes-, 
ser dort uniaittelbar vorgetragen, wo sie viel«» 
leicht einiges licht-v-^ibreiteti können. 

Nälier zum Zweke gehörig, ^venn es nur 
innerlialb der vorgestekten Grenzen niogüchi 
wäre, würde -es allerdings sein , einiges beizu« 
bringen über den wissenschaftlicben Zustand 
der Hellenen zu der Zeit, als Piaton seine 
Laufbahn betrat, über die Fortschritte der Spra« 
c:he, in Absicht auf die Bezeichnung phiiqsophi* 
scher iAe^n^ über die . damals vorhandenen 
Schriften dieser Art und den muthmafsliclien 
Grad ibrex Verbreitung. Denn bier ist uns(r«i«>. 
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noch vieles genauer ^ als bisher geschehen^ ads^^ 

einander zu sezen , und ganz aufs neue zu ifiri- 
tersuchen, ja vielieiclit f^rageu auf zuwerf e^, die 
dem Kenner dieser Gegenstande nichts weniger 
'«Is gleichgültig sein können, und an welche 
maii doch bisher so gut als ^ar nicht gedaclit 
hat. Allein das Neue und Zweifelhafte solcher 
Untersuchungen im Znsasrnnenhange zu verfol- 
gen , würde diesem Orte nicht angemessen sein ;^ 
und Einzeles auch aus diesem Gebiete bleibt 
allenfalls, es sei nun als Erläuterung oder als wi- 
derlegende Bedenklichkeit gegen das bisher an- 
genommene, besser dem bestimmten Ort^ vor- 
behalten, aufweichen es sich bezieht. Das 
Allg^tneine aber und Bekannte ist audb in dexk 
deii^chen Berichterstattern übler die Geschichte 
jenes Zeitraumes der Philosophie zwekmäfsig 
dargestellt, soweit es zur Yorbereitiuag auf das 
Lesen ' 'der Platoniscfaen t Schriftm , ubeiilai:^ 
höchst nothwendig ist» um nicht i» Fmstexti 
antappen, und den rieh ti^^en Gesichtspunkt zu 
ihrem Verstaudnifs und ilirer Schäzuag gleich 
von vom herein gänzlich zu verfehlen. Denni. 
sie sind überall voU von offenbaren und versteh- 
ten Beziehungen auf fast alles frühere und 
gleichzei tige.. Und eben so auch^ wer nicht vpn . 
dem durftigett Ziustandfi der ^pracbe inttphiloso*^. 
phischer Hinsicht soviel Kerfinnirs hat, dafs er 
fühlt, wo und wie Piaton diirdi sie bes^^iiränkt 
unfd^ 'imd wo er^e sdlbst^inuhsana weker bil** 
det, der wird ihn , und zwar an den metkwür- 
digsten Orten am meisten ^ nothwendig mifs-^ 
verstehen. 

Yen 'der Philosophtib des Platon selbst soll 
aber afasichdiicfa , wäre es. auch noch so leicht 

und mit wenigem abgethan, hier vorläulig 

ludit&.gesagt w^diiUt indeat der ga»&e^ Jb^ia^r 
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uweck dieser neuen Darlegung seiner Werke da» 

hin geht, durcli die unmittelbare genauere 
Kenntnüs derseiben allein jedem eine eigne , sei. 
.6$ nun ganz neue oder wenigstens voUs^ndigere 
Ansicht von des Itfannes Geist und Lehre mög« * 
lieh zu machen. Welchem EndzAvek ja nichts 
so sehr entgegenarbeiten würde, als ein Bestre- 
ben,* dem Leser schon im Voraus irgend eine 
Vorstellung ein^uflöfsen» Wer also mit diesen 
Werlcen bisher noch nicht immittelbar l)ekaiint 
gewesen, der lasse, was ihn iremde BenchtQ 
über ihren Inhalt und die daran)» zu ziehenden 
Folgenmgen gelehrt haben , unterdessen auf sei- 
nem Werthe beruhen , imd suche es zu verges- 
sen ; wer aber aus eigner Kenntuifs derselben 
sich bereits ein Urtheil gebildet hat,- wird bald 
innewerden, in "wiefern durch den Zusammen- 
hang , in welchem er diese Schritten hier darge-» 
legt findet, auch seine Ansichten eine Abände- 
rung erleiden , oder wenigstens sich besser ver- 
knüpfen und mehrl infang und Einheit geivin- 
nen, dadurch, dais er den Piaton auch als piii- 
losophisohen Künstler genauer, als wohl bisher 
geschehen ist , kennen lernt. Denn in vielfach« 
Hinsicht hat wohl unter allen, die es von jeher 
. gegeben, kein Fhikisoph ein solches Ikecht ge- 
habt, jene nur 'sm - all)g(;emeine Klage änzustim- 
nien über das falsch, oder ^ar nicht verstanden 
werden, als eben der unsrige. Die > gröbsten 
zwar; noiter diesen Mifsirerstandnissen sind be» 
aondeit durch neuere, tiles Dankes werthe Be« 
»nhungen größtentheils gehoben ; indessen wer. 
Achtung giebt, wie obenhin oder mit vergeh-^ 
lieh vTcrstektem Gefbhle der Unsicherheit auch 
die besten Erklärer tiber die Absichten einzelner 
Platonischer W erke reden , oder wie leicht und 
Jbse sie den jZusammenhang des Inhakes jnit der 
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Form im Emzeliieii sowol als im Ganzen behan« 
dein , der wird Spuren genug finden , dafs auch 
bei aUen b.e3seren Ansichten ein vailständiges 
Verstehen noch nicht äberall zUlii Gtunde Igele- 
gen hat, und dafs dieses auch auf den Pvmkt 
noch nicht gebracht ist, auf den ."^ir es mit un« 
sem unznreichendenHülBunktebi bringen könn« x 
ten. So daft jene Zufriedenheit etwas unreif zu 
sein scheint, welche behauptet, wir kömiteii 
den Piaton jezt schon besser verstehen , als er 
sich -seihst verstanden habe» und man sie belä- 
diehi kann , dafs sie den Piaton , welcher auf das 
Bewufstsein des Nichtwissens einen solchen 
Werth legt, so un platonisch suchen will* Min- 
destens um eine Hälfte belriigt sie sich, lim alles 
dasjenige nämlich, was in der Philosophie des 
Piaton nur dadurch verstanden werden kann.' 
dafs man die grofee Absichdichkeit in der Zu- • 
sammensezung seiner Schriften gehörig zu wuv^ 
digen, und soviel möglich zu ahnden weifs. 
Und ih dieser Hinsicht besonders ist zu dem, 
was Andere auf andere Weise geAan haben , ei» 
Versuch, wie der gegenwärtige , ein nicht leicht 
entbehrliches Ergänzungsstück, und mufs in 
dem Maafse, als er gelingt, auch beitragen» das 
Verständnifs des Platoq weiter zu fördern , wel- 
ches gewifs einem jeden von selbst einleuchtet.* 
Denn niemand wird in Abrede sein» dafs aufser 
den allgemeinen Schwierigkeiten, die es hat, 
iigend einen Andern als den Gleichgesinnten auf 
dem Gebiete der Philosophie gründlich zai ver* 
stehen, in Beziehung auf den Piaton noch als 
eigenthümliche Ursach hinzukommt seine gärlz- 
liehe Abweichung von den üblichen Foftinen' der 
philo>()]diischen Mittheüung. Von diesen giebt 
es besonders zweie, in denen sich die gröfste 
Masae dessdn , was gemeiiihin Fbilosopliie heifst^ 
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vrohlgefäUt. Zuerst diejenige \ralehe dies 
pinzß Gebiet in mehrere besondere Wissenschaf- 
ten eiiitheilt, und jedem von diesen bestimmten 
Thailen des Ganzen sein besonderes Werk wid- 
met, worin er aus Zimmern uiid Stockwerken 
grundrifsmäfsig aufgebaut wird» so dafs, Vrem 
nur dab Gedäohtnifs und die Finger- nicht versa- 
gen, ajle^, ohne Felller wenigstens, wenn auch 
njicht ohn^J^u^ef« nachmessen und nachzeich- 
nen kann 9 woraus denn leicht die Meinung ent> 
steht, als sei es etw as, und als habe auch tler Be-' 
trachtende, es nachgebildet und .verstanden« 
Denn so schltoht begriindet und auf Gerathe« 
wohl angelegt auch diese Gebäude ^öfiteirs sind» 
so haljcn sie doch ein einnehmendes Ansehn von 
Festigkeit und Ordnung , und es scheint leicht^ 
xncht Aur. das Einzelne fiir sich, sondern auch 
. im Zusammenhange mit den andern Theilen des 
GebaUid^s zu verstehen, wozu der Urheber selbst 
durch unvermeidliclie Rükweis.ungen deutliche 
AnleitDing geben mufs. Die zweite nicht.selte-^ 
ner gebrauchte und nicht minder beliebte ist die 
fragmentarische, welche es nur mit einzelnen 
Unter^uchuuLgen zu thun hat, und aus solchen» 
abgerissenen Sjtpckent von. denen man schwer- 
lich sicher sein kann, ob sie auch wirkliche 
Glieder sind, qder nur willkührhch und wider- 
natürhch abgesondert, dennoch. die Philosophie 
begreiflich machen will. Wiewol nun hier, der 
Natur der Sache nach, ,Un Gründlichkeit und 
ünverständlichkeit recht einliemüsch sind, weil 
maUiSich ja über den Mittelpunkt und den On^ 
wo maiv steht, nicht verständiget hat, so ge- 
winnt doch auch diese Art einen Anschein von 
I^eichtigkeit und Sicherheit dadurch»- dafs sie 
ihr ^iel iin Voratis bestimmt, benennt, und in, 
g^adsr Bichtui^ darauf w geixt. So ist auch 
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die dialogische Form nicht selten angewendet 
worden, und mancher hat sich den Ruhin er-. ^ 
schlichen ein glücklicher Nachahmer deaPla- 
ton zu seyn , vielleicht noch söfcratischer iind 
klarer, der nichts aus der Erfindung zu machen 
gewufst als dieses. Wer nun durch die lliiüs-. 
mittel, welche diese ■ Methoden darzubieteh« 
scheinen , verwöhnt ist , der mufs im Piaton al- 
les "minderlich , und entweder leer oder ^eheim- 
nilsvoU ünden. Denn wiewol die EintheiJtung 
der Philosophie in verschiedene Disciplinen ihm 
so wenig fremde -war, dafs Äian ihn vielmehr- 
gewissermafi?en alö den ersten Urheber derselben 
ansehen kaunf * so ist doch &st keine seinei*.- 
Splniftien - ätüF' eine derselben besonders be-, 
schränkt, sondern weil er iluc wesenLliche Ein- 
heit imd ihr gemeinschaftliches Gesez fttr das, 
gröfsere lüelt uiid dem vorzüglich nachstrebte,- 
so sind die veilBchiedenen Aufgaben überall man* 
nifi^faltig unter einander verschlungen. ^Ver 
aber deshalb auf der andern Seite seine Werke 
zu den fragmentarischen herabsezen will, der 
mnfs sich doch immer verlcTgen Andern über den : 
eigentlichen Inliali, av elcher sich selieu Imch- 
stäblich ausspricht, und wird insgeheim geste« 
hen müssen» der Mann scheine nicht die be-. 
scheidene Absicht eh ab t zu haben, nur ein— 
zelne Gegenstände abzuhandein, sondern entwe- 
der auch diese nicht einmal, oder eine weit grö« 
fsere« Daher nun über den Piaton imd seine 
Schrifien die zwieiachen unrichtigen iJrllitilep 
welche fast von je her sind gefällt worden. Das. 
eine nämlich, dafs es vergeblich sei,, in seinen 
Schrifben irgend etwas Ganzes , ja auch nur die. 
ersten Gi undzüge einer sich selbst ^rleichen , und 
durch alles hindurchgehenden philosophischen, 
Denkart imd Le^e aufzusuchen» .vielmehr 
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scKwanke alles darin ^ kaum irgend etwas stehe 
in fester Beziehung mit dem übrigen ^ vielmehr 
l^iderstreite hmifig eines dem andern, weil er 
nämlich mehr ein übermüthiger Dialektiker sei^ 
. ein folgerechter Philosoph , mehr begierige 
Andre-zu widerlegen t als fähig oder gesonnen» 
ein eignes wohle:ep-üncletes Lehrgebäude aufzu- 
führen, und wo es ihm um den Schein eigner 
Behauptungen zu thun sei, da- suche er die Be^ 
etandtheile bald aus dieser bald aus jener sons«* 
bestrittenen Lehre ziisanuiicn. Dieses nun ist 
nichts anderes 9 als ein verkleidetes Geständnif» 
des gänzlichen Nichtverstehens seiner Werke» 
und zwar vorzüglich um ihrer Form willen , wo* 
bei nur der Grund des Gefühles verkannt, und 
anstatt ihn in dem Beurtheilenden zu suchen , in. 
das Beurtheilte gesezt wird« Es ist aber nicht 
nöthig, diese geringschäzige Ansicht ausführ- 
lich zu würdigen, da sie selbst hinreichendes 
Zeugnifs gegen sich ablegt. Denn ind«i si&s 
über Widersprach und Unzusammenhaiig klagte 
beweiset sie doch nicht, dafs sie das Einzelne 
jichtig aufgefafst habe ; denn woher sonst jene, 
wunderhchen Untersuchungen, unter welohen« 
Personen Piaton wenigstens über dies und jenes* 
seine eigne Meinung vorgetragen? eine Frage,, 
welche voraiissezt, seine dialogische Form sei 
nur eine ziemlich unnüze mehr verwirrende als 
aufklärende liiugebung der ganz gemeinen Art 
beine Gedanken darzulegen, und welche also nur 
von einem, der den Piaton gar nicht versteht^ 
kann aufgeworfen werden. Diese Ansicht also 
grimdet sich auf nichts und erklärt nichts, son- 
dern läfst die ganze Aufgabe übrig, und kann 
ohne weiteres durch die That widerl^ werw 
den, in sofern es gelingt, diese Werke in einen 
k^u^ammenhang zu bringen, durch welchen 
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«ttch jedes eiiizelne mit den darin enthaltenen 

Lehren verständlich ivird. Zu einem solclicn 
V^ersiich wird die Ai^miintenmg auch von c^ae- 
ser Seite im dringender » da die Meisten von^ 
denen, welohe ein so schlechtes Urtheil über 
die Schriften des Platon lallen, sicli doch einer' 
gewissen Bewunderung des Mannes niclit er*, 
wehren können. Da wir aber von seiner Gröfse 
und Trcflichkeit ]< einen andern /eidlichen Be- 
weis haben t als diese Scluilten, so wollen beide 
nicht zustaimen stimmen, jenes Urtheil und 
diese jftewnnderung, nnd die lezte würde kaum, 
einen anderen Gegenstand haben, als die an 
einen nichtigen Inhalt verschwendeten Schön- 
heiten der Sprache und Dichtung ^ oder einzebie 
sogenMute schone Stellen- oder sittliche Sprüche* 
und Gmndsäze, welches alles einen sehr unter- 
geordneten» w o nicht gar zweifelhaften Werth 
andeutet t so dafs , wen^ sie ungestört fortfah« 
ren wollen zu bewundern , sie selbst vrünschen 
müssen, etwas meiu eres au ihm zu finden, als 
sie bisher gefanden haben. Daher haben nun 
Andere gröGstentheils mit eben so wenig richti- 
ger Einsicht, aber niil mehr gutem Willen, 
theils aus einzelnen Aeufserungen des f laton 
selbfit, theils auch aus einer weit verbreiteten 
ITebeiiieferung, die sich aus dem ABierthum exw 
halten hat, von einem Esoterischen und Exo- 
terischen in der Plnlosophie, sich die Meinung 
gdiildet, als sei in den Schriften des Platon seinct 
eigentliche Weisheit gar nicht, oder nur in ge«' 
heimen schwer aufzufindenden Andeutungen 
enthalten. Dieser an sich ganz unbesrimmta 
Gedanke hat sich in die mannichfaltigsten Ge« 
stalten ausgebildet, und bald mehr bald weni- 
ger hat man den Schriften des Platon von ihrem 
Inhah entzogai^ und dagegen seine wahre 
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"Weisheit in geheimen Leliren gesucht, trelche 
er diesen Schriften so gut als gar nicht anver*' 
traut habe; ja grofse £rörteningen wtirdehan-r 
gestellt, um zu bestimmen, welche 'Schriften* 
des Piaton exoterisch wären , und welche esote-- 
risqh, um zu wissen, wo nocli am meisten eine 
Spur aufzusuchen warie von seiner wahren ge* 
heimen Weisheit. Abgerechnet also diejenige 
Wahrheit, welche in dieser Behauptung liegt, 
in so ferii das geheime und schwär zu findende 
nur beziehungsweise so ist, imd es för irgenii: 
einen überall etwas geheimes und scln^ er zu Fin- 
dendes geben kann, ist das Ganze nur ein Ge- 
webe von Mifsverstandnissen und v e i w i i t tun 
Vorstellungen , welche erst müssen auseinander 
gewickelt werden. Denn jene Ideen von dem' 
esoterischen imd exoterisclien bedürfen einer 
kritischen Sichtung, indenl sie zu versefaiedenen 
Zeiten auch in ;zanz verschiedenen Bedeutüngen 
vorkommen. JNämlichbei den ersten Pythago- 
reem ging dieser Unterschied so unmittelbar auf. 
den Inhalt, dafs er. Gegenstände bezeichnete,, 
über welche sie sich aiifserhalb der Grenzen ih-- 
rer innigsten Verbindung nicht mittheiien woU-'. 
ten,' und es ist zu vermuthen, dafs weit mehirr 
ihr politisches System die Stelle des esoterischen: 
ausfüllte, als ihre eben so uiiv ollkommonen als 
unverdächtigen metaphysischen Öpekulationen» 
Damals aber war auch die Philosophate mit pöli- 
tisohen Absichten und die Schule mit einer prak-^- 
tisclien Verbnidenmg auf eine Art verbuiiclrn> . 
die hernach unter den Hellenen gar nicht wieder 
Statt gefunden hat. Später hingegen. beBeick«^ 
nete er nur dasjenige, was in ;dem papidärea» 
Vortrage, zu dem sich nach der Vermischung- 
der Sophisten mit den sok ratischen Philosophen. 
Einige hembdieiscai f. nidxt konnte mitgetheflt: 



Digitized by Go 



1 4 




•werden , und gins: also immittelLar auf den Vor- 
Aragy und nur mittelbar und um jei^es wüLea 
terst auf den Inhalt» Zi/moben diesen beiden 
Seiten nun steht Piaton «mitten inne; aber in 
welchem Sinne v on beiden man auch diese Be- • 
^ife auf Platonische Schriften und Philosophie» . 
um jede dadurch in zwei Theile su theilen , an>* 
wenden wollte, sö entsteht niu: Unsinn daraus* 
Denn die leztere Becleutiuag können diejenigen, 
.welche eine solche Anwendung machen wollen, 
selbst *rd^% f^tiäoletk , lAdem . sie j a gesteben , dab 
auch die'^ Schriften sämmtlich schvver verständ- 
lich siud, und also auch, dafs Piaton ihnen das 
a^hwer^e und geheimnifsveUste seiner Weisheit ' 
«ebeniSP g&t hätte imvextrapen gekonnt, als daa 
.Uebrige. «Was aber die erste BedeuLung betriirt 
von Lehren seiner Pliilo^phie, über welche er ' 
-abskhtlioh auXser dem inneren JKxeise vertrautesc 
FrejmAe gar . nicht oder nur in dunkeln Winken 
geredet habe, so nu/f^te sie entweder ordentlich 
behauptet werden und durchgefuhi t durch emc 
icusamm^hängende Darlegung 6ol9her Lehren 
und der. darauf zielenden; wenn auch noch so 
leisen, Andeutungen, oder vvenigstens in eint ni 
geringeren Grade» bewie^n dur^h irgenui. einige 
geschicfatliGhe Spuren« Darum sind unter AÜexi 
yeriheiJifrern dieser Meinung die sogenannten 
Neu - PlatoniJcer noch immer am meisten zu lo- . 
ben,. als welche doch das erste wirklich versucht 
habi^ Die Anderen aber mochten nichts aufzu« 
aeigen wissen. Denn wenn sie vom theosophi- 
schen Xph^ absehen, und dem Platou nicht 
0nnra naturwissenschaftliche Kenntnisse . ' 
schreiben wollen, die er nicht haben konnte, 
und denen seine Schriften noch üb ci dies sogar 
)vidersprechen würden; so durften sie wohl 
liichtS'Xm, Gels^iete jder Philoisophie aullindenr 
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'vroruber nicht • ein Urtheil entweder geradezu 
und deutlicht oder -wenigstens deii tBnixideii 

nach in diesen Schriften anzutreffen wäre. Und 
diejenigen gar, welche den Unterschied des £so« 
teiischeh blofs auf den Streit gegen den -Poly- 
tlieismus und die Volksreh'gion zumkfuhren, 
heben ihn in der That gänzlich auf, und machen 
ihn entweder zn einer rechtlichen Vmvahning» 
^welche höchst unzweichend wäre, da Platohs 
Grnndsaze hierüber in seinen Schriften deutlich 
genug zu lesen sind , so dafs man kaum glauben 
kann 9 seine Schüler härtten darüber noch ande» 
rer Belehrangen - bedurft , deren B^anntma- 
chimg er gescheut habe; oder zu einer kindi- 
schen Veranstaltung, welche sich daran ver« 
gnügty bei verschlossenen Thüren laut zit'xeden'9 
was öffentlich zwar auch, aber nur ins Ohr 
durfte gesagt werden. Eben so wenig aber 
möchten wohl acht geschichtliche Spulren zu 
finden sein^ welche diese Meinung unterstüz* 
fen. Denn wenn der Unterschied blofs auf den 
Inhalt geht , und die geheimen Lehren in den 
esoterischen Schriften auf eben die Art sollen 
enthalten sein » wie die gemeineren in den exo* 
terischen: so mul>re doch das erste und unnach- 
lafslichte aein^ auf irgend eine Art wahrschein» 
lieh m machen , dafs jene Schriften * auf eine an«» 
dere Weise wären bekannt gemacht worden , als 
diese, w^eil sonst die ganze ßemühung zweklos 
gewesen wäre; hieran aber scheint niemand 
ernstlich gedacht zu haben. Ferner aber^ wie 
sollte es wolil zugehen, dafs Aristoteles, dem e» 
doch vmstreiLig um eine walire Beurtheilung der 
w^ren Philosophie des Piaton zu thon war^ 
und dem als einem vieljährigen in^ieren S^hAlcc 
desselben wohl nichts konnte verborgen bleiben, 
sich dennoch niemals w^er auf andei« QifteUen 
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lianife, ifaoch cdn geheamai Verstaudnifs dieser 

gchriften zum Grunde zu legen scheint. Viel- 
mehr beruft er sich überall gMiZ unbefangen 
imd einfach auf diiese Schriften» uaid y^o auch 
andere vietteißhtrmmiäliche Beldmii^ ange- 
führt werden^ da enthalten diese Anführunfien 
keinesweges etwas in den anderen Sclmften un-' 
ediäru$Ladßt^iiüo^^ ühneli «bweicheadles* 
Wcim abadiisse ^ar nichi oder nur zufolge einet 
geheimen Auslegung die wahre Lehre des Pia- 
ton enthielten; :wie hätte. .vrohl AnstotdeSy .zu* 
mal bei dercJott ^e rer seinen Lehrer beetrei* 
tet, der! bittersten Vorwürfen von Seiten der 
achten ISaclifölger desselben entgehen können, 
wenn er -so • wider bessei^es «Wissen nur ^geigen 
eiheii» Schatten gefdchteit hattei . : 
- Umr inun diese Mifsverstandnisse und ihre 
Ursache lischt anschaulich zu machen , und die« 
fettigen, yn^dk^ darin verstrilfit sind f selbst zuAi 
BewuTstsein« und "Eingeständnifs zu briilgen , - ist 
es allerdings ein lobenswerthes Unternehmen, 
den philosophischen Inhalt aus den Platonischen 
Werken aeclegend>herteszuarbeiten, und ihn. so 
zerstnkkek und einzeln , seiner Umgebungen 
und Verbindungen entkleidet, möglichst form- 
las Via Augen zu l^gen^ Denn wenn sie- so die 
beste Ansbeote übeirsehen' können und sich 
kundlich überzeugten, sie sei wirklich dorther 
genommen: so. werden sie. wohl bekennen müs-* . 
sen,' as habe nnv ian ihnen gelegen, sie nicht 
anch'su entdeken, und es sdi vergeblich ^ über 
einen andern verlorenen Schaz platonischer 
Weisheit zu klagen oder zu träumen* Soviel 
ako Isann auf dietsem Wege erreicht werden» 
dafs der falsche Verdacht gegen die Werke de» 
Waton verschwindet, und das Nichtverstelieu 
desselben mehi: an. den Tag kon^nt; ja es.i^t 
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aucli gewifsf dafs derjenige selbst '^ler dieses 

gründlich imd vollständig ausführen will, auch 
eben so den Platdri selbst mufs verstanden ha* 
ben-: eben so gewifs aber ist ätich, dkis das Tiov 
stehen des Piatön för andere dadurch weder er- 
leichtert noch gefördert wird, sondern dafs vielf 
meht derjenige, dt^ -'sich auch an die beste Da£* 
stellang dieser Art ausschlxefiMsid Jinbenr vroOtt^ 

letclit nur eine eingebiklele Kennthifs erlangen» 
von der wahren aber sich eben.» desiiaib uuc 
weiter entfemtolkownte. * ' Denn: dssi^enSge £nd-t 
lieh mwk die ^am» Natur eines: Xürpbrs genau 
kennen , der die einzelnen Gefäfse ödea* Knochen 
desselben zum Beliuf der . Vergieichung mit ähn^ 
Üelien eines andern eben isomrstulKkelten an»» 
sondern will , welche^ eben doch detigz^iindlich-« 
ste Nuzen wäre, den jenes philosophische Ge- 
schäft gewähren könnte: diejenigen aller y wel- 
che -sich diese''3Fheile'V-orzieigenlflis£lei»{ ^und'di^ 
Vergleichung anstellen, werden dadurch zur 
Kenntnifs der eigentkumiichen Nat^n: deä Gam,^ 
aena doch nicht ^elat%gen.l So^^äueU «werden jene 
keinesw^es die Philosophie «des Malm iietmSff 
]( l uen; denn wenn irirendwo , so ist in ihr Form 
nnd Inhalt unzertrennlich y und ijeder Saz nws 
eti ' Seinem Ort» nnd in dett"Veibuid^xi%«ii uiiA 
Begiiinztmgen ; wie ihn Piaton aufgestellt liaftjf 
rcclit zu verstehen; Noch weniger ab«r werden 
sie den Mann selbst begreifaciy und: am wenig?^ 
sten Mrird sc^ne Absicht an ihnen erteicht >yeiv 
den, welche daraufging, iiiclit nur seineu eigr. 
hen-Sinn Aiidem lebendig darzulegen ^ soudera 
eben dadurch -auch jden ihrigen-lebendig^anfku« 
regen und zu «erheben« Daher ist 2iu jener zer* 
l^o enden Darstellung, welche wir seit kurzem 
in einer die voiigen Versuche weit übertre&n- 

den ¥oUkoinmenlfteit besitzen« diesi9 can noth* 

>ffendige& 
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wendiges Erganzimgsstük , dafs man die auch 

ohne Zerstiikelung schon so, wie sie gewöhn- 
lich erscheinen , sehr kläglich durcheinander ge- 
%vorfenen Glieder, nämlich nicht die einzelnen 
Meinungen etwa , sondern die einzelnen Werke 
in ihren natürlichen Zusammenhang herstelle, 
wie sie ais immer vollständigere Darstellungen 
seine Ideen nach und nach entwikelt haben» 
damit, indem jedes Gesprach nictit nur als ein 
Ganzes für sich , sondern auch in seinem Zu- 
sammenhange mit den übrigen begriffen wird, 
auch er selbst endlich als Philosoph und Kunst» 
1er verstanden "werde. 

Ob es aber einen solchen Zusammenhang 
j giebt, und nicht vielleicht ein solches Unterneh- 
men der Sache unangemessen und viel zu grofs' 
ist, um irgend gelingen zu können, das wird 
am besten aus der ersten Vorstellung erliellen, 
die uns Piaton Selbst von seinen Schriften imd , 
ihren Absichten erregt , und die wir ihn bald im 
Phädros werden v ortrafjen hören. Ziemlich £re* 
hngfü^g nämlich die Sache behandelnd klagt 
er, \Yie ungewil^es immer bleÜle bei der schrift- 
lichen Mittheilung der Ideen, ob auch die Seele 
des Lesers sie selbsttiiaLifi^ nachgebildet tmd ^ 
sich also in Wahrheit angeeignet habe, oder ob 
ihr nur mit dem scheinbarem Verstandnifs der 
Worte und Buchstaben eine leere Binbildimg 
gdcomnien sei, als wisse sie, was sie docli nicht 
weüs« Darum sei es Thorheit, viel hierauf zu 
bauen , und ^echter Yerlafs sei nur auf den 
mündlichen lebendigen Unterricht. Das Schrei- 
ben aber müsse gewagt werden aufs Ungewisse, 
und mehr tun des-vvillen, was es fiir den Sclirei- 
banden imd die schon mit ihm Wissenden sei» 
als um (les^v^ilen, was, es werden könne für die 
öoch nicht Wissendeiu Wer nu^i überlegen, will, 
Fht. W. I. Th. L Ba. ^ C ö 3 
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welchea denn jener so hoch herausgehobene 
Vorzug des mündlichen Unterrichts sei, und 

worauf er beruhe, der >vird keinen andern fin- 
4€n als 4^eöeu , dais hier der I^elu ende in einer 
gegenwärtigen und lebendigen Wechselwirkung 
stehe mit dem Lernenden , und jeden Aiigenblik 
wissen könne, was dieser begriffen , und so der 
Thätigkeit seines Verstandes nachhelfen, wo es 
fehlt; dafs aber dieser Yortheil wirklich erreicht 
werde, beruht, wie Jeder einsieht, auf der 
Form des Gesprächs, welclie ein lehendijrer Un- 
terricht nothwendig hab^i uiuis* Darauf auch 
bezieht sich» was Piaton sagt, dafs dergespro*. 
ebenen Hede ihr Vater immer helfen könne und 
sie vertheidigen , nemlich niciit nur gegen die 
Einwürfe des anders meinenden , sondern auch 
gegen di^ Hartsinnigkeit des noch nicht wissen» 
den, die srescbriebene aher habe keine Antwort 
auf irgeiitl eine weitere Frage. Woraus beiläu- 
fig schon erhellte wie selu^ derjenige jedes Kecht 
verwirkt habe, auch ntir ein Wort ubcr*den 
Piaton zureden, der den Gedanken fassen kann, 
dieser könne sicti woid bei .seinem inneren 
mündlichen Unterricht der sophistischen. Me« 
thode bedient haben ift langen Vorträgen , wel- 
che doch ihm, seiner eigenen -Aussage nach, 
von jenem Vor:^uge sich am meisten zu entfer« 
nen scheint. Sondern auf alle Weise , nicht nur 
zufällig oder durch Angewöhnung und Ueberlie« 
ferungy sondern nothwendig und seiner Natur 
nach ist seine Methode eine sokratische gewe« 
sen, und zwar, was die ununterbrochen fort- 
schreitende Wechselwirkung und das tiefere 
Eindringen in die Seele des Hörenden betriltt 

fewifs der des Meisters so weit vorzuziehen , als 
er Schüler es ihm zuvorthat in der bildenden 
Dialektik sow ohl , als im äeiciitlium und Um« 
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tang der eignen Anschauung« ' . Da hmiiimgetBii» 
tet dieser Klassen Piaton von der ersten Männ- 

lichkeit an bis in das späteste Alter so vieles ge» 
schrieben hat: so istoiFenbar, er mufs gesucht 
hdhehf. auch die schriftliche Belehrung jener 
besseren so ähnlich zu machen als möglich, und 
es mufs ihm damit auch gelungen sein; Denn 
irenn wir auch nur an jene uaxnittelbare Absicht 
denken , dafs die Schrift fiir ihn und die Seini* 
gen eine Erinnerung sein solle an die ihnen 
schon geläuügen Ideen , so betrachtet Pia toh al^ 
les Denken so sehr als Selbstthätigkeit, dafs bei * 
ihm eine Erinnenmg an das Erworbene von die^ 
ser Art auch nothwendig eine sein mufs an die 
erste und ursprüngliche Art des Er\verbes. Da* 
her schon um deswillen die dialogische Form, als 
nothwendig zur Nachahmung jenes ursprüngli- 
chen gegenseitigen Mittheilens, auch seinen 
Schriften eben so unentbehrlich und natürlich 
ist, als seinem mündhchen Unterrichte« • Indes* 
sen erschöpft die^e T urm keinesweges das Ganze 
seiner Methode I wie sie denn gar oft gleichzei- 
tig und später zu philosophischen Zweken ist 
angewendet worden ohne eine Spur von Aem 
Geiste des Pia ton und von seinem grofsen V er- 
stände in der Art sie zu gebrauchen* Sondern 
schon in seinem wiikhchen Unterricht i noch 
mehr aber in der schriftUchen Nachahmung, 
^yenn man liinzunimmt, dafs Piaton doch auch 
den noch nicht wissendenLieser wollte zum Wis- 
sen bringen , oder . wenigstens in Beziehung auf 
ihn besonders sich hüten mufste, dafs er nicht 
eine leere Einbildung des Wissens veranlasse; 
aus beider Hinsicht muis dieses ihm die Haupt» 
Sache gewesen sein, fede Untersuchung von An* 
fang an so zu führen und darau f zu berechnen^ 
dafs der Lest^r entweder zur eignen i^nex:en £r«> 
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ftiti^ngrder beabsicfadgtealdeef oder dazu fi^ai« 
Äwungen werde, dafs er sich dem Gefühle, 

nichts pefiiuden und nichts verstanden zu haben, 
das aller bestimmteste übergeben muTs. Hie* 
zu nim vnrd erfordert t dals das Ende der Untier« 
guchung nicht geradezu ausgesprochen und 
wörtlich niedergelegt wird, welches Viekn , di« 
sich gern beruhigen, wenn sie nur das Ende ha» 
ben , gar leicht zum Fallstrik gereichen könnte, 
dafs die Seele aber in die Nothwendigkeit gesezt; 
wird, es zu suchen, und auf djen Weg geleitet^ 
wo sie es finden kann. Das erste geschieht, in« 
dem sie über ihren Zustand des Nichtwissens zu 
so klarem Boviifstsein gebracht wird, dafs sie 
unmöglich gutwillig darm bleiben kann. Dasi 
andere^ indem entweder aus Widersprüchen ein 
Rathsel ^« ilochten wird, xu wdchem diebeab- 
siüiitigte Idee die einzig im »gliche Lösung ist, 
und oft auf ganz .fremdscheinende zufällige Art 
manche Andeutnng hingeworfen, die hur derje- 
nige findet imd versteht, der wirkHch und 
selbstthätig sucht* Oder die eigentliche Unier- 
£Üchung wird mit einer andern, nicht wie mit 
einem Schleier, sondern wie mit einer ange- 
wachsenen Haut uberkleidet, welche dem Un- 
aufmerksamen » aber auch mir diesem, dasjenige 
rei^kt, was eigentlich soll beobachtet oder ge* 
fanden werden, dem Aufmerksamen' aber nur 
noch den Sinn fiii' den innern Zusammenhang 
schärft und läutert. Oder wo es auf die Darstel« 
luag eines Ganzen ankommt, da wird* dieses nur 
durch unxusammenhängende Striche angedeu- 
tet, die aber derjenige, dem die Gestalt schoa 
im eigenen Sinne, vorschwebt, leicht ergänzen 
nnd verbinden kann. Dieses ungefähr sind die 
Künste, dmxh welche es demPLiLon fa t mit Je- 
dem gelingt, entweder das zu erreigiieijL , waa 
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it wüittscht, oder wenigstens das zu rermädeot. 

was er furchtet.. Und so wäre dieses die einzige 
Bedeutung, in \v elcher man hier von einem Eso- 
terischen und Exoterischen reden könnte, so 
nämlich t dafs dieses nur eine Beschaffenheit de& 
Lesei^ anzeigte , je nachdem er sich zu einem 
wahren Hörer des Imieren erhebt oder mcht^ 
oder soll es doch auf den Piaton seUbst bezogen 
worden y so kann man unr sag'en^ das tinmictel- 
bare Lehren sei allein sein esoterisches Handeln 
gewesen, das Schreiben aber nur sein exoterische& 
Denn bei jenem konnte er aBerdings» wenn* 
erer^ hinlänglich gewifs war, die Hörer seien> 
ihm nach Wunsch gefolgt , auch seine Gedanken 
rein und vollständig aussprechen , und vielleicht 
auch die besonderen philosophischen Wissen« 
Schäften, wenn sie erst ihren höheren Gnmd 
und Zusanmienhang in seinem Geiste gefafst hat* 
ten, auch gemeinschaftlich mit ilmen, nach 
einem gememschaftlich erzeugten örmidrils t^- 
gelniäfsig ausfuhren. Da indessen auch in sei- 
nen Yv eiken die Darstellung der Philosopliie in 
demselben Sinne fortschreitend ist von der er«^ 
iten Aufregimg der lursprünglichen und leiten« 
den Ideen bis zu einer wenn auch nicht vollen* 
deteu Darsteiliuig der besonderen Wissenschaf- 
ten: so folgt das obige, voKausgesvt^ dafs es 
eine nattarliche Folge und eine nothwendige Be* 
Ziehung dieser Gespräche auf einander "'geben 
luuls. Denn weiter fortschieiten kann er doch 
nicht in einem andern Gespräch, wenn er nicht 
die in einem früheren beabsichtigte Wirkung als 
erreicht vuraussezt, so dais dasselbe, was als 
Ende des einen ergänzt wird,, auch mu£s als AjX" 
fang und Grund eines andern rorausgesest wer- 
den. Endete nun Piaton in abgesonderte Dar- 
^tdlungen. der eui^clneu phiiosophkcken Wis« 
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senschaftcn, so wäre vorauszusezen , dafs er 
auch }ede für sich nach uiid nach weiter ge- 
bracht habCf und man müTste zwei verschiedene 
Keihen. von Gesprächen aufeuchen, eine ethi« 
sche und eine physische. Da er sie aber als ein 
verbimdenes Ganzes darstellt, und es eben sein 
Eigenthümliches ist, sie überall als wesentlich 
verbunden und unzertrennlich zu ^ denken , so 
sind auch dieZiirusLungen zu ilinen eben so \ er- 
eint und durch Betrachtung ihrer gemeinschaft^ 
^ liehen Grunde undGeseze gemacht, und es giebt 
dalu r nicht mehrere unabhängig neben einan- 
der fortlaufende Keihen platonischer Gespräche, 
sondern nur eine einzige alles in sich befassende. 

Diese natürliche Folge nun wieder herzu- 
stellen, dies ist, wie Jeder sieht, eine Absicht, 
welche sich sehr weit entfernt von allen bisheri- 
gen Versuchen zur Anordnung der Platonischen 
Werke ^ als welche theils mur auF le^e Spiele- 
reien hinauslaufen, theils ausgehn auf eine svste- 
matische Souderung und Zusammenstellung 
nach den hezgebrachten Eintheilungen der Phi- 
losophie , theils auch nur hie und da einen An- 
saz nehmen, und niclits Ganzes im Auge haben. 
Die Zusammenstellung in Tetralogien, welche 
uns Diogenies nach' dem Thrasyllos aufbehalten 
hat, beruhrf: oiFenbar Llofs auf der beinahe dra- 
matischbn Form dieser ^^P^äche, welche Ver- 
anlassung gab, sie eben so zu oidnen, wie die 
Werke der tragischen Dichter sich nach der Ein- 
richtung der Athenischen Feste von selbst ord- 
neten} und auch in dieser reinen Zufälligkeit ist 
sie so schlecht gehahen und so unverständig | 
ftusgeftihrt, dafs sich meistentheils gar kein ' 
Grund einsehen läfst, warum sie im Einzelen 
gerade so ausgefallen ist. Nicht einmal so weit 
ist die . Aehnhchkeit durchgeführt^ dafs, vne 
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jede dramatische Tetralogie mit einem Satjrri« 
ion endigte , so auch hier die Dialogen , in de*» 
nen die Ironie und die epideiktischePolemik ani 
stärksten herrdrtritt v an die SohhifssteDen ver« 
theilt wären, vielmehr sind sie alle in zwei Te- 
tralogien zusanimengehäuft. Eben so wenig ist 
auf die alte und schon sich hööhst trahr- 
scheinliche Ueberliefenmg Kiiksiclit genom- 
men, dafs Piaton schon als Schüler des Sokrates 
«inige seiner Dialogen bekannt gemacht; denn 
wie könnten Isönst -^e, welche sich auf die 
Verurlheilung und den Tod des S(^kraLes bezie- 
hen,, die ersten, äer Lysis aber und Fhädros 
weit in die Mitte vervnesen sein? Die einzige 
Spvdt rfnes verstandigen Gedankens hidchte viel- 
leicht die sein, dafs der Kleitophon vor den 
Staat gestellt ist, als rechtfertigender Uebergang 
von den sogenannten untersuchenden uhd dem 
Anscheine nach skeptischen Dialogen zu den 
unmittelbar unten ichtenden und darstellenden, 
wobei es fast lächerlich ist , dafs ein so zweifele 
hafteir Gegenstand sich rühmen kaixil« diesen 
einzigen Gedanken veranlafst zu haben. Ver* 
ständiger sind, wiewol sie von derselben Ver- 
gleichui^g ausgehen , die Trilogien des Aristo« 
phanes , wenigstens in sofern , dafs er nicht die 
ganze Masse diesem Gedankenspiel unterwerfen 
wollte, sondern nur da, wo Piaton selbst eine 
Verbindung deutUch ^enug angegeben hat, oder 
Wo sie m einem äufseren Umstände liegt, eine 
Trilogie coiistniirt, alles übrige aber ungeord- 
net läfst. Indeis können beide Versuche nur 
Beweisen ^ wie bald die wahre Ordnung der Pia« 
tonischen Werke bis auf wenige Spuren verlo- 
ren gegangen ist, und wie schlecht diejenige 
Art von Kritik t welche die Alexandrinischen 
l^mdbiforicker aiK^uwenden verstanden, sieb 
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.eignete, zu einer richtigen Anordnung philoso- 
phischer Werke diePrincipieiii finden. Wenir 
ger äufserlich z\Yar , sonst aber iim nichts« besser, 
sind die bekannten dialektischen Eintlu ilungen, 
der Dialogen, die uns .ebenfalls Diogenes ohne 
Anzeige ihres Urhebers, aufbehakenj und deren 
Ausspruch über einen jeden die Ausgaben deir 
Ueberschrift beizusezen pflegen. Auf den er- 
sten Anblik z,war schei^l; dieser Y^rsuch gar 
nicht hieher zu gehörten,, da er mehr auf Sonder 
riTH«: ansgeht als auf Zusammenstellung, und 
solciie innere Merkmale bezeichnet, %v eiche kei- 
nen AnspiTLch 4arauf macheh» .den ^Exponenten 
jener natürlichen Reihe anzudeuten. . Allein 
die J lanpteinth eilung in untersuchende nnd un- 
tqrrichteride konnte,, recht ;%^erstanden, aller* 
dings eine Anleitung geben ^ Um das^ Fortschrei* 
ten der Platonischen Gespräche wenigstens im 
Grofsjen ^u bezeichnen, da doch jene nur vorbe- 
reitend sein könnei* auf diese, als die darstellen* 
den* Wenn nur nicht die weitere Eintheilun^ 
ganz imdialektisch , bei der einen nur nach der 
Foiin der Untersuchung, bei der andern niuc 
nach dem Gegenstande gemacht ^^'a.re , und dio 
leT^te wiederum ganz unplatomsoh die Werke 
nach den versci^iiedenen philosophischen Wis-^ 
senscliafren ordnete, so dafs selbst dasjenige zer-* 
rissen wi;^d» was Piaton ausdruklich zusanunen-^ 
gefiigthat, wie den Sophist und.den Politikos/ 
den Timäos undKiiiias, anderer ganz wuiidcr-* 
lieber Beiuaheiiujigen im Einzelen nicht zu ge*- 
denken. Den^selben unplatonisciien GrundsaaB^ 
folgen auch die Syzygien des Sefrranus , welche 
also für die Anordnung des Piaton völlig im-, 
brauchbar sind, imd hoch^t^ns demjenigen » dex. 
sich, über einzcJe Gegenstande von der Meinimg 
des Flaton unterrichten will, als ein R^ister 
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dienen können, um ihm liaclizmvcisen , wo ei: 
die entscheideaden Stellen zu suchen hat, "wie- . 
irvol: auch diesas hei der £mrichtimg der Piatoni- 
schen Schriften nur sehr mi£slich tmd^ mangel* 
haft sein kann. Anf^>er diesen nun ist kaum 
noch etwas zu erwähnen, es müfste sein was dei; 
Schotte J^koh Geddes venucht hat»^ und Eber- 
hard in seiner Abhandlung von den Mythen des! 
Platon und dem ek seiner Philosopliie. Der 
erste würde gar nicht yerdituien, dafs seiner. 
Meldung geshähe, ^vvenn man ihm nicht hie imd 
da "Tofse Verdienste zugeschrieben , und gar ge-. 
fordert hätte, ein künftiger Uebersezer solle 
nach seinen^ Entwurf die Werke des Platon ord- 
nen. . Diesem dürfte jedoch aiip}^ bei dem besten 
Willen unmöglich fallen, Dci;n die ganze Ent- 
dekmig des Mannes besteht« daiin, dals gewisse. 
Dialogen de$; Pla(oi> sich "vreclliiselseitig erlau-. 
terh, I und aus dieser Veranlassung. sagt er fast, 
über jeden einige liuchst diirftige Zeilen, welche. 
nichts so deutlich zeigen , als dafs er fast nir-» 
gends der Absicht des Platon mit Verstände: 
nachgespürt hat. Doch wenn auch alles dieses. 
hcsser wäre , und die gröbsten lieweisc von Un-, 
wissenheit w:ie auch Mifsverständnisse einzel-. 
n^ Stellen gar nicht vorhanden > wiek kann, 
wohl nach einer wechselseitigen Erläuterung, 
eine Anordnung vorgenommen 'v^ erden,, oder 
Welches unter dem wechselseitigen, und nach 
nr^chem Gesez; soll da$ erste sein? Was aber 
den Versuch von Eberhard bctiifft, so geht er^ 
daraufhin, alle W^rke des Platon auf einen ge-^ 
meinschaftlichieni End&wek seiner Fhilosophie 
zarukzuführen, der aber aufser der Fhilosopliie: 
selbst liegt in der Bildung der vornehmen athe-! 
mschen^Jngend zu tugendhaften Bürgern. Hie«^ 
\ei ist olmerachtet des sehr klaren Vo^tri^ec 
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scilwer m entscheiden, ob di^er Zwelc 

gleich der Grund o^ewesen sein soll zur Erfin- 
dung aller höheren Speculalionen des Flaton, 
■welches doch gar zn abentheuerlich tvare zu be* 
haiipten, und den Kreis abgerechnet, in dem es 
sich dreht, da ja die Philosophie erst bestimmen 
xnufs» was die Tugend des Biirgers sei , auch ein 
viel zu untergeordneter Standpunkt für die Phi-» 
losoplile selbst. Soll aber die Meinung dahin 
gehen, dafs Piaton seine Philosophie unablian* 
gig von jedem besonderen Zwek erfunden habe, 
und diese schon müsse vorausgesezt M^erden , die 
Schriften aber sich auf jenen End zwek beziehen 
sollten, und so wären ausgearbeitet worden^ 
wie dieser es unter deh jedesmaligen Umstanden 
erfordert hätte: so Vräre dieses das stärkste , wa» 
jemals von ihrer exoLerischen Beschaffenheit ge- 
sagt worden. Indefs kennten dem zufolge dia 
philosophischen Schriften des Platin nur eine 
pädagogische Reihe ausmachen, oder vielmehr 
eine polemische, in weicher wegen ihrer Bezie« 
liung auf äulsere Umstände und Ereignisse auch 
alles nur zufällig sein konnte, und so wäre sie, 
ähnlich erenii£r einer Perlenschnur, nur eino 
willkührUche Zusanmv^meihung von Productio«^^ 
xien , die aus ihrer organischen Stelle heransge«> 
rissen, auch bei dem gänzlichen Mifslingen jener 
Absiciit nur als ein zwekloser Schmuic anzuse- 
ilen wären; nicht besser, als wenn Andere be-* 
haupten , Piaton habe nur aus Eitdkeit bald die*' 
ses bald jenes von seinem Wissen oder gegen das 
anderer Philosophen bekannt gemacht. Bei al^* 
len diesen Bemühungen also ist an die Herstel-» 
lüng der natürlichen auf die fortschreitende Ent«^ 
V'^akelung der Philosophie sich beziehenden 
^eihe dieser Schriften noch gar nicht gedacht- 
^ordeui £inen ^anz anderen Charaktec aber 



Digitized by Go 



— 27. — 

als alles bisherige hat der in Tehnemanns System. 
ier platonischen Philosophie , wenigstens dort 

zuerst mit einiger Vollstaii ( ii^keit angestellte Ver- 
sachf die chronologische folge der platonischen 
Gespräche aus mancherlei ihnen eingednikten 
historischen Spuren zu entdeken; denn dieses ist 
allerdings ein kritisches vmd eines Gescliicht&for- 
^' achers y wie der Urheber jenes Werkes, gansfe 
würdiges Bestreben. Zwar ist seine Absicht da« 
bei "weniger darauf gerichtet ircAvesen, auf die- 
sem Wege die wahre und wesentliche Beziehung 
der Werke des Piaton zu entdeken , sondern nur 
im Allgemeinen 'die 2^exten zu unterscheiden^ 
um nicht in eine Darstellung: der Piniosophie 
des reifen und vollendeten Fiaton auch irühere 
UnvoUkonmtenheiten mit aufzunehmien. Allein 
so wie zu jenem Unternehmen überhaupt das 
gegenwärtige ein nothwendiges Gegenstük ist^ 
90 wäre wiederum jene Metliode, da sie ganz 
auf äufseren Merkmalen beruht, wenn sie nur 
alliremein angewendet werden konnte, und je- 
dem platonischen Gespräche seine Stelle zwi- 
schen zwei anderen bestimmt anwiese , die na-^ 
turliche Probe zu der unsrigen ganz inttsren», 
VoDkommen freilich müfsten deshalb die Resid- 
tate von beiden vielleicht doch nicht überein- 
stimmen , weil nämlich die äufsere Entstehung 
eines Werkes noch andern äufseren und zuialli« 
gen Bedingungen untervvoifen ist, als seine in- 
nere Entwikelung, welche nur inneren imd- 
nolli^endigeii folgt; woraus leicht kleine Ab- 
weichungen entstehen können, so dafs, was in- 
nerhch eher vorhanden war, als ein anderes, 
doch äufserlich später erscheint. Mit gehöriger 
Hinsicht aber auf diese Einwirkungen des Zuäl«* 
Kgen, welche sich doch einem aufmerksamen 
Auge schwerlicli entzici^en würden» wenn beide 
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Reihen vollständig vorhanden waren, tmd ge« 
naii verglichen werden könnten » müfsten doch 

beide (lurcli herrscliendeUeberei'nstimmung ihre 
Wahrheit gegenseitig am besten bestätigen« Al- 
lein man entdekt auf jenem Wege wenig be« 
stimmte Punkte, sondern fiir die meisten Gc- 
spraclie iiiw / i* nilich unl)estimmtpGrenzpuii]< te, 
x^vischen welciie sie fallen müssen, ja oft ist nur 
nach Einer Seite hin- ein Aeufsarstes gegeben. 
Kämlich der Strenge nach durften sich die histo- 
rischen Spuren nicht über das Leben des Sokra- 
tes hinaus erstreken, in welches ja alle Gesprä-^ 
che fallen , mit Ausnahme der Geseze nnd der 
"vvenijzen , die Plalon durch Andere "^^ ieder er^ 
zahlen lafst, und bei denen ihm also auch eine 
spätere Zeit zu Gebote stand» welchen Vortheil 
er aber auch nicht immer benuzt hat um uns 
eine genauere Spur zu 1 unterlassen. Nun geben 
zwar die Anachronismen » die er sich hie und da. 
erlaubt^ Hoffnung zu einigen mehrerent ge-^ 
»chichtlichen Angaben, so dafs man %rünschen 
» möchte, Piaton hätie sich dieses Fehlers öfter 
aohiildig gemacht 9 aber auch diese geringe Aus« 
beute wird sehr zweifelhaft durch die Betrach- 
tuns:, dafs manche von diesen Thatsachen viel- 
leicht er^l bei einer späteren Ueberarbeitung ih- 
iTcn Plaz frefunden., bei welcher sich Platou na* 
turlioh Glicht mehr so lebhaft in die wahre Zeit 
des Gesprächs vcrsezte, und sich eher vcrleileii 
lassen konnte, sie regellos zu, uberspringen. Ks 
gäbe vielleicht noch mehr bis jezt noch luibe*. 
Buzte Hiili^ittel fiir diese Methode. So kmmte 
man das herrschende Anselien des Sokrates, -wel- 
ches, wenn man die Gespräche in eine gewisse 
Reihe steUt, allmählich verschwindet» als einen 
Maafsstab ansehn ftir die Entfernung der G^sprä-. 
che .voju der Zeit meines I,jebensL oder 9^ch di^ 
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Wahl der übngen Personen für ein Zeichen roa 
der Lebhaftigkeit des Antheils» den Flaton an 
Athen und dem öllentlichen Leben daselbst 
»ahm , und der ebenfalls sich mit der Zeit ab^e- 
i6tump£t hat. Allein alles dieses ist so vielen £in» ' 
schränkungen unterwoi ft n , daß jeder zuver- 
sichtliche Gebrauch davon verfänglicher sein 
möchte al$ erspriefsUch, und keine daraus^ ge* 
zogene Folgerung et%yas entschriden sondern 
nur einen geringen Zinvachs von Wahrscliein- 
Jichkeit abgeben konnte. So dafs durch diese 
Methode schwerlich mehr möchte zu errei* 
^hen sein , als wozu sie in jenem Werke mit 
lol)enswerther Mäfsigung, "Wenn auch vielleicht 
nicht immer nacli richtigen Yoraussez.ungen, ist 
«ngewendet worden. Gewifs wenigstens kann 
dasjenige, was sich aus der inneren Betrachtimg 
der platonischen AVerke für ihren Zusammen- 
hang ergiebt, aus jenen historischen Andeutun* 
gen nicht beurtheilt oder ' widerlegt werden , da 
jenes Bestreben nur eine Folge imd keinen Zeit- 
punkt bestimmt. Zu Hülfe aber müssen sie al- 
lerdings SO viel möglich genommen werden , um 
doch einige Pimkte zu gewinnen f durch Vi^elche 
jene Folge aucli mit den äufseren Begebenlieileu 
kann in Verbindung gebracht werden. 

WiU man nun aber die natürliche Folge der 
platonischen Werke aus der Unordnung, in wel- 
cher sie sich jezt befinden, \vieder herstellen, 
SO mufs, wie es scheint, noth wendig vorher 
entschieden sein, welche Schriften M^irklich 
dr^ Platon sind, und eiche nicht. Denn wie 
konnte sonst ein solcher Versuch mit einiger Si- 
cherheit angestellt w erden , und wie miifste 
nicht vielmehr, falls etwas frenides unter die 
Werke des Platon gemischt wäre , auch das achte 
^ ^jg^^m gan^ faUch«nJbi^hte er&cheiuen, >v^m 
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man erzwingen wollte, das unächte damit in 
Verbindung zu sezen? Oder sollte es erlaubt 
»ein, die aufgestellte Forderung selbst zum 
Maafsstabe zu machen , tmd etwas scharf und 
sclint'iflend festzusezen, dafs, was sich in jenen 
Zusammenhang nicht hineiiitügey auch dem 
Piaton nicht angehören könnte? Wohl schweiv 
lieh möchte sich jemand finden, der dieses bil- 
ligte, und nicht eins ihe, dafs es eine höchst 
einseitige Entscheidimg wäre über eine nach 
ganz anderen Gründen zu beantwortende Frage» 
und dafs eine aus Betrachtuns^ der als platonisch 
vorausgesezten Werke entstandene Idee unmög- 
Uch zugleich übex die Richtigkeit der VorausT 
sezung selbst absprechen könne. Yiehnehr wer<^ 
den die Meisten die ganze Fra2:;e nicht ei'%vaiten 
über die Aechtheit der platonischen, Sciiriften, 
sondern sie für längst entschieden ansehen , bis 
auf unbedeutende Zweifel, welche nur ein Paar 
Kleinigkeiten LetrefFen , von denen sehr gleich- 
gültig sein kann , ob sie jemand annimmt oder 
verwirft. So nämlich Werden alle diejenigen ur- 
theilen, die sicli bei der längst verjährten Auto- 
rität unserer i>ainmlungen beruhigen. Diese 
stimmt freilich genau zusammen mit dem Ver- 
^eichnifs des Thrasyllos im Diogenes , liur dafs 
eine spatere Kritik unserer Sajiimhing noch den 
Kleitophon entrissen hat, und dagegen jeuei^ 
Verzeichnifs die. Worterklärungen fehlen» weU 
ches also die einzigen zweifelhaften Gegenstände 
«ein würden. Ja, wir haben ein noch besseres 
Zeiignifs fiir dieseSammlung» nämlich den schon 
genannten Grammatiker Aristophanes, dessen 
anordnendes Verzeichnifs Diogenes auch vor 
Aijgen gehabt hat, ' und mis gewifs nicht Mnürde 
v^^^'hwiegen haben, dafs es irgendwo ron je» 
ttem abweiche.« AbW' wie kann ^ch^woM eine 
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grändliche Kidtik y wenn sie auch auf die Zwei» 
iel^ wdche das eigne Gefühl einriebt, keine 
Rüksicht nehmen -woike, bei jenen AuLoritäLen 
beruhigen? P^nn nicht nur haben sich^ mit 
Ausnahme vielleicht weniger Dichter, in alle 
beträchtlichen aus dem Alterthum erhaltene 
' Sammkmoen \ on Werken einzeler SclmFisteJler 
auch unächte Hervorbringungen eingeschlichen, 
so dafs es ein Wunder wäre, wenn die des Pia* 
ton eine Ausnahme machen sollten, da zumal 
die philosopliische Litleratiir den i kifs der Kri- 
tiker weniger beschäftiget hat. Sondern es tritt 
beim Piaton noch der besondere Unistand hin« , 
zu, cl(\-;>en Wichtigkeit in rlieser Hinsicht man 
nicht recht erwogen zu haben scheint, dafs näm-^ 
lieh schon jene Kunstrichter eine beträchtliche 
Menge kleiner Gespräche, als dem Piaton nicht 
ziigrehöri« , aus der Sammkmg, welche sie vor- 
fanden, herausgeworfen haben. Denn hierauf 
geht doch offenbar hervor , dafs jene Dialogen , 
ihren Plaz unter den anderen Werken des Piaton 
damals schon eine geraume Zeit lang mufsten 
behauptet haben, weil ja sonst keine besondere 
Operation der Kritik nötliig gewesen wäre , um 
ihn iljnen wieder zu entreifsen; Viid diese 
Ijsurpation wiederum hätte nicht erfolgen kön- 
nen, wenn man von der Unächtheit jener Ge» 
spräche Zeugnisse gehabt hätte, die sich noch 
aus den Zeiten di r achten Akademiker herschrie- 
ben, wie denn überhaupt, so lange Solche vor» 
lianden waren , welche die ächte platonische 
tJeberlieferung mit Eifer für die Sache verwahr* 
ten, sich nicht denken läfst, dafs dem Platott 
fremde Arbeit allgemein hätte können unterge» 
schoben werden. Wonach also haben jene KxU 
tiker geurtheilt, als .^ie einige Dialogen annah- 

jBmk imd an<}«re vwwaxi^ui WoUu xnan sag^n» 

4 
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ri6 Mtten über alle nicht t^erworfen^n wichen 

hinreichend alte Zeugnisse ihrer Anerkennung 
von den nächsten ZeiLaltern gehabt: so ist ja das 
Stillschweigen der Zeitgenossen » die (ür den 
Fall einer künftigen Verwechselung nicht zu sor- 
gen pflegen , mid zu jeder Anfnhrnng einer Ver- 
anlassung bedürfen, ^vrder einzeln noch zusam- 
mengenommen eine Ursache zur Verwerfung, 
und sie könnten also leicht unrecht vemrtheilt 
haben. Eben so könnten auch gegen die Zu- 
länglichkeit fler angewendeten Zeugnisse man- 
cherlei Bedenklichkeiten erhoben -werden 9 da 
schon mehrere Bei^^piele und noch neuerlich 
lehrt haben, wie zeitig im Altertliuni unterge- 
schobene Schriften selbst von Sprachkenneni 
und Gelehrten in die Reihe der ächten avifge- 
Tiommen m nrden. Haben sie aber mehr nach 
inneren Gründen geurtheiit, so giebt es für diese, 
wenigstens keine Verjährung, sondern sie blei- 
ben erneuerter Prüfung jedes auch späteren Zeit- 
alters billig unterworfen. Daher entsteht nun, 
zumal j^deni fleifsigen Leser des Piaton mans- 
che Bedenklichkeiten gegen manches aufstofsen 
werden, die I Vaui , ob Jene nicht von einem zli 
beschränkten Gesichtspunkt bei ihrer Kritik aus- 
gegangen sind, oder ob sie vielleicht richtige 
Gnmdsäze doch nicht in ihrer ganzen Schärfe 
angewendet, und also manches beibehalten ha- 
ben, das zum Verwerfen nicht minder geeignet 
war. Zweierlei giebt diesem Zweifel noch, be- 
sondere Nahnmg. Zuerst, dafs die damals ver- 
worfenen Gespräche sich nicht alle von allen da- 
mals anerkannten ganz schneidend der Art nach 
nnterseheiden^ sondern; man sehe nun auf den 
Inhalt oder die Zusammensezung und Bchand- 
limgsart, einige sich einigen ziemlich nähern* 

Daiin auch> -daft' aus^erselben Zeit, in .weldb^er 

jene 
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jene Autoritäten allgemein anerkannt wurden, 
dennoch in den bekannten Bedenklichkeiteu ge- 
gen die Erastä und den Hipparchos steh noch 
eine \\ mzel von Zweifeln erhaken hat, -weiche 
vielleicht nur in besseren kritischen Boden \ er-% 
pflanzt werden dürfte , um noch merklich wei- 
ter sich 2u verbreiten, und an vielen andern Or- 
ten atiszuschlas^en. Ist aber das Ansehen der 
Sammlung auf diese Art erschüttert, so Avird je-, 
der, der nur mit einigem Sinn fiir solche Nach- 
forschungen begabt ist, eingestehen müssen, 
dafs nun der Strenge nach jedes einzelne Werk 
für sich aus eignen Gründen sich als platonisch 
bewahren ihufs* Dieses nun kann doch zunächst 
auf keine andere Art geschehen, als wiedemm 
durch Zeugnisse, und mitHüksicht auf das Obigo 
möchte sich zweifeln lassen / ob es fiir uns jezt 
noch andere gültige Zeugnisse gebe, als di^des 
Aristoteles. Indessen treten auch bei • diesen 
mancherlei Bedenken ein, theils wegen den 
Zi^eifelhaftigkeit mancher 8einen;Namen tragen« 
den Schrift, da auch dieser Sammlung fremde 
Arbeiten beigemischt miiü, tlieils wegen der 
schlechten Beschaffenheit. des Texte«, derweid 
mehr mit Glossemen angefüllt zu sein scheint^ 
als man bishejL bemerkt hat, theils endlich we-< 
gen seiner Art anzuführen , indem er oft nur dio 
Ueberschriften platonischer .Dialogen» nennt 
ohne den Verfasser, oder ailch den Sokrates, wo 
man den Piaton erwartet. Das philologische 
Gefühl aber, welches hier zuversichtlich ent* 
scheiden wollte» ob er den Piaton iniSinn ge**, 
habt oder nicht, und'Ob er ihm die genannten 
Ge^piiiclie zugeschrieben oder nicht, dieses 
müfste sich zwar als in itohem Grade geübt be« 
währt haben ^ nicht nnx im Allgemeinen $ , som ' 

PUi. W. I. Th. I. Bd, [ 3 ] 
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dem auch besonders dafs es hier keinen Krei^i 
beschreibe^ und etwa das Urüieil über die An«' 
£iiluiingeii des Aristoteles auf ein früher gefälltes 
■über die platonischen Schriften selbst gninde. 
Daher darfauch nicht jede nur beiläufig, und 
wie es nicht sdten der Fall ist, fast ül^flüssig 
tind zum Schmuk hingestellte Anfuhrung in den 
Werken des Aristoteles als Beweis der Aechtheit 
«ines platonischen Dialogen gelten. Das einzige 
nun was aus dieser RatUosigkeit rettet, ist ein 
diu ch den gröfsten Theil der ächten Schriften 
des Aristoteles sicii liindurchziehendes System 
der Beurtheilimg des Piaton, dessen einzele 
Th^e jeder bei einiger Uebung leicht unter- 
- scheiden lernt. Wo wir also dieses mit Stellen 
aus iULsern platonisclien Schriften oder auch nur 
mit Ideen beschäftiget finden, die in denselben 
deutlich enthalten sind, da können wir mit Si« 
cherheit schliefsen, dafs Aristoteles diese Schrif- 
ten als platonische vor Angen gehabt habe, 
doUte er auch, wie bisweilen geschieht , die 
Schrift selbst nicht namhaft machen^ sondern 
nm* im ADgemeinen des Piaton oder des Sokia- 
jües erwähnen« Dieses genauer auseinander zu 
4ezen , wnrde Weitjüber die Grenzen gegenwar** 
tiger Einleitung hinausführen , und um so unno- 
thiger sein , da unter den Nichtkennem beider 
Werke die Zweifel wohl nicht stark genug sind 
tarn es zu fodem » die Keimer aber schwerlich 
Emwendimgen machen werden gegen das Resul- 
tat , dafs es uns atiP diese Art an sicheren Bewei- 
sen fiir die Aechtheit der gröfsten und für den 
Sinn seiner Philosophie wichtigsten Werke des 
Piaton nicht fehlen kann. Diese nun sind der 
kritische Grund, auf welchen jede weitere Un- 
tersuchung bauen muß ,^mkd an der That bedarf 
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üt eines besseren nicht. Denn die so benrlcun« 
deten Gespräche bilden einen Stamm , von wel- 
chem alle übriize nur Schöfslin2:e zu sein scliei- 
Ben, so dafs die Yerwaijclt^chaft mit jenen d^s 
beste Merkljnial abgießt, um über ihren Ursprung 
zu entscheiden. Zugleich auch müssen fia das 
zweite Geschäft des Aiiordnens ebenfalls ^Gr Na- 
tur der Sache nach in jenen, aichon alle wesentli« 
chen Momente des allgemeinen Zusammenhan« 
^es fj:ea;eben sein. Denn natürlich inuCste der 
erste Bern tiieüer des platonischen Systems auch 
die wichtigsten Entwikelungen dessrelben ohne 
Ausnahme ^öi*züglich ins Auge fassen , und so 
finden ^rir diese auch wirklich in den durch ihn 
ani meisten beglaubigten Werken. Als solche, 
welche in beider Hinsicht der Aechtheit«$owohl 
ds der Wichtigkeit die erste Rangordnung plato- 
nischer Werke ausmachen, zählen wir den Phä- 
dros, den Protagoras, den Parmenides, den 
Theätetos ^ den Sophist und Politikos, den Phä- 
don , den Pliüel^Oö, und den StaaL, neb.Nt dem da- 
mit in Verbindung gesezten Timäos und Kriüas, 
An diesen also haben wir einen festen Punkt, 
von welchem aus beide Bemühungen^ die Aecht? 
heit der übrigen zu entscheiden, und die Stelle 
welche jedem gebülirt auszumiueln, weuer 
fortgehn können ; auch die zweite gleichzeitig 
mit der ersten, und ohne, dafs sich beide durch 
ilire Beziehungen auf einander als leer aufhö- 
ben, sondern vielmehr so,- dafs sie auf maur 
cherlei Art einander selir naturlich unterstüzen^ 
wie die folgende Eiü^terung hoITentlich i^ei- 
gen wird. 

Das erste Geschäft nemlich, die übrigen Ge« 
spräche' unserer Sammlung zu prüfen^, ob sie 
dem Piaton angelwie^^ ko^ii^en ydu mch^, i$t 
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deshalb nicht ohneSch\irierigkeit, weil d«r.Cha-'. 

rakter der Verwandtschaft, den man aus jenen 
erv'^i^'senen abziehen kann , aus mehreren Zügen 
und Merkmalen zusammengesezt ist, und es un* 
liinig scheint 2U verllangen» dafs aUe in allen 
HeiA o3 brmgungen des Piaton iiuf gleiche Art sol-* 
len verknüpft sein, und schwierig zu be&tim-. 
Aie^, ' auf -welche man vorzü^ch sehen, und 
welchen Rang jedem anweisen soll. Dreierlei 
aber ist es, was hiebr i \ dük lulich in Betrach- 
tung kommt: die Eigenthümlichkeit der Spra- 
che', ein gewisses gemeinschaftliches Geibiet dea 
hilialis, und die besondere Gestalt, in welche 
Piaton ihn auszubilden pflegt. Was nun die. 
Sprache betrift , so wäi^ es ^üklick um die vor* 
liegende Sache bestellt, wenn aus derselben' ir* 
o eud ein Beweis über den Ursprung jener Schrif- 
ten könnte gefuiirt werden. Allein sehen wir 
auf den philosophischen Theil derselben, «o 
giebt es unter den Gesprächen welche in diese 
Üittersuclumg fallen einige, die überall keine 
wissenschaftlichen Gegenstände, noch im Geist 
der Speculation, behandeln; die übrigen aber 
uebmeu ihren Inhalt so unmittelbar aus demGe- 

* biet der achten h^r, und sind so offenbar von 
gleicher Denkungsart eingegeben! dajfs es un- 
möglich ist hieran ein^ spatere oder fremde 
Hand zu erkennen, und dennoch könnten sie, 
was diesen Ptmkt angeht, nur von einem Schü« 
ler oder Nachahmer herrühren , welcher den 

. F\ifstapfen des Meisters treulich j^^efolgt wäre. 
Was aber den eigentlich dialogischen Theil der 
Sprache hcCrift, so dürfte sich schwerlich.)^ 
niand herausnehmen, zuerst v(m dem ^etoein* 
ichaftlichen Besife des Zeitalters dasjenige, w as 
lie^onderes Werk der sokrati&chen Schiüe war^ 
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tmd von diesem wieclemm die Eigenthumlich« 
keiten des Piaton mit Sicherheit zu unterschei- 
den.« • OcLer.aoIIte bei dem grofsen Umfang, dien 
'die Sprache eines Mannes gewinnen miifste, der 
so lange Zeit den Grifiel geiulu t hat, dann bei 
dem grofsen Verlust gleichzeitiger jund gleichar- 
vtige^ Werke y und endlich wenn man doch diß 
ileinen scfion längst verworfenen Gespräche mit 
in das zoi beurtlieüeude Ganze einrochnenjUMf^ 
bei der grofsen Verschiedenheit des Wenhes und 
Gehaltes, solfte irgend jemand jezi: schon «ich 
rühmen hellenisch genug zu wissen, mn über 
irgend einen Ausdruk seihst in jenen klei];ien 
•Gesprächen das sichere Uitfaeil za lajicii , dafs er 
unplatronisch sei? ■ Vichnehr ist e$ gewifs nicht 
sowohl eiuas aufzuzeigendes fremdes , sondern 
nur das abwesende einheimische , die. fehlenden 
auserlesenen und zierlichen dialogischen For** 
mein, diese sind es, was j\iien längst schon gc»- 
ächteten Schriften von Seiten der Sprache da^ 
Varwerfimgsurtheil zuziehen »kann. Vnt,^ de- 
nen also , Svelche jenes Mangels nicht z\x zeihen 
$ind, könnte gar wohl manche.^ dem PlaLon 
nicht angehören» ;ohne dafs e^. sich in der Spra- 
che olFenharte. Se^afs^diese einseitig fast nichts . 
entscheiden kann : denn manches Gefühl , wel- 
ches keine bestimmten Beläge beibringt, sondern 
sich mehr auf einen allgemeinen £indruk beruft;» 
zeigt eben dadurch» dafs es schon mehr von der 
Coinposition abhängt, als von derSprache allein. 
Dasselbige dürfte zweitens auch von dem Inhalt 
jener Werke der ersten Klasse gelten , wenn man 
nadi ihm die Aechtheit der öbrigen beurtheilen 
wollte. Denn dieses icdnnte auf zweierlei Art 
geschehen» Entweder man behauptete» i^ichts 
.Platonisches dürfe dem inhält jener anerkannten 
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-^ei&e iiridersprechen ; hiedurch aber wfird« 

•man den Platoii eines Hechtes berauben, dessen 
sich jeder andere erfreut , nenihch seine Gedan- 
ken berichtigen oder zu Vertaudchen ^ auioh 
nachdem er sie «chon öffentlich geäufsert, und 
man f2;estände ihm ohne Aveiteres zu, was nach 
'Beobachtung unserer heutigen Philosophen so 
■vranderllch scheinen mnfs, dafs es nicht ofaine 
^en strengsten Beweis «leglaubt werden dürfte: 
dafs er vom Antritt semer lehrenden Laufbahn, 
tuid -noch ihihet, immer so gedacht habe wie 
li^nach. Oder man wollte weniger auf genSaiie 

XJebereinstimmung aller ein/.elen Gedanken bchn, 
als nur auf die Beschailenlieit und Gröfse des 
Inhaltes überhaujpr, und zur Regel aufetelfen» 
jede platonisch^ Schrift müsse dieselbe Bedeut- 
'samkeit haben und sich eben so auf die ganze 
'Idee der Philosophie beziehen wie jene. Dann 
-abeSr würde man vergessen, dafs gar leicht einem 
Schriftsteller äufsere Yeranlassuuiicn kommen zu 
-fremdaitigen imd beschränkteren Werken, die 
ohne ätifseres Zuthun aus der ganz freien Thä* 
%i^keit 'desselben nicht würden: hervorgegangen 
sein. In solchen, eigentlich zu reden, Gelegen- 
heitsschriften kann mit Recht niciit gelodert 
-werden I dafs seine einer höheren Sphäre ange- 
^hörigen Ideen sich entwikeln sollen, imd wo sich 
Spuren derselben zei « en , ist dies etwas zufalli- 
ges und überverdienstliches» welches auch nicht 
immer untrüglich den Urspi:an|r von ihm bewei- 
sen möchte. Eben so ist ja oiTenbar, dafs jeder 
grofse Künstler jeder j4rt aufser seinen eigentli- 
chen Werken auch Studien m arbeitsen pflegt, 
in denen freihch der Kenner mehr oder mindear 
von seinem Styl uinl Geist entdeken ^vird, die 
aber dennoch in die ileihe der ihn eigentlich 
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tiianktemireiideii Werke nkht geh&ent und 

seine giofsen Kunstabsichten nicht fordern, ja 
in denen er sich vielleicht absichtlich irgend 
einer yorübung Meegen von dem gevrohnten 
Kreise seiner Gegenstände oder auch von der 
ihm natürlichen Behandlungsweise entfernt. Of- 
fenbar gi^bt es in unserer platonischen Samm- 
lung mehrare Stüke , welche nur nnter diesem 
Gesichtspunkt dem Platun können zAigeschrie» 
ben werden , und von solchen aus der Geringfü- 
gigkeit des Inhalts « odekr. aus einzehien Abwei* 
chtmgen. in der Behaiidlung desselben entschei-» 
den zu wollen, ob sie ihm angehören oderniclit, 
mochte nach dieser Analogie sehr mifslich sem% 
Daher führen uns die scirmerigen Falle v^im die^ 
sem Kennzeichen sowohl als von jenem der 
Sprache auf ein drittes und sicherers, in wel- 
chem sie sich auch b^de vereinig^^ i • nämlich 
«uf^dieForm undCompositLon imGanKeii« Dönn 
auch Yfixs in derSprat lie am meisten beAvics, wa- 
llen nicht Einzellieiten, sondern der ganze Ton 
und die.eigenthümliche Farbe derselben , welche 
schon mit der Gomposition in dem genauesten 
V^rhältnifs steht. Eben so wird diese sich 
ihren Hauptzugen jxach aujch in solchen Studien 
•vearathen» in denen, uns der grofse Inhalt jener 
Werke einer höheren Klasse verlafst. Ja wns dais 
meiste ist, um uns von dieser acht plaioniöchen 
Form einen richtigen fiegrüF zu machen« dür« 
fen wir sie nicht erst> wie jene beiden andern 
ivennzeiclien , aus den gröfseren Werken abstriw 
hiren als eine Analogie, von deren Anwendbar- 
keit die Gi^enzen doch nicht mit Sicherheit k oup» 
nen gezogen werden; sondern sie ist in- allem 
Wesentlichen eine natürliche Folgre von Platons 

Gedanken über die piulusQjplusciie.MitUieüuag, 
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und mufs also auch überall anzutreffen sein ^ so 
yfreit sich diese nur erstfekt. Denn sie ist nichts 

anderes als die unmittelbare Ansübuno^ jener me- 
.thodischen Ideen, die wir aus Piatons erstem 
Gmndsaz über . die Wirkungsart der Schrift ent* 
Avikelt haben. So dafs dieselbe Eifrenthümlich- 
keit des Mannes, welche bereclitiget diircb- 
gängigen Zusammeiihang in seinen Werken zu 
suchen, uns auch dasjenige offenbart, fnisden 
sichersLcn K.uion zur Beiirtheilunir ihrer Aecht>* 
lieit abgiebt, und aucli so die Lösung beider 
Au%aben'«u$ einer gemeinschaftlichen^ Wurzel 
her^rwichBti Als das Aetifsere dieser platoni- 
sehen Form amd ihr fast unentbehrlichesSchema 
ist Schaan oben die dialogischeEinkleidung anga- 
geben^f »uf so aber 'wie sie durch lebendige 
Auffassung jeuer Absicht den mimdlichmi Un- 
ten icliL, der es immer luit eiiiem bestimmten 
Sufagekt zu tlumhat , nachzuahmen, noch eine 
besondere, Eigenthumlidhkeit untttnxtat; welohe 
erst den platonischen Dialogen bildet; nemhch 
jene -mimische und dramatische Züthat, welche 
Personen imd Umstände individualisii^t und nach 
allgemeinem Geständniisi als eine reiche QueJIe 
so viel Schönheit und Anninth in die Dialo«!:eu 
des Fla ton ausströmt* Seine ^rofsen unbe&trit> 
tenen Werke zeigen nas deutlich, dafs er sie 
selbst da nicht vemachläfsigt, wo er am meisten 
in den Gegenstand vertieft ist, so wie auf der an- 
dern Seite fa>st durchgehends , dafs er sie da^m 
reichlichsten zuläfst , vro der Inhalt -weniger in 
den dunkelsten Ernst der Speculation hinein- 
-führt. Woraus denn allerdings zu schliefsen ist, 
dafs diese änfsere Form /nirgends ganz fehlen 
darf, lind dafs Piaton auch an das unbedeutend* 
ste, V^as er als Studium oder auf Veranlassung 
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ab&fste«' etwas von dieser Kirnst wird gewend^ 
haben« Auch ist dies tinstreitig das erste, >yat 

die schon von Alters her verworfenen Dialogen 
dem Gefiihl eines Jede^ ids. unplatoiüsch be« 
mchnetiMnoCs;: so wie jes- ebenfalls die richtige 
Grundlage' ist vom' jenem alten kritischen Ur« 
theile, dafs alle Gespräche ohne Einpanfz; dem 
fiaton ab ziispr ecken seieiv niu.dafs freilich diese 
Foriniel rdi4er Sache mir . seh» unvollständig* iin4 
cinseiiig ansdrokt. Zum inneren und wesentli- 
chen dier platonischen Form aber gehört alles 
\ras für dieComposition auß derj!^)>sjichty die Seele 
des Liesest zur eignen Ideener^^euguhg zu uöthi* 
gen, folgt, jenes öftere Wiedtranfangen der Un- 
tersuchung von einem andern Punkte au$,. ohu^ 
dafs jedochi •alle.*jdiQse Fäden in dem gemeinr 
schaftUchen' Mittelpunkt 'wirklich zusammenge- 
führt wiirden, jene dem Anschein nach oft \vill- 
kührliqhe unrid nur aus • der 'la&ea Jia^tung , , dxf 
^n<Ge$fkäßh*h93akmd^ ^sc^ul^ei^4^ 
Forlitafcrcitung , M'i*r.elche aber doth immer ab- 
sichtsvoll und künstlich ist, ferner daj? Verber- 
en des ^öfseren Zieles untier einen^ kleinerei), 
as indinotet Anfangen' mit ^te^Ms £inzele||i, 
dialektische Verkehr mit B( griffen, worunter 
jedoch die JHinweisung auf .das .Gau;&e und, auf 
die ursprtiAglechisn . ideen immei* fortgeht ; di^s 
ist es 9 wov6n mah etwas in äHLen "wirldich plato- 
»ischeii .Arbeiten von irgend philosophischen^ 
Gehalt notliwendig finden mufs. Indessen ist 
freilich oßenbar, dfl£». dieseor Chairakter nur im 
Terhaltmfs mit der Gröfse des; Inhaltes sijch in 
seinem vollen Lichte zeigen kann, und hier se^ 
faenwir zuer?f, wie beide Bemühungen, um den 
Pkton^ die Prüfung der Aeehtheit imd die Aufsu- 
chung des rechten Ortes für ein jedes Gespräch 



Irinanäer gegenseitig nnterstüzen unrl bewahreih 
Denn je voUkoxnmener in einem Gesprächet wel* 
ches sich schon durch seine Sprache empfiehlt, 
imd welches offenbar platonische Gegenstande 
behandelt, diese Form sich ausgeprägt JEmdett 
tun desto sicherer nicht nur ist es ädit, sondern 
weil alle jene Künete mf das frähera zuruk tmd 
^luf das weitere hindeuten, piufs es auch um de- 
sto leichter werden zu be&tmunen, welchem 
Ilaiiptgespräch es angehört oder zwischen wel- 
chem es liefit, und in welcher Gegend der En L- 
wikelung platonischer Philosophie es einen aut 
hellenden Funkt abgeben kann: ^ Und ebeki so 
tungekehrt, je leichter 'es wird einem Gesprach 
seinen Ort in der Reihe der übrigen anzuweisen, 
um desto kenntlicher müssen ja* eben Jiuxch jen^ 
Hülfsmittel diese Beziehmigcti gemacht* ;aein» 
imd um desto sichert eignet C5S ja dem Piaton. 
jÜicjenigen Gesprä<*Jic also, bei denen platoni- 
scher Inhalt mit platonischer Fonm in d^m rech^ 
ten Verhältnifs rereinigt und/ beide- deutüoh'ger 
'iiug sind, bilden eine zAveite Klasse platonischer 
\^erke, welclie auch ohne Hinsichl auf idie 
ziemlich vollgültigen Zeugniss^^ -die anoh eini^ 
gen von ihnen %u Statten komme»; sich durch 
ihre Verwandtschaft und Verbindung mit der er- 
sten hinlängUch bemkundet. Je schlechter aber 
'ein Gespräch in Absicht auf diese Form ist. bei 
einem sich ihr- verhältnifsmafsig leicht ^enu^ 
darbietenden Iiihak , um desto zwei felhafter wird 
auch ge%\'ifs seine Aechtheit, da zumal auch ija 
demselbenMaaft sich die andern Bcistandtheile da» 
platoiii^clien Charakters undeutlicliti ofl( nLareu 
müssen« Denn aucli die Ideen selbst werdeu 
dann weniger vom Geiste des Piaton verrathen» 
und auch die S|>rache ivird*' weniger JGelegenheit 
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haben sich in ihrer ganzen ]im£L und Schon^ 
hek zu entfalten , da so vieles yoca beiden mit 
jenen Eigenheiten der Composition ziisammen- 
haiigt. So nimmt mit der Klarheit der Fornji 
auch von allen Seiten die Uebenengung von'der 
Seichtheit.* ab , Ins sie um so mehr in Bedenk- 
lichkeiten und Zweifel übergeht, je weniger 7ai 
glauben ist,, dafs Flaton, dem ies^ so leicht und 
naturlich ^rar y<m. .allen. einzelen Begriffen ünd 
besondeiil^en 'Meinungen auf seine grofsen Grand?» ^ 
ideen zurükzukoiuuien , ir2:end einen Gej^cn- 
5taixda.tt;iu dem Gebiete der Philosophie , .wo sich 
jeder so bahandioln liSstif anders sollte ausge« 
fuhrt haben, wjöil ersieh Ja hiebei, ohne einen 
von seinen, bekann tenZweken zu erreichen, um 
nichts in.einewgewaltsameaZustand- müfsle Vev* 
sezt faabeli*''.Filr aolche-Gespriohe^i^d es daher 
eine dringende Aufgabe einen besonderen Be* 
weis zu führen > auf \yelche Art ; sie wohl }f}^tQt 
nisohi ^eiä' fhämimi^'y^Hikäheme; -i^ 
Wahrscslveinlicfaiieit weni stens mn& beigebradil: 
werden, um sie nicht mit vollem RecliLt^ zu 
verwerfen* Gesezt abcD auch, die Wage 
schwankte nnd die Sache könnte gar nicht ent- 
schieden werden, so wird auch diese bleibende 
Ungewiföh^t den Anurdner der platoniiichen 
W^e in keine Verlegenlmtiisezieh^ > Ddnn G!eh 
spräche diisser Art gehören' auf keine W^ise in 
Reihe welche er aufstellen will, indem, auch 
wenn ihre Aechth eit zu erweisen wäre, di^ nur 
dadiurch&eschehen könnte, dafs ^n »besonderer 
Zwek cKkr eine eigne Veranlassung zum Dasein 
so ungleichartiger Hervorbringungen aiifgezeigC 
wiirde , so dafs sie auf jeden Fall nur Gelegen- 
heitsfichrifiten sein können , die:ihrer Natur nach 
aufserhalb meines Gebieten liefen. Alles also 
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•vras in den Zusammenhang, den er sücht, eelio- 
ren kann, über dessen Aechtiieil ist aucli leich«- 
iiet*^\i entscheiden I tmd ^Ues worüber dielJa^ 
«erdticliiing d^y Ae<;htkeit gar niobt oder nur wis 
findercMi iMonienten abgeschlossen i werden kann, 
gehört schon an -öioh in eine dritte für ihn 
gleichgiiltigetKlalsev nemlich nicht ilur' jene' tun 
eines MiftverhaltilisseS willen zweifelhaften 
Schriften, sondern auch diejenigen Stiike der 
platonischen Samn^ung , die >i§ar ^^noht in* das 
<7ebi€€ der Philosophie: jKiehör«tv^>i «od deren 
Aechtheit also auch nicht iiix Ii < in etl ei Hegeln 
mit den übrigen kann ebeui theiit werden- ' 
^ i So ist demnach die Befngtii&^erettiel^^ick 
%ron Anfang an<den Zasammenliang ider^piatoni^ 
«eben Schriften aufzusuchen, und sie in einer 
solchen Reihe aufzustellen, welclie.idie»Wahr^ 
«öheinlichkeit für siöh hat ^ dafs fliiB'Vonididr Qrd^ 
•tiung, m weleber Piaton sie schrieb^ am« wenige 
sten abweiche y und dieses Unternehmen i wird 
laicht gefährdet , gesezcauch es' niüfste^ein be- 
■«tinuntes Unheil /uiber :die Aechtheit manches 
Gespräches er.-^L künftigen Zeiten orlcr einer 
•schärfer uachspälienden und besäej? aiisgexuste- 
ten Kennerschaft aufbehalten . fateiben. r iDieiseB 
akö ist nur noch übrig , dafs , wie " di^ Xesmzei- 
eben der Aechtheit und die daraus entstehenden 
verschiedenen Verhältnisse 'den platonischen. 

. Schriften Jbixzlick angegeben li^otden^^df, <so 
auch: nun dieerstenjGnmdzü^e ihres Zusammen«- 
liaiit»es und der darauf beruhenden Anorduuiig 
mx vorlauiiger Uebersicht des Ganzen im Allge«- 

^meinen vorgelegt werden. Denn im Einzelnen 
^Ai zeigen, vriie' jedes Gcs])r;ic]i in die andern 
eingreift, dies mufs den besonderen Einleitluv 
vgen vorbehalte^ bleiben ; hier jBiher kann nur 
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den Haap^dankeh RednenscKaft gegeben« 

werden , v elche meinem ganzen Verfahren zum 
Grunde üegen% Bleiben wir nun zunächst bei 
dar engten Auswahl der größere platoniBchen 
Werke iteheh , in denen der Hauptfaden diese» 
Zusammenhanges volisLändig, wie schon erin- 
nert, nmis 2u finden sein: so Jz^icluien sich 
einige imter ihnen vor aUen andern dadurch 
aus , dafs sie allein eine objective wissenschaft- 
liclie Darstellung enthalten, der Staat nenüich, 
der Tiaciäos und Kritias. Alles stimmt zusam« 
men um diesen die lezte Stelle, anzuweisen, 
Uebeiiieferung sowol als auch, wenn gleich in 
verschiedenem Grade, innerer Charakter der 
beciisten Heife: tmd des ernsten Alters , und 
selbst. der unvollendete Zustand, in welchem 
sie sich im Zusammenhange betrachtet beiluden. 
Mehr aber als alles dieses entscheidet die Natur 
der Sache, indem diese wissenschaftlichen Dar* 
Stellungen auf den friiher geführten Untersu- 
chungen beruhen , in welche alle Gespräclie 
mehr oder weniger vervvikelt sind, nemlich 
über das Wesen der Erkenntnifs überhaupt und 
der philosophischen besonders, und liber die 
Anwendbarkeit der Idee der Wissenschaft auf 
die in jenen Werken behandelten Gegenstände» 
den Menschen selbst imd die Natur, Es kann 
freilich sein, dafs der Zeit nach ein grofser Zwi- 
schenraum ist zwischen dem Staat und dem Ti* 
mäos ; aber es ist nicht zu glauben, dafs Flatofii 
in diesem Zwischenramn irgend eines von den 
uns übrigen Werken , ja überhaupt irgendeines 
in ihreii Zusammenhang gehöriges abgefafst ha- 
be, auTser den Gesezen^, wenn man diese mit 
hineinrechnen will, denn von ihnen liaben wir, 
was c^#.2eit h^trift,,€.in au^druküdi^^ Zeugiiii», 
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dafs sie nacb den Büchern vom Staate geschrie« 
l)f u sind. Diese aber nebst dem .Timaos und 
Kritias sind ein nicht zu vereinzelndes Ganze, 
itnd wenn jemand sagen wollte : der Staat , als 
welcher eigentlich die Ethik und Politik in ih« 
rem ^ranzen Umfanjs; darstelle, sei freilich spater 
als diejenijien Gespräche geschrieben , in denen 
von dem Wesen der Tugend, von ihrer Lehr- 
barkeit imd von der Idee des Guten gehandelt 
wird, er könne aber dem ohnerachtet sehr gut 
früher geschrieben sein, als die zunächst auf d^n 
Timäos vorbereitenden Gespräche, welche nem« 
lieh das Problem von derEinwohnung der Ideen 
in den Dingen und von der Art unseres Wissens 
über die Natur zu lösen suchen; so wäre dieses 
nicht nur nach allem obigen so unplatonisch als 
jiiu* etwas gesagt werden kann, und sezte die 
gröbste Unbekanntschaft mit jenen vorbereiten- 
den Werken voraus , in denen eine solche Tren- 
nung der Materien gar nicht zu finden ist, son- 
dern es würde daraus namentlich folgen, dafs 
der Politikps , welcher gerade in demselben Ver- 
hältnifs den Staat vorbereitet, wie der Sophist 
den Timäos, früher, und zwar bei weitem, ge- 
schrieben wäre, als eben dieser Sophistes , der 
doch mit ihm nur Ein Gespräch ausmacht und 
gar dessen erster Theil ist. Sondern der Staat» 
als oflenbar dcts fiu beste imter den ei^rontlich 
darstellenden Werken, sezt schon alle, die nicht 
in diese Klasse gehören , voraus , und dies präch- 
tige Gebäude enthält in seinem Fufsboden und 
seinen Wänden die Schlulssieine gleichsam aller 
jener auch herrlichen Gewölbe eingemauert, auf 
denen es ruht, und die man vor dem Eintritt in 
jenes , wenn luaii sie nur für sich betiachtet und 
.sich in ihnen selbst uu^cluat« ohne Ahndyng 
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ihrerBestimmiiiig zweklos titid unvollendet nen- 
nen möchte. Wenn also, der* Staat sich von dem 
später herangearbeiteten Tbnäos und Kritiaa 
durch nichts trennen Irifst, so müfste, wer gegen 
ihre gemeinschaftliche Stelle etwas einwenden 
wollte, behaupten y Platoa habe überhaupt die 
vollen cleteii Darstellungen vorangeschikt, und 
die Elementar- Untersuchungen über die Princi- 
pien erst nachgebracht. Allein alles, sowol die 
Art wie in den darstellenden Werken selbst dieee 
Principien gesezt und Mie sie in den vorberei- 
tenden gesucht werden, als auch überhmipt jede 
mögliche Yorstellung von der Denkart nnd dem 
Geiste des Piaton sträubt sich so sehr gegen die 
Annahme einer solchen umgekehrten Ordnung, 
da£s fast nichts dagegen zu sagen ist, sondern 
man nur Jeden auffordern darf, welche Gespra^ 
che er "wolle nach dieser Ordnung zll lesen , imd 
iixn dann seinen eigenen Empfindmigen überlas- 
sen über das verkehrte Verfahren und über daa 
elende Hülfsmittel die zu den Principien zurük- 
ftihrenden Untersuchungen mit solchen anzu- 
stellen, welche von den vorhergegangenen Dar- 
stellungen mchts wissen, uni so allen natürli* 
chen Beziehungen auf diese zu entgehen* Auch 
würden sich selbst dem so lesenden überall an- 
statt jener Rükweisungen, welche er vergeblich 
sucht, andere Beziehungen aufdringen, die of« 
fenbar auf die entgegengesezte Ordnung hindeu- \ 
ten. Hoffentlich wird niemand einwenden , es 
Ware im Ganzen mit der hier vorgeschlagenen 
Fo]ge derselbe Fall, indem nach dieser nicht 
selten mythisch anLicipirt \yird, was erst später ^ 
in seiner wissenschaftlichen Gestalt erscheint. 
Denn eben dafs es nur mythisch gesbhieht, 
stimmt nieht nur genau ziisanamen mit jtnßX "- 
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, HäuptaWcht des iPlaton zur eigenealdeenersea* 
gung aufzuregen , auf deren Anerkennung unsere 

ganze Anordnung; beruht, sondern es ist auch 
schon für sich selbst ein deutüclier Beweis , wie 
fest Platoh überzeugt war, da£s man bei dem 
eigentlichen Philosophiren nicht von einer zu- 
^ainmengesezten Darstellung , sondern von den 
einfachen Principien ausgehn müsse. Ja wer 
erst tiefer in das iStudium des- Plal^on eindringt, 
dem wird die n Jliuaiiliche Entwikehmg und Aus- 
bildung der platonischen Mythen aus Einem 
Grundniythos , eben wie jenes Uebergehen man* 
ches Mythischen in Wissenschafdiches, ein 
neuer Beweis erdeu iür die Richti2:keit der 
folge, in welcher dies alles sich am deutHch- 
«ten wahrnehmen läfst. Die Nothwendigkeit 
al$o, den darstellenden Gesprächen die lezte Stelle 
anzuweisen, ist von allen Seiten so grois, dafs 
wenn sich von einer früheren Abfassung des 
Staates vor irgend einem jener vorbereitenden 
Werke gegründete historische Spiu*en fanden, 
die aber noch niemand gefunden hat, aucli 
wohl nicht finden wird, wir in den ärgsten Wi- 
derstreit gerathen müfsten mit unsenn Urtheil 
liber den Piaton, und in grofse Rathlosiakeit 
diese Unvernunft zu reimen mit seinem groisen 
Verstände. So wie nun diese darstellenden Ge« 
spi-äche unstreitig die lezten sind, so zeichnen 
sich auf der andern Seite einige unter den übri- 
iren eben so offenbar als die frühesten aus, nem- 
lieh um wieder nur bei denen der ersten Ord* 
iiung stehen zu IjJeiben , der Phadros , Protago- 
ras und P^imenides. Diese nemlich stehen je- 
nen jgegenüber f zueist durch einen ganz eigen«- 
thünüichen Charakter der Jugendlichkeit, der 
zwar in den ersten beiden am leichtesten zu er- 
kennen 
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kennen ist, einem aufmerksamen Auge aber 
auch in dem lezteren nicht entgehen 'wird* Fer« 
ner dadurch , dafs so "wie von jenen alle andern 

vorausgesezt wiirrlen, so iimo;ekehrt libeiall 
mancherlei Beziehungen auf diese als frühere 
anzutreffen sind , und auch wenn man nur auf 
die einzelen Gedanken sieht, diese aDe in» ihnen 
am jüngsten erscheinen. Weiter sind* sie zwar 
nicht absichthch und künstlich -wie jene in Ein 
Ganzes verarbeitet ^ aber, sich dennoch aufs ge- 
naueste verwandt durch eine fast nie so wieder 
£U> findende Aelinlichkeit der ganz.en Construc- 
tiön, durch viele gleiche Gedanken und ein;e 
Menge f^inzeler Beziehungen« Das .wichtigst» 
ist aber aiicli Ijei ihnen ihr innerer Gehalt, denn 
in iimen eutwikeln sich die ersten Ahndungen 
von dem» was allem folgenden zum. Grunde 
Hegt i von der Dialektik als der Technik der Phi- 
losophie, von den Ideen als ihrem eigentlichen 
Gegenstande 9 also voader Möglichkeit und den 
Bedingungen .des .Wissens. Diese also bilden 
mit einigen sich an sie anschliefs enden Gesprä- 
chen der zweiten Ordnung den ersten gleichsam 
elementarischen Theil der platonischen Werke« 
Die wdem fiiillen den Zwischenraum zwischen 
diesem uiul de m constructivc n , indem sie von 
der Anwendbarkeit jener Principien, von dem 
IJnterschied zwischen der philosophischen £r^ 
kenntnifs tmd der gemeinen in vereinter Anwen« 
dung auf beide aufgegebene reale Wissenschaf- 
ten, .die Ethik nemlich und die Physik, fort^ 
schreitend reden. Auch in dieser Hinsicht ste- 
hen sie in der Mitte.zwischen den darstellendeiit 
in denen praktisclies und theoretisches dmchaus 
eins f und den elenxentarischen , in denen beides 
mehr, als irgendwo jsonst im Piaton . geschieden 

Fiat. W. I. Tii. I. Bd. l^} 
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ist. Diese ;iun bilden. den zweiten Theil, weli 
eher sich dxirch eine besondere fast schwere 
Künstlichkeit sowohl in der Construction der 
einzelcn Gespräche als auch in ihrem fortschrei- 
tenden Zusammenhangs auszeichnet , und wel^ 
dfien man auch vorsugsweise den indirecteii 
nennen könnte, weil er ffist überall mit dem Zu» 
sammenstellen von Gegen^äzen anhebt. In die* 
sen drei Abtheilungen also sollen hier die Werke 
des Platon vorgelegt werden , so dafs auch jeder 
Theil für sich eben so nach den vorhandenen 
Kennzeichen geordnet wird^ und auch die Ge« 
spräche der zweiten Klasse gleich den Ort ein« 
nehmen, dw ihnen, alles wohl erwogerL, zu 
gebühren scheint. In Absicht aufweiche nähere 
Anordnung freilich nicht alles gleiche Gewils* 
heit hat . indem auch auf zweierlei dabei zu se« 
ben ist, auf die natnriiche Fortschreitung der 
IdeenentM Ikehmg, und auf mancherlei eii^zele 
Andeutungen und Beziehungen* Für diie Werke 
der ersten Klasse ist di^ erste überall bestimmt 
entscheiderul, und wird auclniirgends von einem 
Merkmale der zweiten Art \% i(iersprochen. Sa 
ist im ersten Theil die Entwikelung der dialek« 
tischen Methode das heirschende, und hier öf* 
fenbar Phädros der erste, Parmenides aber der 
iezte, theijs als vollendetste Darstellung dersel« 
ben, theils als Uebeigang zum zweiten Tfaetl^ 
weil er schon rom Verhältnifs der Ideen zu den 
wirklichen Dingen philoso]>hirt. Im zweiten 
^rheil ist die Erklärung des Wissens und des \vi$^ 
senden Handelns das herrschende, und ganz un« 
fehlbar steht Theaetetos an der Spize, der diese 
Frage bei ihrer ersten Wurzel auffafst., der So- 
jphistes in der Mitte, Phädon aber und Philebos 
beschliefsen ihn als Uebergange zum dritten 
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Theü: der erste schon wegen der V4)rgebildeten 
Xonatnictioii der Fhyiiäc« der andere weil er sick 
in BeHandlmig der Tde« des Guten schon f^unz 
einer constractivcn Darstellung nähert, und m 
das directe übergeht« Nich ganz so^entschieden 
ist libexalL die Anxrdn^ der Nebenwerke atu 
Avr zweiten Klasse, indem tlieils mehrere nur 
Ei-weiteningen imd Anhänge zu. demselben 
Uau|^€nrk. sind» wie ves;im ejnitien Theil dor 
Fall ist mit dem Laches und Charmides in B^iei» 
hung auf den ProLagoras, wo nian also mir ein- 
zelen nicht immer ganz; bestimmten Ande^tun« 
gen folgen kann , theils können auch mehrere 
von ihnen Uebergänge sein zwischen denselben 
gröfseren Gesprächen, wo im zweiten Theile 
der Gorgias , der Menon und der Euthydemo« 
sämmtlichvomTheaetetoa aus Vorspiele sind auf 
den Politikos: so dafs man sich mit einer so ge* 
iiau als möglich von allen Seiten zusammenge» 
forschten Wahrscheinlichkeit beruhigen muTs^ . 
Der dritte Theil aber enthält kein anderes Ne« 
benwerJc als die Geseze , welchen man allerdings 
im Verhältniüs gegen das grofse dreifache Werk 
nicht nur, sondern auch an sich diesen Namen 
gdben und sagen kann , sie seien ^ wenn gleich 
mit philosophischem Gehalt reichhch diirchzo* 
gen, doch nur eine Gelegenheitsschrift, ob^ 
gleich sie, was ihren acht platonischen Ursprung 
betrift, ganz zu den Werken der ersten Klasse ge« 
hören. Was endlich diejenigen Gespräche he» 
trift, denen wir gemeinschaftlich in Beziehung 
auf den Gesichtspunkt des Anordnens eine dritte 
Stelle angewiesen haben, wiewol sie in Absicht 
ilirer j^echtheit einen sehr verschiedenen Werth 
haben , so werden diese unter alle drei Abtheif 
langen in Anhängen yertheilt: werden t jennicfa* 



4em entweder historische tiücler iii«ere Ahden- 

Hullen ihnen, so fem sie platonisch sind, einen 
»ungefähren Ort anweisen oder naclidem ihreBe- 
urdieilung vonügjixch durch Yergleichuiig mit 
diesem oder jenem Gc^räoke erleichtert wird» 
Denn auch ihnen soll ihr Re cht widerfahren, 
mit aUem .aitug^estatti^ 2^u werden, x.was in der 
iius%e gesagt . werdenljinn,. um sie aufeuUäreiit 
uitd ihre Sache dier Eutseheidung. näher zu 
%ingeu^ 
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Einleitung. 

* 



Cjewöhnlich fuhrt dieses Gespräch noch die 
»weite Ueberschrift : Oder vom Schönen.; ist 
auch wohl sonst bisweilen Von der Liebe^ nnd 

Von der Seele genannt wortkn. Ohnstreitig 
sind alle solche zweite üeberschriften , die sich 
bei mehreren platonischen Gesprächen finden^ 
von später Hand vielleicht zufällig entstanden, 
und fast überall haben sie die nachtheilige Wir- 
kung hervorgebracht, die Leser auf eine nn- 
lechte Spur zu fuhren , und so von der Absicht 
des Philosophen und der Bedeutung des Werkes 
theils viel zu beschränkte theils ganz falsche An- 
sichten zu begünstigen. Von keiner gilt dies 
\irolil mehr als von der gegenwärtigen , welche 
fast iiberall, als den wahren Inhalt des Gespraclis 
bezeichnend, ist angenommen , übersezt und 
hei Anführungen gebraucht worden; da doch 
liebe und Schönheit nur in dem einen Theile 
des Werkes erscheinen, und einem Unbefange- 
tien schon deshalb nicht für den eigentlichen 
Inhalt desselben gelten könnten. Indessen ist 
das Hinwe^lassen dieser verföhrcrischen Auf- 
5>chrift wohl schwerlich hinreichend, um den 
Leser in jene m^sprüngliche Unbefangenheit /ai- 
Tukzusezen , und sowol aus dieser Ursach ab 
auch um gleicli hei dem ersten Gespräch die 
platonisciie Composition so klar als möglich vor 
Augen zu legen, mufs diese Einleitung sich 
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eine vielleicht mehr als verhältnifsmäfsige Aus- 
führlichkeit herausnehmen. 

Das Ganze besteht aufser dem reicl^ge« 
schmnkton Eino:ano:; aus zwei dem Umfang© 
n^ch ziemlich Reichen, sonst aber auf den er- 
sten AnUik schon ganz verschiedenen Theilen. ; 
Der erste von ihnen nämlich enthält drei Liebes- | 
reden, eine des Lysias für die Fordenmg, dafs | 
ein Knabe dem kältereu nicht leidenschaftlichen> | 
ehex: als. dem entaükten- *und leidenschaftlichem \ 
Liebhaber seine Gimst schenken solle , und 1 
zweie des Sokrates, die eiste eine ersjänzende 
Kede» wje sie auch vor Gericlit gewöhnlich >va* 
Jen zfl. Vertheidigimg derselben Sache ^ die an- 
dere aber eine Gegenrede eben für den in dem \ 
vorigen so liart beschiddig:ten leidenschafllichen : 
Be>verber. Der zweite Theil aber enthält, um ; 
€s vQrläuiig nur so unbestimmt als mögHch zu 
lassen, aus Gelegenheit i'ener Reden iuancher- 
lei Bemerkungeix über den damaligen Zustand 
der Redekunst, imd Andeutungen über ihre ei- 
gentlichen Grundsäze , von welchen ganz tech- : 
nisclien Untersuchungen zu dem Gegenstande, 
welchen die Reden abhandelten , gar nicht melir , 
{Kiuniikgekehrt wird. Scjbon aus diesem kurz an- 
gedeuteten Entwurf mufs Jeder sehen, dafs 
Tiicht ntu jene crotisclie Fraire dem Piaton nicht 
kann die Hauptsache gewesen sein, sondern , 
auch nicht die liebe überhaupt. Denn in bei- 
den Fällen erschiene ja das schöne imd offenbar 
mit grofsem Fleifs gearbeitete Werk auf eine 
höchst verwerfliche Wj^ise verunstaltet, ganz 
der Anweisung widersprechend, dafs es wie ein 
lebendiges Wesen gebildet sein und einen dem 
Geiste angemessenen Körper mit verhältnifsmä- 
fsigen Theilei» haben müsse. Denn die ganze , 
zweite Hälfte wäre nun nichts als eine wunder- ' 
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lidie mcht einmal lei<llich gesohikt angeheftet» - 

Zugabe, welche schon an sie Ii, besonders aber 
ihrer Stellung wegen, nichts sicherer bewirken 
mnlste » al#> die Aufinerksainlceit so weit als mög* 
lieh von der Hauptsache hinwegzuziehen. In 
dem lezten Falle al)er wäre noch überdies der 
iwek selbst sehr schlecht durchgeführt. Ohn- 
erachtet nemlichin den ersten beiden JEleden das 
Verhaltnife der Liebenden blofs von Seiten der 
Annelinihclikeit luid des Gewinnes, in der 
lezten dagegen ethisch vind mys Lisch behandelt 
wird 9 und diese verschiedene Behandlung so 
leicht auf den wahren Siz des Streites über die 
Natur der Triebe und aul ihre ersten Grunclsaze 
hätte hintiihren gekonnt, so wird doch hievon 
in der folgenden Beurtheilung der Reden ganz 
keine Kenntnifs genommen , und es geschieht 
nichts I um diese widerspreciienden Ansichten 
auszugleichen. Sonach könnte ein so fahrlalsig 
beliändelter Gegenstand auch nicht der eigentli«* 
che Inhalt des Werkes sein, und es l)liebe ni( hts 
übrig t als dafs man auf den m der dritten Hede, 
welche allein 'über die Liebe gewissermafsen 
hinausgeht t enthaltenen, und freilich unter al« • 
lern, was dieses Ges])rach darliielet, am meisten 
gefeierten und berühmten Mythos von derJSa- 
tar der Seele und ihrem vorzeitigen Dasein, 
nebst dem , was in Verbindung hiemit von der 
höheren Bedeutung imd dem grofsen Einllufs 
der Schönheit gesagt wird, den ganzen Werth 
lege, und also aUes übrige für wunderbar ver- 
wirrte und ohne Verstand zu sammengeralFte Ab- 
schweifungen erklär e , wenn ^ man nemlich niu: 
.von dem Inhalt jener Beden ausgehen will , um 
das Ganze zu begreifen. 

Vergleicht man dagegen den zweiten Theil, 
anstatt sich so gar nichts um ihn zu bekünimem 
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Ynit dem ersten: so scheint hervorzngehit , dals 

da in dem zweiten Theile von der Kunst gehan- 
delt wird, man auch die Reden des ersten mehr 
Buf die Behandlung und den künstlerischen 
Werth anzusehen habe , als auf den ausgeßihr» 
ten Gegenstand; woraus ein dem vorigen entge- 
gengesezter Versuch entsteht, den Uauptzwek 
des Ganzen in dasjenige zu sezen, was den In- 
halt des zweiten Theiles ausmacht, nemlichin 
die dort vorj^etragenen ri einigeren BegriiFe von 
^em wahren Wesen der Redekunst. Diese An- 
sieht» welche auch schon von Mehreren ist anf- 
gefafst worden, wird begünstiget durch eine 
wenigstens zur Hälfte ernsthaft gemeinte Erkla- 
irung des Sokrates selbst, dafs er jene Reden niu: 
als Beispiele aufführe, imd dafs, wenn man von 
der darin beobachteten richtigen Methode ab- 
sehe , alles übrige darin nur als Scherz zu neh- 
men sei. Dem zufolge nun wäre von vom her- 
ein vorzüglich auf das paradigmatische in diesen 
Beden zu achten, und man müfste alle Bezie- 
hungen vollständig zu verstehen 'suchen zwi* 
sehen ihnen und der im zweiteii Theile vorge^ 
tragenen Theorie , welche im Wesentlichen aus 
loJfieiuien drei Punkten besteht. Zuerst nem- 
lich will Flaton das eigentliche Geschäft der Re* 
dekunst recht klar machen. Denn wie man aus 
d( Ii im zweiten Theile angefiilntcn Regeln und 
Erfindungen der berülim testen lUietoren aus je- 
ner ältesten Schule deutlich sieht, so wurde diese 
Kunst von den damaligen Künstlern und Kunst« 
ielirern ganz empiriscli behandelt. Den Verstand 
der Hörer durch sophistische Hülfsmittel zu 
blenden, und dann in einzelen Stellen durch 
ein gewisses Pathos ihre Gemüther aufzuregen, 
dieses war die ganze Absicht, so wie eine sehr 
dürftige einförmige Anweisung zurComposition 
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mit imnüz angehäuften llnterabtheilimgen vmd 
Kun&twoiten , und einige fast nur auf den Wohl- 
laut und die WoitfuUe oder auf das Auffangende 
und Glänzende hinfifihrende Vorschriften liber 
die Behandlung der Sprache das ganze Gehenm- 
mfs ausmachten; auf welche Art es freilich der 
Kunst an aller Haltung fehlte. Dieses alles nun; 
was bisher fiir die Kunst selbst gegolten, sozt 
Piaton zurük auf den Rang technischer Ha nd- 
griffe t und indem er den Grundsaz der sophisti* 
sehen Rhetoren , dafs derjenige , welcher über* 
reden wolle, das Wahre und Richtige selbst 
nicht zu wissen brau che , in seiner Blöfse clar^^ 
steUty so zeigt er^ dafs, um wirklich Ueberre* 
dung hen^orzubringen , das heifst, Andere zu 
gewissen Gedanken Und Ujiiieilen gleichsam zu 
' nöthigen , wenigstens wenn dies auch ohne Hin* 
sieht auf die Wahrheit mit demjenigen Sicher heit 
geschehen solle, die allein auf den Namen Ktinst 
Anspruch machen kann, eine Fertigkeit der 
Täuschung und Enttäuschung erfordert werde» 
eine Kunst des logischen Scheines, welche selbst 
Triedenim mir auf einer wissenschaftliclipn IVTe- 
thode des Zusamnienfassens gleicher Begiiüe 
unter höhere t und auf einer ^ben solchen 
Kenntnifs von der Verschiedenheit der Begriffe 
beruhe , dafs also die Dialektik das walire Fun- 
dament der Rhetorik sei, und nur was mit ihren 
Principien zusammenhängt , zttr Kunst gehören 
könne. Hiemit nun steht der zweite Saz. m ge* 
näuerer Verbindung. Alle jene Künsteleien, 
nemlich , welche Air die Kunst ausgegeben wur<% 
den , waren nur aus der gerichtlichen Ausübung 
TUid aus der in Volksversainmlnngen entkluic, 
\mA auf sie berechnet, so dafs ilu- geringerer 
Werth schon dadurch ins Auge fallen mufste» 
wenn jene nur als einzelne Arten dargestellt und. 
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^clit mehr Bor das ganze Gebiet der Kunst' ge« 

halten Vv'urden. Daher also behaupLet Platon, 
die Kunst zu reden sei uberall dieselbe nicht nur 
jenen Orten ^ sondern' aucih in schrifdichea 
Aufsftzen und mündlichen Verhandlungen aller i 
Art, sowol Avissenschafüichen als bürgerlichen^ 
ja selbst im gemeinen Gebrauche des gesellig<en i 
Lebens*. Durch ditsse über die bisherigen zu | 
eng gestekten Grenzen hinauf erweiterte Festse- | 
znng ihres Gebietes, welches nun jede logische ' 
JVIittheilung umfafst, wird die Rhetorik theils 
von manchen Vorwürfen gereiniget und gend«t 
thigot, ihre riiiicipien fiir alle diese verscliiede- 
neii Zweige in einer weit grufseren Tiefe zu su- 
chen, theik auch ofFenbart sich darin der ange* 
hende Künstler, dem für die Gattung, welche 
er fast neu erschuf, ein grofses Urbild vor- 
jschwebte , und der sich selbst ^tr^ngen Forde» , 
rungen unterwirft , welche er nach der gemei- 
nen Ansicht hätte zurtikweisen können. Da 
aber durch eben diese Erweiterung die Rhetorik ; 
in dem bisherigen Sinne gewissermafsen zerstört ' 
wird, so reinigt sich Piaton gleichsam weissa*- 
iiend von der Bescliuldi"iinii sie aufzulösen und ■ 
ins ünbestiminte zerfliefsen zu lassen, welche 
ihm von den Heutigen wenigstens derjenige 
leicht aufbürden könnte y der die gewöhnliche 
nnriclitlge Vorstellung von Piatons Hafs ge^cn 
die Kunst überhaupt zu dieser Untersuchung 
mitbringt, am besten dadurch» dafserdieAb« i 
sieht offenbart, auch die Rhetorik, ohnerach- ! 
tet ihrer behaupteten Abhängigkeit van der Dia- , 
leklik^ und sogar eben diu:*ch diese, als Kunst in i 
einem höheren Sinne aufzustellen. . Wahre Kunst i 
nenilich ist ihm nur diejenige Avisübung, von, 
welcher es wiederum eine wahre Wissensdiaft, 
pder me die unsii^en es zu nennen pAe^en« kim^ 
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Theorie gel^n kann: denn so unterscheidet 

Piaton Kunst und kunstloses Verfertigen. Eine 
solche Wissenschaft aber entsteht ihm nur da- 
durch ^ 'vretin-das geordnete Mannigfaltige, weU 
ches aus dem ZwekbegriflF der Kunst dialektisch 
dargestellt wird, mit jenem, welches sich aus 
dem Umfange der Mittel und der Gegenstände 
:;ergiebtv auf 43ine systematische und Vollständig 
erschöpfende Weise verbimden wird. Dem- 
nach nun fordert er von der Redekunst, sie solle 
4dle verschiedenen Arten von Reden aufzafaleii^ 
und jede gegen alle vers^^hi^denen Arten vöa 
Seelen halten, inn so zu bestimmen, wie iede 
Rede, unter gegebenen Umständen kunstmafaig 
köime und niiisse gebildet YTerden. 

• Von' diesem so gefafsten Gesichtspunkte aus 
läfst sich nun freilich sehr vieles in diesem 
Werke richtiger verstehen. Zuerst erhellt dar« 
4iüs , 'vrenigstens für eine der platonischen ahn* 
liehe lebendige Composition , die NoLliwendig- 
keit der Beispiele , welche nur ganze oder so gut 
4ds ganz ausgearbeitete Reden sein konnten, wor-^ 
;aus dejm.tlure Stellung vor - dem-^ theoretischeii 
Theile und die Nothwendigkeit einer liction, 
mn sie herbeizufuhren , von selbst erfolgt. Um 
idier die TeiEgleichung su erleichtem, bedurfte 
-Platon nicht mittder ein Beispiel von der gemei* 
neu undiakktischen Methode, als von seiner 
eigenen, und nach der lezten wiederum.muiste 
er entgegengesezte Absichten ausfuhren , Trenn 
er den Einflufs des jedesmaligen besonderen 
Zwekes auf die ganze Behandlung zeigen , und 
zugleich jenen logischen Schein wollte entstehest 
lassen , welcher unmerklich von einem Gegew^ 
«aze zum andern hinführt." Deshalb wolle ja 
nicht etwa jemand die erste der beiden sokrati- 
#^eo Aeden übersehen aus Vorliebe luj: die 
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E-fveitiB, cla nur diucli die genaueste Verp;lei- 
chung beide xepht kcmnen verstanden werden. 
So wird der ganz verschiedene Ton inbyetdaensei^ 
ner Absicht nach deutlieh werden, in. der einen 
namlich die duich^äniriS^ Biclilimg der Rede an 
den Verstand und die nüchterne Lebensklugheit, 
ferner der bei alleor rfaythmischai Hiii£iing den«» 
yxoch durchsichtig und kalt gehaltene Au sdruk; 
60 unstreitig mufs eine Seele angefafst werden, 
9irelche man zuor Verachtung der Leidenschaft 
(durch den Blik auf eine spate Zukunft hinfuhren 
will; in der andern dao^egeu das Be^ieisterte , die 
£rheburig der Schönheit 2U gleichem Range mit 
den höchsten sittlichen Ideen und; ihre getiaid^ 
Verbindung mit d&n Ewigen und Unendlidwil 
dann die Art, wie fiir die Sinnlichkeit Nachsicht 
gefordert wird» dme doch zu verheliien» daii^ 
es mxt Nachsiebt ist; aö nrnfs sn Gunsten der 
Fantasie eine jimge und edle Seele bearbeitet 
^arden^ welche w ie die eines heranwachsenden 
j^ellanißCih^i» ü.naben frisch aus der Schule der 
Dichtknnsi^ li/erver^f^t. Gewifs es' durfte niehl: 
leicht besser alö durch diese Zil-sainmenstellung 
aicfc beweisen la^s^ieu, wie nothwendig es ist, je* 
desmal Vorher zub^rechnjen^ au£\iKelchen» W^»l 
wohl «mn etfit g;eo;ebeTO Sede »ü etwiis'gegel» 
nem l>ewenen könne. Eben so wird es von die?» 
^emGesichtspiuiktdU^ natürlic!i erscheinen, da& 
diese Beispida Ten> einetn der Fhakisophie ange» 
iiörigen Gegenstande hergenommen WTirden, 
weil Fiaton bei ein<em soiclien sich am meisten 
Auf seitt^m eigen thümlichen Felde befand^ und 
weil dies zugletck aiothwendig war, sowol 
die Lr\^ eitenins^ der IVcilekunst über den Kieis 
^er Imrgeriichen Geschäfte lünaus gleich durch 
4ie That zu beurkunden , als auch einen Bcfaikli* 
diüen Msifastab »ur Vergleichung zwischen je* 
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ftem engeren Gebiet im >die Hand zu geben; im4 - 
diesem weiteren» in wdchem sich der schone 

Voiira^ philDsoplii-clier Werke bewegt. Wollte 
nun riaton von einem wirklichen gegebenen 
Beispiele ausgehen, und einem solchen zvrax^ 
welches sich schon selbst den Gesezen der IVede- 
kinist unterworfen hatte: so diufen wir nicht 
etwas voreiliges^ wn dem Umlang seiner damalig 
|!;en Keuntniste und BeleseiJieit sagen, um zu 
fmden, dafs seine Wahl ^ar sdu besclirankt ge- 
wesen sei. Denn aufsei den Prunkreden der So» 
phisten, welche wohl tu lose Arbeiten waren, 
ab da£s c^s hatt^ Ehre bringen können , sich mit 
solchen Ansichten und Grund^azen neben sie zu 
&ttlien, und welche überdies, sobald Biietarüc; 

und Sophistik, sü^ih xu aoheiden anfingen t • von 
Jener S^i^ ihr Ansdkn je langer je mehr yerio* 
ren, mochte ihm wenig Anderes iibi ig sein al§ 
diese erptiscli . rhetorische Aufsaze des Lysias^ 
der tibefidiea »einer gewissen Gründlichkeit we* 
gen ein >vui'digerer Gegner ^'var, als irgend 
ein Kediier .aus der poeüsirenden , Schule* dea 
GoiBgias. 

Aliein eben Iiier ist es, wo zuerst die Uneu« 

längHchkeit aiich dieser AnsicliL wolil Jedem 
au&Ueu j3|lu(s. D^nn warum soike sich Platin 
dioeh ein. s<>liiihes, selbat au%elegtes Gesez und 
2war gatiz gegen seine Weise haben beschranke« 
wollen? Oder ist es nicht gewöhnlich bei ibai, 
seinen ünterredaem, was sie nie gesagt habeij» 
ia den Mund zu legen, unter der einzigen Bedin«* 
gting, dafs es ihnen ähnlich und angemessen sei? 
und was hätte ihn also hindern sollen, auch ein^ 
^de in irgend Jemandes Naimn zu dichten» 
w<dbm er nicht eine vorfand mit einem Gegent 
*l4nde, für den er nicht nur ul)erhaupi ein ei^ 

geuthümlichea.Intfia:^S€ihatie, sondern d^ auch 
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niit dem immi ttelbaten Zweke gezada dieses Ge- 

spräches in der j^enaiiesten Verbindiins: stand. 
Denn dafs die Liebe doch aucK ein sittlicher Ge- 
genstand ist, und dafs hiet bei ihrer Bdiandlung 
nocli etwas apologetisches für den Sokrates, der 
ihrer in einem unwürdigen Sinne boscliuldiget 
M^nrde , zum Grunde liegt , dieses -wäre etwa liiii- 
reichend für ettren jener Nebenziveke der swei« 

ten Ordiiung, die wir auch hier uberall im Ein- 
gange, in den Ueberg4ngen und in man>cherlei 
Anspielungen nicht fipärsam anlireiFen ; was aber 
in einem solchen Verbältnifs steht wie diese Re« 
den, davon mufs auch eine nothweiidige Ver- 
bindung mit der Hauptidee des Ganzen aufge- 
Midift werden;- ' - Wäre nun diese-mir die Berich* 
tigung des BegriflFes der Rhetorik, so wäre doch 
Liebe und Schönheit, der Inhalt- jener Reden, für 
diesen Zwek nur etwas rein zufälliges. Das ist 
. aber^ben die Weise des Piaton und 4er Triumph 
seines künstleri.^clicn Verstandes, dafs in seiiu ii 
groi^ien und reichhaltigen Formen doch nichts 
leer ist , und dafs er nidits dem Zuiatt oder einer 
blinden Willkühr zu bestimmen anheimstelltj 
sondera bei ihm alles nach Maafsgabe seines üm- 
fanges auch zwekmäfsig und mitwirkend ist. 
Und wie sollten wir diesen Verstand gerade hier 
vermissen, wo die Gnmdsaze , die eor-angiebt^ 
am deutlichsten ausgesprochen werden? 
- Schon hieraus also erhellet, dafs auch diese 
Ansicht noch nicht die richtige ist, und nicht 
aus dem Punkt j;enommen , von welchem allein 
sich das Ganze überselien lafst, und alles Einzele 
in seiner rechten Gestalt und. Beleuchtung er- 
scheint, sondern dafs wir eine andere iaufsuchen 
müssen, die Alles noch ^< iiauer verknüpft. Aber 
auch andel'^värts her giebt es hiezu Bewegungs- 
gründe für den 9 welchem jener nicht hinreicht. 

Denn 
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Denn sollte es wohl eine iHauptabsicht des Pia- 
foft gewesen sein können, efine Abhandhih|; 
fiber^a^^ technisehe der Rhetorik absufa^sM? 
und hin^ie dieses Tvohl irgendwie mit seinen an- 
dern scliriftstellerischen Absichten iüiisamm^? 
taitt' kommt ; ilicht^ yidmiehr nirgends iefU^ai . 
ähnliches vor, ' und der Pliaedr'os' ständ^'dann so 
isolirt da, wie b^i dieseni philosophischen Ktänst^ 
ler kaum ein Weit geringeres Werfe steheft 
dörfte? Ja yas n<ych lii^hf ist, Selbst inft^t^balb 
fles' zSiineifen ThiSles, in -welchem doch det 
Standpunkt ftir diese Alisicht genommen ist, 
bleibt so noch vieles iinerklärbar imd wunder- 
lich/' Dieser-zweite^TWil nemlich geht nicht ' 
mir weit^hitiaiis über Liebe und Schönheit als 
den Inhalt des ersten, söil dem auch über 6eine 
Form und die Rhetorik überhaupt. 'Omri alles» 
was Von ihr gesagt ist, Wird |>}dzlidfi aüchiauf 
die Dichtkunst und die Staatskimst, da ja auch 
dieses Künste sind, ausgedehnt, und es kann 
Niemandjen entgehen^, dafs "eigentlich auch die 
Rhetorik selbst nur alk' Beispiel atifgest6llt %nd 
tiehandelt, iiiid fast eben so wie von den gehal- 
tenen Reden aucii von ihr selbst ges^t wird, 
dafs, die höhten Geseze ausgenommefn, 'weU 
che sich darin äiifsem müssen , ihr ganzes Thun 
und Treiben auch nur Spiel sei. Auf solche Art 
also werden ^rir von einem Aeufseren zu einem 
Inneren V und da dieses auch selbst bald wieder 
ein Acufs eres wird, immer weiter getrieben bis 
zur innersten Seele des ganzen Werkes, welche 
nichts^iidres ist , als der InbegrüF jener höheren 
Gesesse, niemlibh die Kirnst des fteien - Denkens 
und des bildenden MitLlieilens oder die Dialek- 
tik, für welche hier alles übrige nur Zurüstung 
ist, uni sie anf sbkratische Weise entdeken zu 
lassen dtirch Aufzeigimg ihres Gei^tÄ& -in einem 

Piai. W. I. Th. L ßd. [ 5 J 
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bekaniiten Elnzelen, iind zwar dem, worinTadl 
auswjj^jefsieiid wissenschaftliche Form theils all^ 
ge»iein. anforkaimt war , theils leicht aufzuzei^ 
gen. Nieht nur aber als die Wurzel jeder ande^ 
ren aligeleiteten Technik will Piaton uns diese 
K.uml^ ruhmeiii sondern in j?nen zwar sollen wir 
«ie erkeiuaeti, sie selbst aber poü da^n J^d^m als 
etwas viel höheares und ganz gAtdiches ^schei: 
weLphßs kei^esweges etw a um jener willen, 
sondern nur %m felb^l ^ imx^des go^, 
ehen Lebens willen «oll gelernt t|nd geibt. weB^ 

den. Der ursprüngliche Gegenstand der Dialek« 
tik aber sind die Ideen., welche er daher auch 
hier mit aUer W?iraacj der ef^t^n liebe darste^j:^ 
und so ist die Philosophie selbst i^d ga^z da?j^ 
nige, was Piaton hier als das Höchste unfi ais 
(nimdl^ei^lles :YV urdigen und Schönen anprei- 
set, und wofür er allgemeine Anerkennung in 
diesem Besiz so siegreich zu fordern weiüs. Und 
eben weil die Philosophie hier ganz, erscheint, 
nicht nur als innerer Zustand, sondern als ihrer 
Natur nach sich anfsemd und mittheüend» so 
mufste auch der Trieb zumBewufetsein gebracht 
|ind dargestellt werden , welcher sie von innen 
herausdrängt, und welcher eben nichts anders 
ist, als die ächte und göttliche Liebe, dißs^oH 
über jede andere auf irgend einen Nuzen ausge- 
hende eben, so weit erhebt, als die Philosophie 
ihrer Natwr nach jene untergeordneten Kiinst^ 
übertrifft , die .sich auch mit einer Lust o4e]f 
einem Gewinn spielend begnügen. Denn so sehr 
auch die gelungene j^pfiri^dijgung jenes Triebes 
das Werk der Kunst sein muTs und der anord* 
nenden Besonnenheit, so erscheint 4^ch der 
Trieb selbst. als ein ursprüngliches, immer re- 
ges in der Seele des Gebildeten und Ypilkpfmue!- 
jaent seinen Gegenstand auTserhalb suche^ades^ 
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fUm als L,eiclenscliaft xmA göttlichiB F^ngei^tung> 
H&edurcl^ also lösen sieb alie Aufg^bfm t umi dic^ 
m bewählt siph ßi$ die if^^ahre lülas harorfariti^ 

gende beleben4e und rerknupfeniä4&Emh^it des 
Werkes. ' ; . . ..^ - 

Dieser Zwek mm. im Verbindiiiig mit der 
Art betrachtet wie er ausoFefiüirt ist , sichert dem 
Phfitii os uii\vi(ieiTuüich <iie früheste Stelle unter 
alldB'W^r^ften des Platon^ Hierauf fuhrt ,^ur 
nächst schon die Bemerl^ung» idft£»aa dieser pan- 
stelluns der Philosophie das Bewnfstsein des 
{ihilosüphischen Triebes iiB,d der Methode weit 
inniger und kraftiger ist ßjß d^s des philosophi- 
schen Stoffes , welcher daher auch nur mythisch 
erscheint, einestheils p^leiclisam noch unreif zur 
dialektischen Darstellung, anderntiveils gewis* 
fimnafsen zurükgedrükt durch: den allzumächtir 
gen EinAufs itan jener« Dieses nun war sehr 
natürlich der erste Zustand, in welchen ein 
würdiger .nachsingender und selbst aclion von 
dor Kunst et^grifiener äcfaüler 4es Sokratiee durch 
dessen Lehrweise rnüfste versezt w^deh. Denn 

dieses beides, Trieb und Methorle, war in allen 
seinen .Unterhali^ge^. das .bleibende , sich im? 
mer selbst gleiche * "vrovon.aticb das Qfremuth am 
meisten ergriffen \yiude,- die Ideen aber pflegte 
er nur einzeln im Einzelen ohne Waljl xmd ab* 
fiiehtl^is||f(% Zw^u^enj^iafig gdegentli^ aufzu- 
regen. Spätm'hin «bes- wurde Piaton , je. deutli» 
eher sich ihm die Gegenstände der Philosopliie 
offenba}i^;€aQ't ^Pt^ jemehr er durch alle seine Her- 
mbringungen auch' idxe 'Methode ausübte und 
1% Ehren brachte , - um s6 weniger sie selbst auf 
die Art wie hier zum Kern einer Composition' 
von solchem Umfange gemacht haben« ,üeber- 
dies bezieht sich die grofse fast vpijbiute und 
• piahj|:^jris$:hf l'reude der Siiche^ welche solu)n 
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M «ich offenbar geimg älüf ein neu erworbenes 

Gut hindeutet, nur auf das Auffinden der ersten 
'Gruudsäi^e, und der Phaedros beweiset -weniger 
•da irgend ein anderer Dialog einegrofse schon 
erworbene Fertigkeit in der Ausübimg dieser 
Methode. Öagegen weiset er mannigfaltig auf 
die dem PWiosophiren vorangft^angenen dichte* 
riscdhen Tersuche des Piat^Ml ^wik. Denn wer 
ihn gebührend achtet i -wSrd* nicht glauben wol* 
len, er habe um in jugendlicher Gedankenlosig- 
keit gedichtet, ' sondern vielmehr, er habe es 
emstSkcfe ^ genonuneü tmd 'isehon fnih aUe Wir« 
kuiiizm , welche auf nuenschliche Seelefl hervor- 
gebracht werden, von seiten der Kunst be tisch- 
tet. -So mtifste dieSlärke, welche Sekrates im 
Veberzeiigenimd Bewegen des-Gemiitkes b^^fs, 
ihm* bei aller Knnstlosigkeit detinoch als eine 
grofse noch nirgends übertroilene Kunstgewalt 
erscheinen , und ihn gan^ mitBe^vimdetung-und 
L,iebe erfüllen. - Diese nnii ätffserte ' sich unter 
solchen Umstanden und in einem solchen auf die 
Einheit beider von Natur gerichteten Gemuth 
sehr natürlich durch 'eine Beziehung der Philo« 
Sophie mif die KunsC, 'vioelohe tngleicKdie Sikli- 
rung und Vertheidigung entliielt für seinen Ue- 
bergang von dieser zu jener. Dafs er aber un« 
mittellmr ^ die AJietorik, * welche nicht' seine 
Kunst gewesen war, feiun Bei.spiel wählte , ist 
aunächst daraus zu begreifen "vveil diese mehr 
als die Dichtkunst dem Ueberzeugen naohtrach* 
•tetV und weil et das> was Sokrates hierin änrch 
die Wissenschaft der Dialektik leistete, mit 
nichts " näherem vei'gleichen konnte,' als mit 
dein 9 was Sophisten und Rhetaren dtiroh leert 
Em^iiäe leisten wollten. 

Wem jedocli , um dem Werke seine Zeit 

au bestiffljnent solche Grunde ^ wie genau sie 
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todEi mit dem einzio: wahren Mittelpunkt des 
Ganzen ziisammeniiangea, nicht lunreicheud 
scheinen sollten, der merke lieber auf die mi- 
lälaiig^n Beweise von der Jugendlichjceit des 
Werkes übt rhaupt. Zunächst nun liegen diese 
in der ganzen Art und Farbe desselben. £)afs es 
eine gfofsieNeiguxig zum epideiktischen hät, zur 
Schausielhmg der Ueberlegenheit und Meister«^ 
Schaft, indem nicht nur zuerst der vt>rgestellte 
G^ner mit leichter Mühe besiegt,, und auch 
hernach: jedesmal im folgenden das yorige über- 
loten , ■ sondern auch die Philosophie selbst , um 
ihr Glanz und Bewunderung zu verschaiTen, am 
meistei^ um deswillen gelobt -vvird , weil sie das, 
was die Menschen am meisten loben und he* 
\viindem, so weit hinter sich läfst; dieses frei- 
lich liegt zmn Theil im Inhalt; aber auf diesö 
Alt ist uberall im FUton Inhalt und ^u^ftikruug 
eins durch das andere nothwendig , ,und durcli- 
aus jugendlich ist doch der Sinn , mit^velchem 
jene Anlage benuzt imd immer steigend biS ?:.mÄ 
bebennuthe durchgeßiibxt vrird. Man sehe nm^ 
zuerst die zweite Red^ , welche den Lysias ver^ 
mchtet, dann die Gegenrede, welche noch kräf- 
tiger jene beiden zu Boden wirft, wie sich dujrch. 
sie Piaton den großen Trium|»h der Sofdlisten, 
entgegenstehende Behauptungen nach einander 
711 vertheidigen , auf eine glänzende Axt aneig- 
net, und liiebei noch theils das gofli^SQtitliche. 
Groisthun mit; dem UeberAuIs des StoiGs, indem 
sJIes unmittelbar widerlegende Einzeje für die 
Rede selbst verschmäht, und nur als Vorläui'er 
im Gespräch vor^ingeschikt wird, theils der >apo^ 
logetische Troz, der sich für den Sokrales nicht 
einmal den Isamen Eros verbittet, vuid ein^ n ge- 
linderen dafür aufnimmt, sondern gar in ein Ge- 
um noch mehr Heil 'und Gliik in der lieb^. 

1 



Digitized by G() ^v,i'^ 



Cn'die^et. Hierauf die Eroi tenms:, welclie aucTi 
das schönste in dieser lezten liede nur iiir öpiel 
erklärt, und sie w^wirft mit der ersten, als 
wäre sie nichts gewesen) die nekende Heraus* 
Forderung des I.ysias; die lustige alles 7Aisam- 
menfassende und fast durcheinanderwerfende 
Polemik gegen die früheren Rhetoreni welche 
auch das Gute in ihren Bemiibiingen, weil es 
nicht ans dem rechten Grunde hervorging , ohne 
Schonung verspottet, und zwar in einer Aus« 
fuhrlichkeit, deren er sie später sohweriich ge* 
würdiget halle, und welche selbst wieder mit 
der Belesenheit etwas Prunk treibt; endhch als 
Gipfel dieser Epideixis die acht sokratisohe erha« 
befte Verachtung alles Schreibens und alles red« 
nerischen Redens. Auch in der äufseren ¥orm 
verräth sich dieser jugendliche Geist dui ch die 
bei jedem Ruhepunkt ' erneuerte Ueppigkeit der 
Beiwerke, diuch eine gegen alle Vorwürfe des 
Gesuchten nicht zu beschüzende Lebhaftigkeit 
des Dialogs I Endlich auch durcli einen etwas un- 
ifiäfsi^en Gebrauch des Feierlichen , und hieiind 
da selbst durch eine gewisse :Unbeholfenheit in 
den Uebe^gangen , nicht in den Reden, wobl 
al>at in der diäogischen Hälfte, 

Hi^mit stimmen femer Sie historiselien An« 
deuLiingen in dem Werke selbst genau überein, 
welche über die2^eit, in welcher das Gesprächt 
dafs ich so sage, spielt« kdilen Zweifel übrig 
lassen. Zwar wäre es vergeljlich, hieraus ir- 
gend einen Beweis führen zu Avollen , und über- 
haupt bis auf wenige^aQe, wo dieUnhiöglieh* 
käit dei* Abfiissung vor irgend eiiiem Zeitpunkt 
einleuchtet, würde es Thorheit sein, aus ge- 
schichtlichen Angaben einen Schlufs zu machen 
auf die Zeit^ in welcher etn Werk des PMton ge- 
fK^hrieben woiden t • wnn man zugeben müfste, 
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was im Athenaeos behauptet wird, dafsPhaedroß 
überall hein Zeitgenosse des Sokrates könne ge- 
wesen $eih. Denn welcher SohriftsteUer sich so. 
^twa$ erlaubte, bei deftn gäbe es nichts Unwahr- 
scheinliches , und Jceine Ün«chiklichkeit wäre 
für ihn zu grofs. Nicht za^ ar <Us ob Platon zu 
einer genauen historischen Treue sollte verpAich« 
tet werden, oder als ob sonst gar kein Verstofs 
g^egen die Ordnung der Zeiten bei ihm vorkäme. 
Vielmehr^ mag es ihm wohl begegnet sein in Ge* 
sprächen, welche in eine von der Abfkssutig 
ziemlich entfernte Zeit verlegt werden, im Ein- 
Stelen aus der Voraussezung herauszugehen , es 
sei nun Irrthum des Gedächtnisses üiid Verriacfc* 
läfsigung oder wissentliche Aufopferung Adi hin 
storischen um einer be.stiiiiiiuen Wirkitng' wil- 
len« Ein anderes aber ist dieses , und ein aiK^e- 
res , wie hier der Fall sein müfste zwei Men^ 
sehen als einzige handelnde Personen zusam«. 
menznfiihren , welche, wie Jedermann wufste, 
zu gleicher Zeit gar nicht vorhanden gewesen 
sind« Und was hättef SrVol den Piaton hiesu be«» 
wegen sollen? Denn irgend eine Eigenthüm«» 
lichkeit des Phaedros ist für das Gespiüch von gar 
keineni Werth e, da es ^n einem glei<^hzeitigen 
Vertrauten undBewunderer dei'Lysi^s uhtbr den 
jungen Athenern nicht fehlen, und jeder, dem 
er hier dieHolle desPhaedios überfiiig, auch die • 
von diesem im Gastmahle gesprochene Ked^ hsil* 
ten konnte. Ja was für eine Ursach wäre gcwej* 
sen , diesen nämlichen unmöglichen UnteiTed* 
. ner auch im Protag oras auftreten zu lassen , wo 
er nur als stummer Zeuge den Haufieil veigro* 
fsert? Öieses also wollen wir auch nibht vom 
Athenäeos aufs Wort annehmen, ohxih dafs er 
uns von seinen näheren Nachrichten über die- 
sen Phaedros etwas ^hittfaeflt , und sofi eine so 
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tmerwiesene BBSiühtüdigung uns .nickt hiixdem, 

das V oj liandt ue Gespräch auch im uljiiij;en so zu 
behandrln, als ob. es möglich wäre aus histo- 
rischen yerhäll:niss(^n desselben Schhisse zier' 
heil. Dieses voraiisgesezt , so ist darin auF eincf 
sehr, besLiiiiaitc Art von zwei sehr bekannten 
Pcijsopen die Ilede, vom Lysias nämlich uud 
vom Isokrates. . Lysias war OL 84 ^ 3i io. eiiiem 
Alter von fünfzehn Jahren nach Thurium ge- 
*\vaii^^rt| und kam, wie Dionysios erzählt, Sie- 
ben un^ vierzig Jahr. al( im ersten der Zwei und 
neujizigsten Olympiade zurük, von welcher 
Zeit sein grofserlUihm als Redner erst anhebt. 
La$^^ >Kir ^un ^o^lf eiiuge Jahre hiagehn» ehe 
PJbp^^os.als etwas zugestandenes von ihm sagen 
li^im , dafs er uni;er allen Zeitgenossen am vor- 
trel)iclisten schreibe, so kann dieses Gespräch 
nicj^jit früher als, i» der X)jrei und ne\ia?&igsten . 
Olynipiade sollen geboten ^yorden sein^ Gewifs 
abe^'^auch nicht später , denn Lysias durfte wohl 
nicht viel über Fünfzig sein, um ohne Schande 
I4^1?essachen zi^ scl^eibeu und auszustellen, so 
>yjie. der Zwei und ^wanxig Jahr jüngef e Isokra- 
tes lit viel iiljer dreifsig, um als ein junger 
Mann aufoeführt . zu werden. Hiezu kommt 
noch die , £rwäh]|;iung des Folemarchos als eines 
Lebendeii , welcher nach dem Plutarchos und 
dem Verfasser des Trebens der zehn Redner in 
der Anarchie umgekommen ist. Dieses alles 
Reutet freilich unmittelbar nur auf die Zeit, wo 
der Dialog sich soll zugetragen haben , näher be- 
trachtet aber ergiebt sich daraus weiter, dafs er 
auch nicht viel später Jtann geschrieben sein, iu 
W^lphem Fall^ dann von selbst einleuchtet, dafe 
Piaton, der damals noch nicht lange ein Schü- 
ler des Solcrates war, nocli nichts in dieser Gat- 
tiuig ^pnijijte ge^chr^elj»^« i^aben , sondern der 
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Pkaedl OS der erste Ausbmch seiner Begeisterung 
vom Sokrateö war. Denn zuerst wird Jedem 
sein Gefühl sagen , die Art, wie Piaton die Rede. 
(lesLysias einführt, könne ihre reclite Wirkung 
imrgethan haben, wenn dieser Aufsaz auch den 
lliesmi.desPliaedrqs noch etwas neues war^^.u^d^ 
sei W entgegengesezten Falle nicht nur etwas 
linkisch, sondern auch schwer zu irlauhen , %vie 
Plalon gerade auf diese sollte gekoinmeA sein* 
Ja wenn man hinznninunt, wie hart er den Ly« 
sias behandelt, so würde er den gröfsten Vor- 
wurf der Un2:erechtiokeit auf sich ireladcn lia- 
ben, .hätte er späterhin bei seinem Urtheile über 
ihn eine alte fast vergessene, und, durch viele weit 
vollkommnere längst übertroffene Schrift zum 
Gründe gelegt. Ferner wozu die ijrwähimng 
von des Foleinarchos Uebergang zur Philoso-. 
phie? Denn da er sobald nach demselben ge- 
storben, so konnte an ihm lur eine spatere Zeit 
schwerlich ein glänzendes Beispiel gegeben wer- 
den« Am meisten aber spricht für «eine jenen 
Angaben gleichzeitige Abfassung die gegen das 
Ende des Gt.spi iiches vorkommende Weissaiiiing 
über den Isokrates , weiciie unpioglich. .hinten 
nach kann gemacht sein» dafs er nen^ch alle 
bisherigen Rhetoren weit übertreffen , und sich 
zu einer höhten GaLlung erheben würde. D<^nn 
erschöpft was dieser Redner in der Folge gelei- 
stet hat die Hoffnung des Piaton , so war es min« 
(lestens lächerhch , dies aus einer weit früheren 
Zeit wahrsagen zu lassen; ist aber isokrates her- 
nach hinter jener Hoffnung zurükgeblieben, so 
hätte ja Piaton wissend und absichtlich dem So» 
kiates eine falsche Weissagung entweder iiach- 
crxähk oder untergesciioben. . Es scheint aber 
jene Weissagung sich auf einen Gedanken zu 
beziehen I der sich in diesem Gespräch bei 



mehreren Stellen fast aiifdrinjs:!, Atits nemUch 
Piaton gern auf den Grund der Dialektik eine 
athenische Schule derRedekunst weissagend her« 
vorgerufen hätte « im Oejrensaz jener vererbten 
und verderblichen sikelischen, zu welcher er 
wo möglich auch noch den Lysias henibervvin- 
ken wollte, der als in der Mitte z>vischen beiden 
stehend betrachtet wird. AVenn man aus diesem 
Gesichtspunkt die Art ansieht, wie hier Anaxa- 
göraSy FeriMes und Hipt>okrates angeführt wer- 
den , so dürfte diese Vennuthung wohl Beifall 
iinden , und auch ein solcher Gedanke kann, 
was wenigstens das Vaterländische darin betriftg 
niür der Jugend des Piaton beigelegt werden. 

Gegen alle diese Gründe nun, die von so 
ganz verschiedenen Punkten aus alle an demsel- 
ben Orte z»us^mmen treffen, dürfte wohl dasje^ 
iiige wenig Gewicht haben , was Tennemann für 
eine weil spätere Abfassung des Phaedios fa>i in 
dem lezten scluiftstellerischen Zeitraum desPia- 
ibn beibringt. Denn was die egyptisohe £rzäh«< 
lang betrifft, so ist zwar keine Veranlassung hier 
mit Ast eine spriclnvoriliche Redensart zu ver- 
muthen , dafür aber giebt unsPlaton selbst einen 
kientlich deutlichen Wink davon , dafs diese Er- 
zählung von ihm selbst gedichtet worden, und 
um sie zu dichten , durfte er wofil nicht noth- 
wendiger in jenem Lande gewesen sein, als er 
das imCharmides erwähnte Thrakische Bktt mit 
der darin gewikelteu Philosophie wirklich von 
dorther geholt hat. Was aber den zweiten Gioind 
iinlangt, nemlich die Aehnlichkeit des in diesem 
Gespräch über die Wirkung des Schreibens ge- 
isagten mit dem, was darüber irt dem siebenten 
der platonischen Briefe x^orkommt; so scheint 
1&S, als habe jener Schriftsteller selbst die Aeu- 
fserungen im Phaedros nicht auf denselben bc» 
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londaren Fall deuten gewollt , der denErörte«* 

Jungen jenes Briefes zum Grunde Heo;t,' also 
nicht behauptet, der Phaedros sei erst nach dem 
Aufenthalte des PJaton bei dem jüngeren Diony** 
sios geschrieben. Sondern nur im Allgemeinen 
meint er, es müfsten auch hier solchen Aeufse- 
jnmgen Unannehmlichkeiten» des Schreibens we- 
gen f vorangegangen seiii. Davon aber ist wohl 
leine Spür aufzufinden, imd es sei mit jenem 
Briefe "wie es wolle , so ist liier die Herabsezung 
des Schreibens imVergleicli mit dey wahren le- 
bendigen philosophisch^]^ Mittheiltmg vollkom- 
men durch sich selbst zii verstehen , als Recht- 
fenigung des Sokrates über sein Nichtschreibeii, 
und als Begeisterung von seiner Lehrart, wel- 
cher in Schiiften ahnüoh zu werden Piaton da- 
. luals noch verzweifeke, es aber hernach doch 
lernte, und nicht danüt endigte, an eine so 
weitgehende Unmittlieilbarkeit der Philosophie 
zu glauben« ii^-enn gleich er, wie wir sehen^ 
von Anfang an wohl wufste , dafs sie historisch 
nicht könne erlernt werden. Vielleicht aber liat 
jener Schriftsteller hinter den angeführten Grün- 
den eigentlich noch einen andern , nemlich den, 
dafs im Phadros so viel Platonisches vurkoinint, 
da er nur solche Schriften für frühere halten 
will, weiche sich dem Sokrates zunächst an- 
schliefsen, und denen das Eigentliümliche des 
Piaton noch fehlt, ein so grofses Werk aber imd 
von solchem Inhalt nur späteren Zeiten ange-« 
messen glaubt. Allein ge\vifs wird jbder Säc|i^ 
knndige und Selbsterfaln ( ae gestehen, dafs das 
'^^ahre Philosophiren nicht mit irgend etwas 
Einzelem ^anhebe , sondern mit einer Ahndung 
wenigstens des Ganzen , und dafs so ^vie der per- 
sönliche Charakter des Menschen, so auch das 

ßigenthüinliche seiner Denkart und Weitansichi; 
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schon im ersten Anfang seiner wahrhaft freien 

und selljötLliäügen Aeuf^erun^en müsse zu lin- 
den sein« Warun> ßlso soll nicli t auch die Mit* 
.dieilung eben so anfangen? . Oder 'wölke man 
glauben, auch Piaton wäre eine Zeitlang ein 
j>ioIs leidentlich Lernender nicht nur gewesen, 
sondern habe auch als ein« solcher, geschrieben, 
80 müfste man einen bestimmten Abschnitt zwi- 
schen diesen enrpegengeseztcu Arien seiner 
Werke aufzeigen können, welches ^ber nie« 
mand wird, vermögend »sein. Ipenn die Keime 
seiner ganzen Philosophie fast sind im phaedros 
/reilich nicht zu läugnen, aber ihr inientwikel- 
ter Zustand ist auch so deutlich^ ufid besonders 
Venrath ^ich die UnvoUkommenheit in jener in- 
directen Führung des Gespräclies, welche die 
eigentliche IVIei>L(_i\^cliaft des Platon ausmacht, 
durch den geraden ungestörten Gang der lezten 
Hälfte so deutlich, dafs hoffentlich nach ge- 
nauer Erwfipung die Kenner über den Ort, ei- 
ch er diesem Gespräch anzuweisen ist, überein^ 
Stimmen werden« 

Unter den hier an<refuhrten Gründen für 
diese Anordnimg hat mit Keclit bei der Wich- 
tigkeit der Sache jene alteljcberliefening keinen 
^aum gefunden, welche den Fhaedros,als erstes 
Werk des Piaton auszeichnete. Denn auf ein 
tüchtiges Zeii£:nifs fiiljrcn Diogenes und Olym- 
piodoros sie nicht zuriik; vielmehr bringt das, 
was sie sagen, auf die Yermuthung , man habe 
^ies schon v or Altei's nur vorausgesezt, um man- 
che diesen,! Gespräch gemachte Vorwürfe abzu- 
wälzen, als ob nenüich die Sprache sich nicht 
in den Grenzen der reinen Prosa hielte, oder 
>volil gar die ganze Untersuchung nur dem Jung- j 
Jinge zu verzeihen wäre. Was mit dem lezten 

gemeint ist, leuchtet ein, namligh die erotische 
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Frage ;^ m die erste Beschuldigung aber stimmfe 

einer der vorzüglichsten Kiifistkeriner des Alter- 
thuins , Dionysios , auf eine eben nicht gehnde 
Art mitsein.' Welche Bewandthifs nun es damit 
habe, dascmrd auch a^n b^ten erhellen aus denf 
was uns mm nocii oliliefi^t, nämlich einige' vor- 
läufige Erläutentngen iunzu2ufügen über die ein* 
^elen'Theile des Werkes. ♦ 
" Öeii Eingang lobt Di6ny4ios, und ohne an 
fler Besch5(fPenheit der Natmbefechreibiin": dariA 
eiftigeri Anstofs zu nehmen, rechnet er ihn zu 
iet V^m^tüich^ xmA nüchternisn Schteibart/ 
w*teh^ »alsf'diis eigentliche Gebiet' der 9^4crati«« 
sehen Schüfe, \Tie er meint, aucfi demPlatöif 
vorzüglich gelinge« Die erste Rede, i^eiche 
Phaed!^(f^*dlissnSökrates VoMie^,' «rkehnt en^m^ 
bar für eine Arbeit des 'lierühmten Redners^ 
woran a^Cfh Wöhl Niemand zweitein wird, ob- 
gleich iän eniglä^^Schrei^ Spi^chgelehrter eine 
Strafe dai<Eluf ge$^^'9iM) ' ivei*'c!s |:laülien wörÄeX 
Wären uns nur au«? der Sammlung der erotischen 
Aufsähe des Lysias mehrere übriggeblieben, so 
Würden »wir über die Verhältnisse der Kunst und 
des OtaMkti&r^ 4ariil zu den anderen Reden' de? 
Mannes besser tu-th'eilen können.* Dieser hier 
aber ist für sich nicbt sehr zu loben. Denn die 
Emtönigkeit in der Bildüng der einzelnen Säze^ 
so wie in ihrer Verknüpfungsart, konnte kaunt 
so arg" als sie ist mit übergetragen werden, imd 
der schwebende Ausdnik^ der fast immer meh- 
rere Denttmgen'zulärst, ist ein Kreuz ftir den 
Ausleger. Sind nun die anderen diesem ähnlich 
gewesen , so war das Ganze ein zwar nicht ge- 
dankenlos angestellter, aber dödh gänzlich mifs- 
fcmgener V^^ch ztu: Efweiterttng der Rede-* 
kunst. Die erste sokra tische Rede ferner führt 
den Saz des Lysias genauer durchdacht und 

% 
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anscbaiJicheY durch. Hier nun tadelt Dioay* 
sios 5chpn die ihr vorangehende Anrufung dei; 
Musen , meinend t es käme plösdich >irie Sturm 
und LlngeAvitter aus dem klaren Himmel die 
j*eine Pirosa zerstörend, jein geschmakioses Dieh«* 
teln-; tuid ^^t hinzu, dafs dieaes hochtönende 
Reden und Dithytiamben wären , die viel Pracht 
der Worte, aber wenig Sinn enthielten, werde 
jßl^tp)i,haldsel^t bekennen, wexL$i er dfWfhae* 
dros $ag(, er so% sich über :ni^($ ifirü^deni 
Verfolg, denn Wis er jezt rede, waren schon 
beinahe- Dithyramben. Was nun jene Anmfung 
der Musen betrift, so könnte man woh},:di§'.^^ 
lendt Wortableilxing darin vielleicht geziert fin« 
den,, aber das Prpsaisclie sollte ihr scliwerlich 
Jemand abstreiten. Durch 4ie yef>^underung 
lungegen über das Dithyrambi^he meiner Iled4 
l^irt^te 'Piaton gewifs kein Zeugnifs gegen sSk^ 
selbst ablegen. Denn wer, auf die Stelle Acht 
hat, wo dies vorkommt, der wird leicht ündexii 

.e$ sich, auf keine Art vpn dicbtmsoher 
geisterung beziehe, üondeifn da(s Platon nur, 
und gewifb nicht zu seinem Nachtheil, den Un- 
teirschied wollte .Unmerklich m^hen zwischeit 
seiniem Rhjthnios und dem des Lysias.. . Bei dem 
lezieren nemlich sind alle Perioden gleichförmig 
gedreht, eine wie die anderein Gegensäze zer- 
schnitten , ^nd durch die glänze Rede geht^ia^ 
Hnd dieselbe höchst nüchterne Melodie« In d^ 
des PlaLoii Iiingegen ist der iVhythmos in bestän- 
digem Steigen, so dafs ^y, wo von weMeni a^Si 

gholt wird, in kurzen Sazf « mit T^sph^^iiG^ligd 
ginnt, und wie die Redb vom AUgemeifiea 
zimi Besonderen fortschreitet, auch die Säze 
sich mehr entwikehi u^id glied§fAr..Vi'^ ^ndj^^h 
der Redner, wo er au ieiinem-Hauptpi^^t Ange- 
kommen iöt^ in einer sich jl^iaggap]^ Kr^^ 
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herumwälzenden .Periode Uber demselben 

schvvebt und gleichsam still steht. DennocU 
aber er^chein^n die^e Fj^iojien,^ uns wenig^t^p^ 
ganz prosaisiOh . gebaut y wie ainph die Beiwörteif 
im Ganzen nur aus dem philosophischen nich^ 
axis dex:p 4ip'*^^^^^^hen Gebiete des Gegem{andes 
geiiommen ^fnd* , $o dais , .wiefern. ^^,^91^^ 

Dibity^ioß gegründet sein mag , ihn einziis^ 
|iep, niu ein Vorrecht licUenischer Ohren sein 
^fteji.ujis.aber scheint eigentlich nur 4jft.iEu|j^? 

Aus^n^ka.W die ^i^Csfrs^tef^ GiMS^zen, der 
ungeb>UndenßnfiLede.zu reicl^en, in welp}ierHinf 
sieht Pia tön gewifs auch epideiktisch sein wollte, 
hl dcf;. ^SsWjsite^^^ede des Sgik^ate^; e]44jiic^ i&t 
lar^ngs jejtter yiekepriesepe. dap^.wicjit 
tigste,^ um deswillen oft jpiit JUni;echt alles Ue» 
brige in diesem Gespräch ist luntang/esezt wor-? 
den, ohne dafs man ihf^ .gelbst ^^fbalb durchaus 
richtig; ve;*standen hjitte^ . Dfs^^n . innu^. viel^ssu abf 
stract und viel zu beschränkt hat man nicht 
gr^Ts^entbpiJs di^. liebe gengmuien, und wie 
vieles ganz übersehen oder kindisch, be^^nteljU 
Am wenigsten ist wohl dieses bemjerkt wrordent 
dafs er der Grundmythos ist, aus welchem «die 
^olgend^, die in das .Q^n^&e, der plato^ii^ch^n 
Pbüoiwph^ eiii^greifen» sich ^ntvrikejbi» S0.d^ 
je langer ja mmr von seinem Gehalt aus dem 
mythischen in das wissenschaftliche übergeht, 
das übxig^ .aber imm^ anspruchsloser und le^ 
|>eiMliger mythisch ausgebildet wird. Wie d^^n 
Piaton hier recht ausdj üklich das Vorrecht My» 
tjbfji in 3eine Dai;3tellimgen einzuüechten in 
Six zu nehmen scheint. Welches alles lii^ njcht 
eigentlick kann .i>ewiesen werden, sondern sieh 
durch die Folge selbst bewähren mufs. Was 
^ber sein^ ^^^tlichen Inhalt anbelangt, ^9 ist 
«ftr erung d^ fi^Idhohan dann noch .wse^ 
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üig' bcf^timmtes'^beiznbrmgen, ' imd' besandbn 
<1ie ko^mographischen Vorfetclhmgcn', welche 

daljei zum Gn.in(le liegen, um so schwerer zii 
enthüllen y da» der Mythos sich ganz an der 
drenze dea Nl^ltlriicUeiBf 'tmd Ueberiiatürlichien 
aufhält. Nähere .Aiißchhisse hieniber wmden 
%villl<.onimener sein, als jene Enldekung, "w^l- 
tShe* Heyne schon vorlän^ mitgetherlt hat^ 'da£| 
tlfetfiKch* (Äe Pferde tSesem MytHös^ äus dem 
Pannenides entlehnt waren, was man bpi Nach- 
lesung des bezogenen Fragmentes -sch'vverlich 
finden i/^iSl. Denn ftii^ £itlerlei]hfeit i^ihes Gleich« 
^ke% ^ertiht tAx^t sröJwrAM* auf* dem' Mde, *al* 

r • 

vielmehr auf dessen frleiclier Anwendung auf den 
tJegenstahd. Aufch würde in der Behauptung 
indür liegen al^Jeiid- Gelefartb'VAhi^^heinlich 
gewbiFt hat , neni^ich da fs Pia ton seine Ein thei- 
liing'der Seele dem Pannenides entlehnt habe. 
'3er' eingestandenen Uniriss^nhei^ über dad 

im Allgemeirieri sägtnr^ 
dafs vielerlei Vorstenun2:snrten in diesem My- 
thos durdi einander gearbeitet zu sein scheinen, 
und dafs , xla' liieKrere Ausdrüke' afus den My$te^ 
irieri Berfetammlen , -eitife* rollstandTgere Kehiitnife 
von diesen ims vielleicht am meisten aufklären 
würde. \ Deshalb möchte auch genauere Bet 
Kanhfsdhatft mit den pj^hagorischto Phflosophei 
riien hiei^ liicht als der wahre Schlüssel vorauszu- 
5ezen sein, nicht einmal für die Götterlehre; 
lioch weniger Rir die von der menscldichen 
Seele , da' auch die platonische Lcäire von der 
Wiedererinnerung: schwerlich möchte aus dem 
Pythagoras zu erklären sein. Ueberdies ist das 
Meiste offenbar als fiei%Verk bidUandelt , trm'die 
Pracht -des Ganzen' zti vermehrfen/'tind das 
streng Allegorische zusammenzuhalten. Wes- 
halb auch nfan sich^ hüten mufs r- x^^t Ansle- 
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gung zu selir ins Einzele zu gehen, und sich 
Üebar begnügen nur die philosophischen An- 
deiäungen richtig aufzufassen, welche Piaton 
selbst durch den Vortrag als solche bezeichnet. 
Als eine ziemlich unmittelbare, aber wenig be* 
achtete Folge .möchte die anzuführen sein, dafs 
jedem Menschen sein Charakter nicht erst im 
Laufe des Lebens eiiLsteht, sondern ihm ur- 
sprünglich beiwohnt. Darin aber, dals das 
Wirkiichseiiende nicht im Himmel, sondern im 
aufserhimmlischen Orte geschaut wird, mtichte 
^rohl das nicht liegen, ^^ a5 Tiedemann gesehen 
hat« Am scJiwierigsten mcichte wohl zu deuten 
sein, was von dem verschiedenen Beruf der 
Menschen auf Erden, je nachdem sie mehr oder 
mmder vom Ewigen diu^chdrungen sind, selir 
ins Einzele gesagt wird. Wenn daher nicht 
hinter den beträchtlichen Verschiedenheiten der 
Leseart noch gröfsere Fehler verborgen liegen, 
so möchte viellt iclit die ganze Stelle zu denen 
Terzienmgen gehören, in denen man nicht zu« 
viel suchen darf. Ueberhaupt aber kann man 
nicht genug aufmerksam darauf machen , wie 
sehr auch in dieserKede alles rhetorisch gemeint 
imd gewendet ist, so dafs gerade hier, wo man 
so oft die ungezähnite Fantasie gefunden hat, 
>vie sie gleichsam als das wildere Rofs der plato- 
nischen Kunst das weisere mit sich fortreifst, 
FJaton vielmehr in aller Besonnenheit des Künst- 
lers ersclieint. Und sollte aiicfi diese Dichlimg 
ilin im Einzeien nahe an ein fi emdes Gebiet ge- 
führt haben , wie Dionysios eine Stelle sogar mit 
einer Pindarischen zusammenstellt, so ist doch 
im Ganzen die Behandlung diuchaus prosaisch. 
Denn ein Bild, wie lüer geschieht , erst mit we- 
nigen Strichen im Umrifs zu entyrerfen, und 
daim nach Erfordernifb ^tuk weise weiter aus^u- 

PUt. W. I.TJi.1. Bd. C 6 ] 
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fuhrm, dürfte in einem Gedicht nicht gedob 

det werden. 

lieber den zweiten Theil ist nach allem 
schon gesagten im Allgemeinen nichts mehr m 
erinnern, ak dafs er, wenn aach nicht vollkom» 

men benuzt, dennoch der Ursprung jener besse- 
ren Rhetorik geworden ist, die vom Aristoteles, 
der diesem Werke viel verdankt, ihren Anfang 
nimmt. Einzele»» werden die Anmerknngen er- 
läutern, und so werde der Leser auch nicht lan- 
ger in dem Vorliofe des schönen und geistvollen 
Werkes au fe eh alten» 



1 I 
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P H Ä D R O S. 



SOKRATES. PHÄDROS. 

SOK. o lieber Phädros, "woher und wohin? , 
Ph, Vom Lysias , dem Sohne des Kephalos, 
ttüd ich pehe lustwandeln hinaus vor die Stadt; 
Denn ich liabe dort lange Zeit sizend zugt h j acht 
von frühe an, und unserm Freunde Akumeuo» 
folgend pflege ich draufsen auf den Wegen um« 
herzugehen; dieses nämlich , sagt er, ermüde 
nicht so wie das in den I.auFbahneh. * * * 

SoK. Und sehr gut ist dieser Kath. Also Ly- 
sias war» wie es scheint, in der Stadt. 

Ph. Ja , bei dem Epikrates , hier ohiiweit 
des Olympeion in derMorvchia. 

SoK. Was habt ikir denn dort getrieben? 
Oder versteht es sich , . dals euch Lysias tedt 
einer Rede bewirthet hat? 

Ph. Du sollst es erfahren , wenn du Mufse 
hast mit zu gehn und zu hören. 

SoK., Wie denn? Glaubst du nicht, dafs es, 
nach dem Pindaros, auch dringendem Gescliäft 
voran mir gehn soll , deine und des JLysias Un« 
terhaltung anzuhören? 

pH. So gehe denn vorwärts; 

SoK. Und du rede. 

Ph. Gewifs Sokrates, recht für dich geeig* 
net ist» was du hdrea wirst; - Denn die Red^ 



Digitized by Go 



— 84 — 

v^lche uns tmtefhielt, war, ich' weifs niclit 

recht wie, eine Liebesrede. Nämlich Lysias 
hat sie geschrieben, als ob ein schöner Knabe 
gewonnen werden sollte, jedoch nicht von ei- 
nem Liebhaber. Und dies ist eben die Feinheit 
darin, denn sie behauptet, er müsse t her einem 
nicht Liebenden günstig sein als einem Lie- 
benden* 

SoK. O trelli eher Mann! hätte er docli ge- 
schrieben eher einem Armen als Reichen., einem 
Alten al^T' Jungen, und 'Wa^ sonst mir wäre zu 
gut gekommen , und den meisten von uns. War- 
Kcli das wären artige und gemeinnuzige Reden. 
Ich memjes Theils bin ^^n so ]3egierig gevicorden 
zu hören , dafs wenn du auch bis Megara lust' 
wandeln gingst, und wie Herodikos hart an der . 
i^aiier wieder iimkejurtest, würde ich doch 
xu<<ht zurükl)h iben, " , 

as8 . Fh. Wie meinst du, bester Sokrates? i 
Glaub-t du, was Lysias in langer Zeit uach Mu- i 
ise ausgearbeitet hat, der gröfste Meis(er imter | 
Allen jezt ifn Schreiben, das sollte ich iJnge- 
lehrter , wie es seiner würdig wäre, so ^us dem | 
Gedächtnifs wiederholen kojuien ? Daran fehlt 
vieL Wiewohl viel Gel^ mir nicht ßo lieb sein > 
sollte als dieses. 

SoK. Ö Phädros, wenn ich den Phädros 
nicht kennte, mVifste ich auch micii selbst ver- , 
gessen haben. Aber keines von beiden soll ge- 
schehen. . Sondern wohl weifs ich^ hörte jener 
eine Rede des Lysias, hat er sie iiiclil mix ein- 
Visl, anÄeiu>rt, sondern den Lysias immer wie- 
der BVLis neue oftmals red^ lassen, der auch wit. l 
lig gehorchte* Ihm aber ist auch das nicht ge- 
niio; gewesen, sondern zulezt hat er das Jkicli 
gencgooinefi, und s^bst, was er am JLiiebsteu j 

lapchte f Mqhgesehent yn4. 4wäLb€sr von £tuh^ 
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An sizend ist er endlich eMiödet und lustwan- 
\ dein gegangen, jedoch beim Hunde L wie ich 
' trcnigstens glaubej, 'schon vollkommen "wissend 
die Rede , wenn sie nicht allzidaiig "Wat. * Und 
zur Stadt hinaus irin^ er, um sie noch einzuler- 
nen. Ais er dann einem begegnete ^ der krank 
ist an der Sucht Reden* anzuhören, freute er 
«iöh sfcJwßi da er ihn. kommen sah, dafs er einen 
Genossen haben würde an seiner Entzükung, 
und hiels ihn mitgehn. Wie nuh dieser Lieb- 
haber der Reden ihn bat, herzusagen, inachte 
fr den Spröden, als hätte er nichi Lust; am 
Ende aber würde er, sogar wenn Niemand zu- 
haren wollte, mit Gewalt die Rede halten. Du . 
also Phädros bitte ihn> was' er doch - bald auf 
alle Weise thmi würde, mh^ lieber jezt gleich 
%\L thun. * . . 

FhJ* ' Waarlicfa für mich wird bei weitem das 
beste sein', dir so rwie ich eheri kann , die Rede 
zn sieben. Denn du, glaubeich, wirst kemes- 
weges ablassen, bis ich irgendwie rede» 

SoK.. Ganz redht glaubst du das von mir* 

Ph- So demnach will ich es machen. D^n 
in der Tliat Sokrittes, die Worte habe ich un- 
möghch behalten, den Inhalt aber wohl von 
Allein.; worin er 'deii ÜÄfterschied zwischen des 
Liebenden Sache und des Nichtliebenden aus- 
eiiiandeigesezt, will ich dir kürzlich nach der 
Ordnung vom ersten anhebend wiederholen» 

ßoK. ^fachdem dw jedoah wirst gezeigt ha- 
heUf liebei Mensch, was du da hast in der lin- 
ken iiand unter dem Mantel. Denn ich vermu- 
the, du hast die Rede selbst , tthd weniii dftid ist, 
?o denke so von mir, dafs ich dich zwar gar sehr 
iiebe^ wenn aber Lysias selbst da ist, ffiieh dir 
herzugeben, damit du dich an mir einlernst, 
kem^Kr eges gesoitmcirlKin» Komm also uiidlisieige. 



pR. Ruhig nur! Die Hofbtmg' hast clttiiiir 

vereitelt, wie ich mich an dir zu üben ge- 
dachte» Aber wo willst du jum, da£s wir uns 
sezen, um lesen? i 

SoK. Hier lafs uns ablenkend an den lUssos 
hiniintergehn, und dann, wo es uns gefallen 
^ird, uns einsam niedqrsez>en* 

Fh. Zur rechten Zeit, wie es scheint, bia 
ich unbeschuhet: denn du freilich bist es im- 
xner. So ist es am bequemsten im Baci/i« in 
selbst zu gehn; auch ist die Füfee zu nezea 
nicht unangenehm in. dieser Jahreszeit um izige 
Stunden. 

äoK. Öo gehe voran, 'Ui3.d sieh dich um, wo 
wir uns wohl sezen könpeii. . . 

Fii. Siehst du jene höchste. Plätane dort? 

SoK. Wie sollte ich nicht? 
Ph. Dort ist Schatten, und mäfsigejLuft, 
auch Ras^n, darauf zu sizfenf oder .wenn wir 

wollen uns niederzulegen. 
SoK. Gehe also. 

Fh. Sage mir, Sokrates, soll nicht hier ir* 
gendvro am Iiissos Borea$ die Oreithyia ge« 

raubt haben? 

SoK. So soll er. 

Fh. Etwa eben hier? Angenehm weii%* 
Steens,: mn und durchsichtig ist hier das Bach- 

kin, recht gemacht für Mädcjien, daran 
spielen*. ' 

SoK. Nein , . sondern unterhalb etwa um 

zwei oder dretf Stedien, wo man durchgeht nacli 
dem Xempel der Ar remis. Auch «ist dort ir* 
gendwo ein Altar deSiBoreas. ' 

Ph. . Ich wuIste es nicht recht. Aber sage, 

um Zeus willen, Sokrates, glaubst auch du, 
dali dieses Geschic^tchen, wahr ist? 

, »jSp%i .Wemi ich efc 4US1 nicht glaubtei iwie 
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äie Klugen , so iväre ich noch mcbt ungeneimt^ 
Ich'THirde dann klügeln und sagen, der Wind 

Boreas habe sie, als sie mit der Pharmakeia 
spielte y von den Felsen dort in de^r I^ühe herab^ 
geworfen , und dies^ Todesiut wegen h^be man 
gesa£rt, sie sei durch den Gott Boreas geraubt 
wurden, oder auch vom Areopa«;os, denn auch 
$0 wird es erzählt , dafs sie von da geraubt worn 
den^ Ich aber, o Phaedros, finde dergleiohen 
übrigens ganz artig , nur diifs ein - ar kunstrei- 
cher und mühsamer Mann dazu gehört » und dei; 
eben nicht zu beneiden ist. . Nicht etwa wegen 
sonst einer Ursach ^ sondern weil er dann notb« 
wendig auch die Kentauren ins Gerade brinfien 
muTs, und hernach die Chimära, und dann 
strömt ihm herEU ein ganzes Volk von derglei-s 
chen Gorgonen und Fegasen, und andern nn<^ 
endlich vielen sowol als unbeo:r eillichen Natu- 
ren, welche einzeln mit wahrlich unzierlicher 
Kunst< auf etwas Wahrscheinliches zu bringen 
der Ungläubige viel Zeit brauchen Av iid. Ich 
aber habe zu dergleichen ganz und gar keine, 
und die Ursach hievon, mein lieber, ist diese« 
ich kann noch immer nicht nach dem delphi* 
Ächeii Spruch mich selbst erkennen. Lächerlich 250 
also kommt es mir vor ^ so lange ich hierin noch * 
unwissend bin * an andere Dinge z^ denken. 
Daher also lasse ich das alles gut sein ; und an-« 
nehmend, was darüber allgemein geglaubt wird, 
wie ich eben sagte , denke ich nicht an diese 
Dinge, sondern an mich selbst, ob ich etwa ein, 
Ungeheuer bin, noch versclilungener gebildet 
und ungethumer als Typhon , oder ein milderes 
einfacheres Wesen , da;» sich eines gotüichen, und - 
edeln Theiles von. Natur erfreut Doch, 
Fieimd, nicht zu vcii: essen, war dies nicht der 
BauuLt zu dem du vuis iuliren wolltest? 
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Pä: Ja eben dieser. 

SoK. Bei der Here! dies ist ein schöner 
Aufeiiliialt. Denn die Platane seilest ist piaclitig 
belaubt und hoch, und des Gesträuches Höhe 
und Umschattiiiif! garscliiin, und so steht es in 
volle r Bliile, dafs es den Ort mit Wohlgemch 
ganz, eifiillt. lind unter der Platane ilie^^>t die 
Uehlichste Quelle des kühlsten Wassers, wenn 
^ man seinen Füfseii trauen darf. Auch scheint 
hier nach den Slaluen und Figuren ein lleiiii^- 
thuui einiger ^Nymphen und des Acheioos zu 
äein. ITnd'irvenn du -das- suchst, auch ^e Luft 
weht hier willkommen uiid. sufs, und säuselt 
sonimerJich in das Chor der Cicaclen. Unter al« 
lern am herrlichsten aber ist das Gi;as am sanften 
Abhang in solcher Fülle, dafs man iiingestrekt 
das Haupt gemächlich kann nihen lassen. Kurz, 
du hast vortieiUcli den i'uhrer geuiaclit, lieber 
Fhaedros« 

Ph. Du aber, wunderbarer Mann, zeigest 

diel» ganz seltsam. D( nn in derThat, wie du 
auch sagst, einem Fremden gleicht du, der 
sich umherfiihren läfst, und nicht etilem Ein* 
heimischen. So - wenig wanderst du aus der 
5ladt liber die Grenze, noch auch selbst zuin 
Thore scheinst du mir Iierauszugehen. 

SoK. Dies verzeihe mir schon, o Bester. 
Ich bin eben lernbeirierig, undFcldi r undBaume 
•wollen mich niclits ieluen, wolii aber die Men- 
schen in der Stadt. Duindefs, dünkt mich, hast 
um mich herauszulöken das rechte Mittel gefun« 
den. Denn wie sie mittelst vorgehaltenen Laubes 
oder Körner hungriges Vieh füiiren, so konntest 
du gew4fs , wenn du mir die Rolle mit der Rede 
vorzeigtest, mich durch ganz Attika herumßih«^ 
reu, und w^oljin du sonst wolltest. Nim wir 
aber an Ort und Stelle angekommen sind , werde 
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ich mich wahrsclieinlich Jiier iilederlegeti. Du 
aber, in welcher Stellung du ani besten lesen 
tsx können glaubst , die wälUe und lies, 
Ph. So höre denn. 

Von dem was mich anbetrift bist du un- 
terrichtet , und wie ich glaube, es werde uns 
zuträglich sein, dafs dieses na Stande kämme, 
hast du geliört. Ich fordere aber nur, nicht et- 
wa deslmlb z^u verfehlen was ich bitte, weil 
ich mich erkläre, nicht dein Liebhaber zu i^in* 
Da eben jene zu gereiien pAegt, was sie Gutes 251 
erwiesen haben, sobald ihre Begierde gestillt 
ist; fiir Andere aber giebt es keine Zeit, in der 
ihnen anderes Sinnes zu werden geziemte« Denn 
nicht nothgedningcn, sondern freiwillig, wie 
Jeder am besten über das seinige öicli berather^ 
kann, erweise» sie nach ihrem Vermögen Gutes. 
Femer erwägen die liebenden, was sie ^hlecht 
verwaltet haben von dem ihrigen der Liebe 
wegen, und was Gutes eiwi^sen, und wenn 
sie dann die gehabte Beschwerde hinzurechne» 
glauben sie schon längst den gebiihrenden Dank 
iliien Geliebten entrichtet zu haben. Die aber 
in keiner Leidenschaft begriffenen können auch 
weder die Vernachlässigung ihrer Angelej^enliei« 
ten um jener willen zum Vorwande nehmen, 
noch die überstandenen Beschwerden in llech* 
nung bringen, noch aus der Z^wietraclit mit ih« 
ren Angehörigen einen Vorwurf maohen^. so» > 
dafs so vieler IJ( IjlI liberhoben, sie nicht anders 
können, als frolimüthig alles thun, wodmxh sie 
glauben ihnen gefällig zu werden. Feräer wenn 
um deswillen die Liebhaber den Vorzug verdie» 
nen sollen, w eil sie behaupten ihren Geliebten 
über alle5 ergeben zu sein , und immer bereit 
sind,, sollten sie auch durch Wort und Thät sioh 
Andern verhalst machen, ihnen gefällig zu wer- 
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Äen: so ist leicht einzusehen , wiefern sie tv alir 
reden , da sie eben so den, für welchen sie spä» 
terhinLieidenschaft haben werden, höher acdi'- 
ten müssen als die vorigen, und offenbar, tvenn 
es jener wünscht, auch dem früher Geliebten 
Uebles zufügen werden. Indessen , wie sollte 
es wolil billig sein, so grofses dem einem soU 
chen Unfall imterworfenen einzuräumen, wel-i 
ehern kein der Sache kimdiger abzuhelfen un^ 
temehmen Mrürde« Dann auch selb<«t bekennen 
sie , dafs sie mehr krank sind , als bei voller Be* 
sinnung, imd dafs sie zwar wissen, wie schlecht 
sie bei Verstanrle sind, aber nicht vermögen, 
sich selbst zu überwinden. Wie also könnten 
sie wohl, wenn sie wieder gut bei Verstände 
^d, dasjenige für wohl gethan halten,, was sie 
in einem solchen Gemüthszustande^beschlossen 
hatten? Ueberdies wenn du aus den Liebha« 
bem dir den besten wahllest, hättest du immer 
nur unter Wenigen die Wahl; wenn ab^r auch 
aus den Uebrigen den dir angemessensten, dann 
unter Vielen. So dafs weit mehr Hoffnung ist 
imter den Vielen wirklich den zu finden, der 
deine Freundschaft verd i ( nt. Fürchtest du aber 
etwa die herrschende Meinung, und dafs dir, 
wenn es bekannt wird, Schande daraus entste- 
hen konnte: so ist freilich wahrscheinlich, dali 
Liebhaber, welche von den Uebrigen eben so 
glauben beneidet zu werden , wie sie es untec 
^2 einander thun, einen Keiz haben werden, Je- 
manden zu erzählen und selbstgefällig siokk 
gegen Jedermann zu rähmen , dafs sie nicht ver- 
geblich sich angestrengt; eben so aber, dafs die 
nicht leidenschaftlichen , da sie über sich selbst 
Gewalt haben, das Bessere dem Ruhme beiden 
Menschen vorziehen werden. Femer ist wohl 
unvermeidlicji , dafs sehr Viele erfahren und &e- 
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heu müssen I lyie Liebhaber ihren Geliebtei^ 
naicligehen t da sie ein eignes Geschäft darauf 
machen t so dafs, wo sie sie nur im Gespräch 
mit einander sehen, sie auch »laiiben die Be- 
friedigung der Begierde wäre schon vorangecran* 
gen oder werde so eben erfolgen , nicht leiden« 
schaftlichen aber habe Niemand auch nur den 
Gedanken ihres Umgangs wegen etwas vorzu- 
werfen , indem- jeder es natürlich £nd,et, dafs 
man sich mit Andern unterrede y es geschehe 
'nun aus Zuneiguno; oder irgend eines Vergnü- 
gens w egen. Ja wenn etwa dich uycht anwan« 
dein sollte!; . indem .du bedenkst » wie sphwer e^ 
halte, ' da& reine Freuüdsehafl: bestandig bleibe^ 
und wie in andem'Fallfen zwar, ^^ o Uneinigkeit 
entsteht^ beide gemeinschalilich den Schaden 
erleiden f hier ab^, wenn du das Höchste ge^ 
wahtt Kittest^ dir iallein grofser Nachtheil ent-. 
stehen könne : so hast du billig aucli daiin weit 
mehr die Jjeidenschaftlicfaen zuJiirchten. Denn 
vieles ist was sie betrübt, 4ind von allem glauben 
sie, dafs es ilnien zum Nachtheil oeschelie. Da- 
her sie auch vom Umgänge mit Andern den Ge-^ 
hebten zuirükhalten, aus Furcht, dafs Yermö^ 
gende sie an Reich thum übertreifen , Gebildete 
aber ilineu an Einsicht überlegen sind, und was 
sonst Jemand Gutes besizt, dessen Wirkung su* 
ehen sie alnitwielirexi. Uebeireden sie dich nimi 
solchen verhafst zu werden , so entblöfsen sie 
dich von Freunden; wenn du aber, dem Be- 
$tes erwagend, verständiger als jene lutheilst, 
M kommst du in' Zwistigkeit mit ihnen. Die^ 
a]>er nicht als Liebhaber erlangt, sondern durch 
ihre Tugend sich erworben haben was sie 
wünschten I werden ifichtuieinie Gesellschaft^ 
tffersüchtig beneiden , sondern eher die es ni<;ht 
sein wollen hassen, in «der Mcmung, dafs di), 
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von diesen geringschäzig^ übersehen t^rrrlest, 
von Jenen aber Nuzen haben kcinnestf so dafs 
weit mehr Hoffnung ist, les -werde Freiuidsc^haCt 
aus dieser Verbindung entstehen, als Feind- 
schaft« Auch haben ja unter den Leidenschaft- 
lichen viele weit eher das Verlangen nach <]leni 
körperlichen Genufs, ak sie dieGemuthf^art ken- 
nen gelernt und die übrigen • Eigenschaften in 
Erfahrung gebracht haben, so daCs« ungewifii 
ist , ob sie auch dannf hoch werden Freunde sein 
trollen, wenn ihre Beorierde o^estillL ist; dage- 
gen keinesweges zu v-ermuthen ist^ . dafs den 
255 nicht leidenschaCthchi^, weicbeidiesds, erst 
nachdem sie schön- lange Freunde wari^ii!, gethan, 
eben das, tt^as iluien Geinifs gewährte, die 
Freundschaft' vterringern sollte, sondern es wird 
viebnehi^dieses ein Zeichen bleiben dessen ^ wa$ 
in Zukunft geschahen -wird. • Ja ^ es sieht dir 
auch bevor , mehr im Guten zuz,unehnien , wenn 
dü mir, als'w^nn du eifcieah^Idebhaber Gehör 
giebstt Denn fene loben auch gegen d«is Bessere 
alles, was du redest und iliust, einiges aus Furcht 
sich unangenehm au i^aci;ien, anderes,' weil dia 
Begierde sie hindert, - es richtiger, einzusehen« 
au in dergleichen zeigt sich die Gewalt der 
Liebe: die Ungiüidichen bewegt sie, auch da^ 
was Andern gar keine L^nlust vemcsadht, fttE 
quälend ^zn halten^^i jdie'GhjÜGluiken itber nöthi- 
get sie, auch an dem, was keiner Lust werth 
i<r, ihr Lob iau verschTwendem So dafs man 
Geliebte weit mehr bedauern valsv < sie beneideia^ 
sollte. Wenn du- 'aber liirif'' Gehör giebst, so 
werde ich zuerst nicht niu: des .augenblildicheu 
Vergniigens pflegend mit dir umgehen, sondern 
des künftig iXi erwartenden Nuaens , nicht von 
der Leidenschaft besiegt, sondern mich selbfet 
besiegend t noch auch >iija^\ i4ifti«igkgAtenrjhfei:ti«> 
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gen rZwiei^alt erregend» sondern erst ühex^ 

'U'iclitige Dinge lang:sam gelindem Unwillen 
3R.a(im gebend, das (JnvorsazJiche verzeih 
das yorsäzliche abzmiathen bestrebt. Denn dies 
sind die Kennzeiclien einer für lange Dauer i;ü- 
eigneten Freundochaft. Wuiei n dir aber dieses 
einfällt, dafs unmöglich eine Fx^undschaft stark 
sein könne 9 -wenn nicht einer leidenschaftlich 
liebt: so miifst du bedenken, dafs wir dann 
auch weder un Sern Kindern selir anhänglich sein 
könnten, noch nnseiaa Eltern', r noch stach- treue 
Freunde haben die- es nicht aus einer solchen 
Begierde geworden sind, sondern aus irgend 
einem andern Antriebe. Femer wenn man den 
bedürftigsten .am meisten gefällig sein soll: so 
jiiur>te man dann aucli in andern Dingen niclit 
den VortreJlichsten ^onde;m den Hülflosesten 
Gutes erweism. Denn von den gröfsten Uebeln 
befreit, werden diese auch den meisten Dank 
wissen. Ja auch zu seinen besonderen Festen 
mu^Bte dann Jeder nacht die Freimde einladen^ 
sonflem-die AUiiiosen suchenden; und die der 
Sättigung bedürfen* Denn diese werden dem 
Geber^ anhänglich sein, und ihm aufwarten zu 
Haüse und draufsen, und am meisten erfreut 
sein, und glicht die wenigste Erkenntlichkeit 
empfinden, uml ilmi vieles Gute anwünschen. 
Vielleicht aber ist es rathsam» nicht den sehr be» 
dürftigen sich geizig zu ex:zeigen, sondern de- 
nen, welche am meisten ihre Erkenntlichkeit 
beweisen kölUien, nicht alsrO denXeidenschaft- 
lichen allein , sondern denen, welche der Sach^ ^54 
würdig sind, noch allen, die mtoM deiner Ju« 
gend geniefsen möchten, sondern welche auch 
dem alter gewordenen, was sie Gutes besizen,. 
mitthi^en werden; nicht denen, die ihx)es Wun- 
%<ihes gewährt^ gegen die Ueb^en prahle^, son«» 
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dern denen, die verschämt gegen Jedermanii 
Schwei Ofen werden; nicht denen, welche nur 
kurze Zeit sich lun dich beeifern, sondern de- 
nen, welche das ganze Leben hindurch auf glei* 
che Weüse deine Freonde sein werden; noch 
auch denen, welche nach s:estillter Lust nur 
Vorwand ziu: Zwietracht vsuchen, sondern wel# 
che, nachdem sie deine Jugend genossen, dann 
auch ihre Tugend an dir beweisen werden. Du 
also gedenke des Gesagten, und erwäge auch noch 
dieses^ dafs Liehhaber von ihren Freunden ge» 
tadelt werden , als wäre es ein böses Bestreben, 
dafs aber dm nicht L idenschafLliclieii nocli nie 
einer von' den ^Anj^ehorigen getadelt hat, als be* 
rathe er sich deshalb schlechter. Vielleicht aber 
möchtest du mich fragen , ob ich dir anmuthe. 
Allen, welche dich nicht leidenschaftlich he- 
ben, gefälüg zu sein ; ich aber denke auch, ein 
Liebender wird dich nicht beifsen gegen alld 
Liebenden' diese Gesin Jim 1^ zu haben. Denn we« 
der würde es den Empfangenden zu gleicher 
Dankbarkeit verpAichten , «noch wäre es dir, da 
du Ändern verborgen bleiben willst, eben so 
leicht möglich. Es soll aber daraus gar kein 
Schaden, sondern Vortheil für beide entstehen. 
Ich nun halte das Gesagte Air hinreichend, 
wenn aber du noch etwas als übergangen ver* 
missest, so frage. 

Nnn, Sokrates, was dunkt dich von dev 
Rede? Nicht dafs sie wunderschön sowohl im 
Uebrigen als auch besonders im Ausdruk gear- 
beitet ist? 

SoK. Ganz göttlich allerdings , Freund, so 

dafs ich aufser mir bin. Und dieses hast du mir 
angethan, oPhaedros, indem ich auf dich ^ahy 
vnd du mir sclhienst vo(r Freude zu glänzen über 
die Rede wShl^d des jLestos. Denn in dem 
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Gedanken 9 dafs du mehr verstehest als ich von 

diesenDinji.cn, folgte ich dir, und so nachfol- 
gend bin ich immer entzükt gewesen mit dir» 
.herrlichen Seele« 

pH. Wohl! auf diese Art also denkst du ' 
iclierzen? 

SoK. Denkst du, ich scherze und meine e$ 
jiicht ^mz ernsthaft? 

Pii. Keinesweo es , o Sokrates. Aber ii\^ 
Wahrheit sage mir beim Zeus der Freiindschafl^ 
glaubst du f dafs irgend ein anderer Hellene et« 
was anderes gröfseres als dieses und mehreres sa^ 
gen könnte über dieselbe Sache? 

SoK. Wie denn? Auch hierüber soll von 
mir und dir die Rede gelobt werden , dafs der 
Verfasser das Richtige <iesaiit habe, und nicht 
darüber nur, weil er alle Worte so rund imd ge- 
nau mit fester Hand abgedreht hat? Wenn es 
sein soll, mufsich es zugeben , dir zu gefallen^ 
Denn mir ist es enteansen wessen meiner Unfä- 
higkeit, weil ich nämlich nur auf das Redneri-ü «35 
$cae darin Achtung gab , und dieses dachte ich 
würde Lysias selbst nicht für hinreichend hat» 
ten. Ja er seinen mir gar , wenn du es nicht et- 
wa anders meinst , Fhaedros , zwei oder dreimal 
dasselbe zusagen, als wäre es ihm eben nicht gar 
leicht vieles zu reden tilx r dieselbe Saclie , in- 
dem ilini vielleicht auch gar nichts gelegen war 
hieran« Und daher ist er mir vorgekommen wie 
ein junger Mensch , der seine Freude daran hat» • 
zu zeifren, dafs er im Stande ist, indem er die- 
selbe Sache jezt so, dann anders ausdrükt, beide« 
inal vortreflioh zu reden. 

Ph. Ni c Ii ts ist dies gesagt, Sokrates. Denn 
eben dies £ndet sich ganz vorzüghch in der Re« 
de« Denn was schildiches zu sagen in der Sache, 
lag, davon hat sie nichts übergangen, so daf$ • 
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etwas anderes giröfseres und besseres, als das von 
ilun angeführte , Niemand jemals sa^en kann. 

SoK. Dieses werde ich dir nicliL mehr im 
Stande sein zu glauben. Denn weise Männer 
und Frauen aus alter Zeit, die eben hierüber ge-^ 
redet und geschrieben liaben, werden mich der 
Unwahrheit zeihen, wenn ich dir dieses aus Ge« 
falbgbeit einräume* : 

Fh. Wer sind diese? und wo hast du bes* 
seres als dies gehört? 

SoK. Jezt gleich zw ar kann ich es so nicht 
sagen ; offenbar aber habe ich dergleichen von 
irgend jemand ijchiirt, entweder v on der schö- 
nen Sappho oder von dem weisen Anakreon, 
oder auch von Schrifstellem in ungebundener 
Rede. Woher ich dieses schliefse? Voll ja, du 
Th eurer, iraofend die Briu^t fühle ich, dafs ich 
ganz andere Dinge als jener zu sagen hätte, und 
nicht schlechtere. Dafs ich ntm aus mir selbst 
nichts davon ersonnen habe, weifs ich gewifs, 
da ich meines Unverstandes mir bewnfst bin« 
Also denke ich bleibt nur übrig, dals ich aus 
fremden Strömen durch das Gehör angefüllt wor- 
den bin, wie ein Gefafs; aus Träumerei aber 
habe ich auch das schon wieder vergessen, wie 
und von wem ich es gehört* 

Ph. Wohl, du prächtiger Mann, dies war 
vortreflicii gesprochen, I3u also sollst mir, 
TOn wem und wie du es gehört, gar nicht, sa^ 
, gen, mch nicht wenn ich es verlange. Nur 
• eben das was du sagst, thue mir, Verspiich du 
mir, desselbigen, was in meinem Buche ^teht» 
dich enthaltend anderes besseres imd nicht we* 
o niger zu sagen. Daaeo en verspreche ich Dir, 
wie die Neun Archonten eine grfdne Statue von 
gleichem Maafs nach Delphi zu verehren^ nicht 
Ton mir allein , sondern auch deine. 

SOK. 
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SoK. Ein jzar lieber nnä wirklich ^oWner 
Mensch bist du mir, Phaedros, we nn du meinst, 
ich belianpte, dafs L^.^ias die Sache jranz und 
gar verfehlt habe, und dals es möglich sei lau- 
ter andere Dino^e als er zu saiic u. Dieses aber, 
denke ich, kann auch dem schlech testen Schrift- 
steller nicht begegnen. Gleich hier, wovon die 
Rede ist, was glaube du, wenn einer beweisen 
^voiUe, man müsse dem NiclitverHebten eher 
gefällig sein als dem Verliebten, überginge aber 
die Verständigkeit des £inen zu loben und die 
I nverständigkeit desAn'dem zu tadeln , welches 
^aiiz nöLhwendi«' ist, wiirde er daim irgend et- 
was anderes zu sagen im Stande sein? Sondern 23$ 
dergleichen, glaube ich > ist jedem Redenden zu 
lassen uiid zuzugestehen: und in dergleichen 
auch nicht die iuiiindung, sondern nur die An- 
ordnung zu loben , an' dfm nicht nothwendigen 
und sch%verer zu findendeii aber aufser der An- 
ordiiunir auch die Erfindung, ' ' 

Pii. Ich räume ein, was du sagst^ denn 
du dünkst mich ganz billig gesprochen zu ha- 
ben. Daher will ich mich auch so beweisen* 
Dafs der Liebende mehr als der nicht leiden- 
schaftliche krank sei, davon wiU icli dir ver- 
statten auszudrehen , und wenn da mir im tibri- 
gen mehr andere und l)essere Sachen vorlj n^xst, 
als Lysias, sollst du immer noch neben der * 
Kypseliden Weihgeschenk aus gehämmerter Ar- 
beit in Olympia stehen. 

SoK. Du nimmst es ganz emsthaft, l*hae- 
dros, dafs ich deinen Liebling angegriiien, um 
dich aufzuziehen nämlich , und meinst wohl, 
ich werde wirklich versuchen, über seine Kirnst 
hinaus etwas anderes schöneres zu sagen. 

Fh» Was dies nun betrift, Freund» so giebst 
du mir jezt dieselbe Blölse« Reden also inulst 

PUi, W. 1. Th. I, Bd. [ 7 ] 
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du jeztauch auf jeden Fall, so wie du eben kannst» 

Damit Avir aber nicht den ganzen lästigen Spafs 
derKomudxe dmch^mnachen uöihig haben, und 
Einer depi Andern dasselbe zuriikzugeben: so 
sieh dich vor , und nöthlge mich nicht erst dir 
Jenes zu sagen: Wenn ich, o Sukrates, den So- 
l^'ates nicht kennte , nnifste ich auch mich selbst 
vergessen haben , und dafs er irohl Lust hatte zu 
reden, doch aber den Spröden machte; soiid( m 
-überlege, dafs Avir von hinnen nicht gehen, ehe 
du das gesagt hast,, was du behauptetest in der 
Brust zu tragen. Wir sind hier allein |i;anz ein- 
sam, uml ich bin der stärkere und "jüngere. Aus 
d&in allen nun vernimm was ich meine, und 
wolle doch ja nicht gei^wimgea lieber afe frei« 
"willia reden. 

i - 

SüK. Aber du launiger Phadros, lächerlich 
werde ich mich, machen, wenn nach einem tref- 
lichen Künstler ich Ungelehrter unvorbereitet 
rede über dieselbe Sache. 

Ph.. Weifst du wie es steht? Höre auf dich, 
gegen mich £U zieren; sonst weifs ich etwa«^ 
was ich nur sagen daif, um dich gleich zum 
Reden ÄU zwingen. . j„ , 

SoK. So sage es also ja nicht» 

pH. Mit nichten, sondern ich sage es aller- 
dings , und die Rede soll mir ein Schwur sein. 
Ich schwöre dir also, ja bei ^vrlchem Gotte 
doch? oder wülst du bei dieser Platane? dafs 
^* wahrlich, wenn du mir niclit die Rede hältst, 
hier An2;esichts liirer selbst ich dir nie kenie 
andere B.ede von Niemand weder zeigen noch 
yerrathen werde. 

SoK. W(di ! Du Böser ! Wie q-xh hast 
du verstanden , einen redeliebenden Mann 
zu zwingen, dafs er dme, was du nur be-* 
gehrat. , . « 
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Ph. Was hast du also, dafs du dich noch 
straubst ? 

SoK. O gar nichts mehr, seit du dieses g^e- 
schworen hast. Deiui wie könnte ichJiiichiirofal 
einer solchen Lokspeise enthalten ? 

Pft/ Rede also. 

SoK, Weifst du wohl, wie ich es machen 
wiU? 

• Pä. Womit denn? 

SoK. Verhiillt will ich sprechen, damit ich 
aufs schiiellste die Rede durchjage , und nicht et- ' 
wa, wenn ich dich ansehe,« aus Schain in Yer- 
Trarung gerathe. 

Pii. Rede mir, und übrigens halte es wie 
du willst. 

SoK. Wohlan deniiro Musen! ihrheifset 
nun W%en der Art des Gesanges die hochge- * 
kfehlten, oder es sei, dafs ihr nach dem langhal- 
sigen Geschlecht der tonireichen: Schwäne die- 
sen Nanien fährt. 'Verleihet mir Beistand hier 
zu der Rede, welche diöser Trefliche mich ixq- 
Aiget zli sprechen, damit nur sein Freund;: der 
ihm ^chon^ ltnmer kunstreich zu sein^ j«cfai«n» 
ihm n'nn tiotth mehr so erscheine, * 

'*Es''%var also ein Knabe oder vielmehr ein 
halberwachsener Jünghttg, der hatte dep Üeb- 
haber ^ht yntte: ünter" diesen war-^ner sehr 
listig, -welcher firn Knaben, gegen den er nicht 
minder als Einer, Leidenschaft hegte , dennoch 
uberredet hatte, er hege keine; und «inst als er 
ihn mit Bitten bedrängte , ihn auch eben dieses 
überredete, dafs er den Nichtiiebenden vor dem 
liebenden begünstigen müsse. Er redete abet*. *i 
also. 

In allen Dingen, mein Kind, giebt es nur 
«inen Anfang für die, welche mit Erfolg wollen 
Beratfaschlagungen anstdl^n: sie müssen da$j«« 
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- innige kennen , worüber sie Rath pflegen , odei? 
imvermeidlich ihres Endzwekes gänzlich vierfeh* 
len. Die Meisten nun merken nidtt, dafs si© 
das Wesen der Dinge niclit kennen. Als kenn- 
ten sie es also , verständigen sie sich aiclit darü- 
ber im Anfange der Untersuchung , und im Fort- 
gange begegnet dann was ihnen gebührt, dafs 
sie weder nüt sich selbst nocli unter einander 
einig sind. Mich also und dich mögr: nicht 
treffen , was wir Andfem vorwerfen , soudern da 
dir THui mir die Frage vorließ, ob mit dem 
■ welcher leidenschaftlich liebt oder nicht, besser 
sei Freundschaft zu stiften: so. lafs uns über die 
Liebe, was sie ist ukid., welche Kraft ihr zu- 
' kommt, eine ErUärimg einstimmig festsezrcnd, 
in Hinsicht und iBezieliung auf di^e dann die 
* Untersxichung an$tellen^ ob sie Voi'theil^ ^er 
-Schaden hervorbiii^t. Dals liiui diese Liebe 
-eine Begiätrde i&t, ge^tjehet Jeder j wiederum 
»aber wissien wir^ tdafiiHueh ndcht: s^^JU^ende 
^ebenfalls der Schönen begdhren. Woran also 
•wt)Ilen:'wir den so Liebenden und deq andern 
^unbsrsclieiden ? Wir müssen denln^h bemer« 
ke^n, dafs es in einem Jeden von Un&reWieifhierr- 
scliende und führende Triebe giebt, welchen 
• wir folgen , wie sie. eben /iilirefl , eijp^e. .^fige- 
'bohn}«' Begierde nach .d^ A9;s^^ne)in^e» und 
?eine «ir\wiJ>«ene Ge^^iiuiiiimg, \^elche nach dem 
•Besten strebt. Diese beiden nun sind in nn» 
bald übereinstiii;imendy zmveilen la^ch wieder 
r veruneiniget, da denn jezt diesje.» däi^n wieder 
die andere siegt. .W^mi nun die Gesinnung un» 
S(58izvmi Besseren durch Vernunft füliret und regie- 
ret, so heifst diese Regierung Besonnenheit; 
wenn aber die Begierde .vernunftlos hinziehet 
zur Lust, und in uns heiTscht, wird diese Herr- 
-schali \V ildiieit. gienajoiiit, Dia Wildheit .aber 
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ist vielnanug : denn sie ist vieltheilig imrl viel- 
artig« Und die von diesen Arten zufallig dea . 
Vorzug gewinnende trügt ilxrra eignen Namen 
zur Benennung auf den der sie besizt hinüber, 
einen weder schönen noch wünschenswertlien^ • 
Denn eine auf den Wohlschmak der Speisen ge<» 
richtete Venranft und andere Begierden besie- 
gende Begierde heifst Schlemmerei, und "wiid 
auch dem sie hegenden dieselbe Bezeichnung 
zuziehen. Von der aber hu Trünke gewaltigen 
und den Besizer dahin Führenden ist klar, we^ 
chen Beinamen sie erhalten >vird; mid so auch 
Üe übrigen diesen verwandten» und verwandten 
Begierden zugehörigen Namen t wie jede» wenn 
sie die Hcnschaft führt, zu bezeichnen ist, sind 
bekannt. Und um welcher willen das bisherige 
gesagt worden, ist wohl auch sehon einleuch-- 
tend t auch dieses aber wird , ausdrükSch gesagt, 
deutlicher werden, als wenn es nicht gesa^^t 
würde. Nämlich die vjemunftlose jene, auf das 
Bessere bestrebte Gesinnung beherrschende zur 
Lust an der Schönheit hinführende, und wiede- 
rum von den ihr vervvandLen Beg:;ierden auf die 
Schönheit des Leibes hingefiilurte Begierde, 
wenn sie sich kräftig verstärkt hat, und der herr- 
schende Trieb geworden ist, erhält von ihrem 
Gegenstande, dem L.eibe, den Namen, und 
wird Liebe genannt. — Doch , lieber Phae lros, 
scheint tiuch dir, so wie mir, dafs etwas Cröttt 
Jiohes mich ange\^ audelt? 

Ph. Allerdini^S o Sokrates, hat ein gaua 
ttngewöhnUcher Flufs der Rede dich ergriffe». 

SoTc, Still also , höre mich weiter. Denn in 
Walirheit göttlich scheint dieser Ort zu sein , so 
dafs, wenp ich vielleicht mehr als einmal im 
Verfolg der Rede von den Nymphen ergriffen- 
werde, du dich nur nicht wundem mögest* 
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Ist ja schon jez<; was ich rede nicht fem Von 

Dithyramben. 

Ph. Sehr richtig bemerkt, 

SoK« Davon nun bist du Ursarh. Doch 
höre das Uebrige, sonst möchte vielleicht ver- . 
scheuchL werden, was über mich kommt. Da- } 
für nun mag Gott sorgen, wir aber müssen mit 
unserer Rede xu dem Knaben uns wenden. 

Gut denn, mein Theiurer, was dasjenige \ 
ist, woniher wir berathschlagen, ist nun gesagt 
und bestimmt« In Bea&iehung hierauf also lafs i 
uns das übrige erörtern, welcher Vortheil oder 
Schaden v^on dem Lie1)enden oder Nichtlieben- i 
den dem, der ihnen willfahret, wahrscheinlich . 
bevorstehe. Nothwendig nün "wird der von der j 
Begierde beherrschte und der jLust dienende den 
Geliebten aufs anfienelimste für sich bearb^eiten. 
Einem Kranken aber ist das mcht widerstre- 
bende angenehm , das gleiche und stai]tere aber 
verhafst. Weder besser also noch ihm selbst 
gleich wird ein Liebhaber gern seinen Liebling 
haben mögen, sondern schwächer und unvoU- 
kommner als er wird er ihn zu macKen suchen« 
Scliwächer alicr ist der UiivcrsLaiidige als der 
Weise, der Feige als der Tapfere, der Unbe- 
redte als der Rednerische, der ijangsame als der 
Schnelldenkende. Solche also imd noch andere 
dem G( istesv-ermögen des Geliebten erst entste- 
hende oder von Natm' schon einwohnende Uebel 
mufs der Liebhaber im lezten Falle mit Freuden 
Wahrnehmen, im ersteren selbst befördern oder 
sich des angenblüdich Angenehmen ber?iiibt se- 
hen. Neidisch mufs er also sein, und schon 
durch Abhaltung von andern auch nüzlichen 
Verbindungen, dmxli welche am meisten ein 
Mann aus ihm we^iden könnte, ihm grof^en 
Sch^dsn verursachen^ den gröfsten aber Hin« 
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«icht derjenigen, welche iiin im eigentlichen 
Sinn weise machen wurde. Dies nun ist die 
göttliche Philosophie , von der also der Liebha- 
her den Liebling ge^vifs, aUvS Fuixhü ihm ver- 
ächtlich zu werden, weit entfernt halten, und 
auch übrigens alles anwenden wird , damit er in 
allen Dingen umvissend und in allem auf den 
Liebhaber zu sehen genöthiget bleibe, in wel- 
chem Zustande er dann diesem zwar am meisten 
*ur Lust, sich selbst aber eben so sehr zum 
Schaden gereichen wird. Fiir die Seele also ibt 
in keiner Hinsicht ein heilsamer Aufseher oder 
Gefährte der Mann , den liebe ergrüFen* Wie 
aber des Körpers, dessen er Herr e^ew orden ist, 
Bildung und Pflege, und was für eine derjenige 
besolden wird, welcher dem Angenehmen statt 
des Guten genöthigt ist nachzustreben , das müs- 
sen wir hiernächst sehen. Es wird sich aber 
zeigen, dafs er einen weichlichen und nicht 
einen harten aufsucht, nicht der im reinen Son« 
nenschein aufgewachsen ist, sondern im dumpfi- 
gen Schatten , an männliche Arbeiten imd an^ 
strengende Leibesübungen nicht gewöhnt, ge- 
wöhnt aber an eine zärtliche und unmännliche 
Lebensart, mit fremden Farben und Verzierun- 
gen das Mangel an eigenen geziert, und was 
sonst hiemit zusammenhängt, des alles sich he^ 
fleifsigend» Welches bekannt ist, und nicht 
iiothis; weiter hineinzugehen, sondern wenn 
Wir ein Hauptstük nur herausgehoben , wollen 
wir uns zu etwas anderem wenden. Mit einem 
solchen Körper nämlich wird einer im Kriege 
wie in andern dringenden Nöthen den Feinden 
Wold Muth , den Freunden aber und den Lieb- 
habern selbst Besorgnifs einAöfsen. Dieses alsa 
wollen wir als bekannt v()rl>eigehen , und das 
folgende darthun, welchen Vortheil oder Scha- 
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flcn für das Brsi/nnnn uns de? I Jet enden Um- 
gang und Voriaund^cliaft anrichten wird. Ein- 
leuchtend nun ist hier dies woltl Jedem, und am 
meisten dem Liebhaber, dafs er eben von den 
liebsten , wohlthucnd^ten und f^otlliclisten unter 
allen Besizthümern vor allen den Geliebten ver- 
waiset zu sehen Avünscht. Denn Vater und Mut- 
ter, Vervi andte und Freunde sähe er ihm pem 
enuissen, da er sie für Sturer und Tadier eben 
des angenehmsten Umganges mit, ihm ansieht. 
340 Aber auch den Vermögenden an Gold oder ande- 
rem Kiiienthum kann er nicht für eben so leicht 
zu erobern achten, noch wenn dies geschehen, 
für leicht zu handhaben. Weshalb denn noth- 
M^endig der Liebhaber dem Liebling es mifs- 
gonnt, wenn er Reichthuxu besizt, wenn er ihn 
aber verliert, sich erlreut, ferner auch ehelos, 
kinderlos, heerdlos mufs so lange als mögUch 
den Liebling der Liebhaber zu sehen ^^ünschcn, 
die ihm süfse Frucht aufs längste zu geniefseu 
sich selmend* Es. giebt freilich noch anderes 
verderbliche, aber es hat doch* ein Dämon dem 
meisten eine uniiiiUclbareLust beigemischt; wie 
dem Öcimieichier , einem fiuxht baren Thiexe 
und grofsem Uebel, hat doch die Natur dies bei- 
gt geben , dafs er ein nicht ungebildetes Vergnü- 
gen gewahrt. Auch eine Hetäre könnte einer 
als verderblich tadeln, und was man sich sonst 
dergleichen hegt und pflegt, urobei aber doch 
immer sich findet, daIV es fiir den An£cnblik 
6elu* angenehm ist ; dem- Liebling aber ist der 
Xiebhaber nächst dem verderblichen auch noch 
im taglichen Umgang höchst unerfireuHch. 
D. nu gleich und jrleich anjaliren, sagtschoa Jer 
alte c^pruch , erfreu t einander, weil, glaube ich, 
die Gleichheit des Alters zu gleichen Vergnügun- 
gen hinführend dbrdh diese AehnlichkeitFreund* 
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«chafc erzeugt: Und dennoch giebt es einei^ 

Ueberdiiifs auch in dem Umgange von solchen. 
Aber Gez^vungeiies , sagt man , ist gewifs allen, 
lästig in allen Dingen , und dieses noch aufser 
der Unähnlichkeit findet sich ganz besonders in. 
dem Uinp;ano;e des Lielihabers mit dem LieLlinn;. 
Denn den so viel jüngeren avüI der Aeltere we- 
der Tag noch Nacht gutwillig verlassen, so 
wird er von innerem Drang und Verlangen ge- 
trieben, welches jenem zAvar immer Vergnügen 
gewahrt, indem er den Geliebten sieht, hört 
und mit allen Sinnen geniefst, so dafs er ihm * 
mit Lust unaufhörlich anklebend dienet: wel-» 
eben Trost aber . oder welche JLust gewährt es 
dem Geliebten , um zu verhindern , dafs dieser 
nicht, wenn er ihn so lange Zeit um sich hat, 
den äufsersten Wideiwillen fasse, indem er eine 
alternde nicht mehr blühende Gestalt vor Augeu 
hat und was hiemit sonst zusammenhängt, wo« 
von schon die Beschreibung zu hören dem Ohra 
nitht erfreulich ist, vielweniger sich unaufhör- 
lich gezwungen damit selbst zu befassen ; indeiu. 
er femer mit argwöhnischer Wachsamkeit be«% 
wacht wird überall und jreiren alle, und unzeiti- 
ges überschwengliches Lob anhören mufs, und 
eben so auch Tadel, schon von dem Nüchter« 
nen unerträglichen, ganz unanständigen aber 
noch überdies von dem Berauschten , mit über- 
satter unverhüilter Dreistigkeit redendei>. In- 
dem er liebt also, ist^ er ihm verderbüch sowohl 
als widerlich; hat aber die Liebe aufgehört, so 
ist er ihm für die künftige Zeit tieulos , für wel- 
che er eben so vieles mit vielen Scln^ üren und 
Bitten verheifsend ihn vormals kaum hielt, dafs- 
er den unanizenehmen Umgang ertnig in Hoff- 
. nung des Vortiieils, Dann also , wann er erf td- su^^ 
len soll t hat er schon einen andern Herrn imd 
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find Führer in sich aufgenommen ^ Verstand und 

Besonnenheit anstatt der Liehe und des Wahn- 
sinns, und ist ein Anderer geworden seinem 
Xiebling unbemerkt* Dieser also fordert den ' 
Dank für das damalige , indem er das vorgegan« ; 
gene nnd verabredete ihm in Erinnerung brin^rtf i 
als ob er noch mit demselben Menschen redete. 
Jener aber will aus Scham nicht wagen zu ge- 
stehen, dafs er ein anderer geworden, noch 
auch weifs er, >vie er die Schwüre und Verspre- 
chungen aus der damaligen uiiv-erständigen Zeit, 
mm er Verstand und Besonnenheit gefunden hat» 
erFiillen kann, ohne, wenn er eben wie der ehe- 
malige handelt, ihm auch ähnlich und wieder 
derselbe zu werden« Ein Ausreifser wird also 
jiun der ehemahge LiehlialK r , und begiebt sich, 
mm die Scherbe anders gefallen ist, seiner Seit» 
auf die Flucht. Der andere aber mufs ihm nach« 
«ezen, unwillig und in Verwünschungen aus- 
brechend, w^eil er die ganze Sache von Anbe- 
ginn nicht verstanden hat, dafs er nemlich liie 
hätte sollen dem Liebenden und also nothwen*^ 
dig Unverständigen gefällig sein, sondern weit j 
eher dem nicht hebenden und verständigen ; wo j 
aber nicht, er sich dann allemal einem treulosen 
hingäbe, einem neidischen, beschwerlichen, 
•widerliclien , verderblichen fiir sein Vermös^en, 
verderbhchen auch fiir die Tüchtigkeit seines > 
Körpexs, am verderblichsten aber für die Aus* 
hildung seiner Seele , über welche es doch we- 
der fvir Menschen noch Götter m Wain heit et- 
was köstlicheres giebt oder jemals geben kann. 
Dieses also mufst du bedenken , o Knabe , und 
die Freundschaft des Liebhabers kennen lernen, 
dafs ^ie nicht wohlwollender Natur ist , s(u^dern 
4af$ nur nach Art tler Speise um der Sättig\ing 
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I wülen^eichme Wölfe das Lamm» so lieben . 
i den Knaben VerUebte. 

Da hast du es ja, Phadros! Nicht weiter 
dolkt du micti auch nun reden höreii , sondern 
hier soll diß Rede ihr Ende haben« 

Ph. Aber ich dacIiLe ja, sie ^v'^u-e erst in der 
: Hälfte, und wuide nun noch gleiches von dem 
' Nichdiebenden sagen, dafs man dem lieber*ge^ 
fiQlig werden, miisse, indem sie darstellte, was 
er Gutes an sich bat. Warum also, o Sokrates, 
hurst du sciion jezt auf? 

SoK* Hast du denp nicht gemerkt, du Seli- 
ger, ddfs ich schon Verse spreche, nicht mehr 
nur Dithyramben, und das noch indem ich ta- 
dle? Wenn ich nun erst anfinge, den Andern* 
zu loben , was. meinst du werde es dann werden ? 
Weifst du wohl, dafs ich von den Nvin]}]icn, 
denep du mioli vorsezheher Weise vorgeworfen, 
* ganz vollkommen werde begeistert' weraen ? Ich 
sage also nur mit einem Worte, dafs weshalb 
yvir den einen geschmäht haben, davon dem An- 
dern das entgegenstehende Gute.beiwohne. Was 
bedarf es einer langen Rede? Denn über beide 
ist genug gesagt, und so mag nun der Fabel be«» 
gegnen, was ih^r gebiihrt, ich aber gehe idier 
diesen Flufs zimik, ehe ich von Dir zu etwas 
noch ärgerem gezwungen werde. 

PiT. Nur jez^t noch nicht , Sokrates, bis die ^ 
Hize vorübergeht. Oder siehst du nicht, dafs 
die Sonne eben recht im Mittage steht? Son<» 
dem lafs ups hier bleiben, und über dasGespro^ 
ebene reden, bis wpr, sobald es sich abgekühlt; 
hat, gehen können. 

SoK« GdttUch bist du, was Reden betriiftt. 
Phäd ros, und recht zu bewuudern. Denn ich 
glaube, von allen während deines Licbens ge-i 
spropheiien Heden JM, j^iemfuid mehrere ids du 
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ans Licht gebracht, theils inrlem <3u sie -selbst 
gehalten 9 theils Andere atiFiro end eine Art dazu 
genöthijret. Den Simmias von Thebn nehme ich 
ans, die Uelirigen besiegst clu bei vyeitem. Auch 
jezt wieder dünkst du mich Urbach geworden zu. 
6em , dafs ein© Rede mufs « esprochen werden. 

Ph. Keinen Kriec; verivnndiüt du mir hie*, 
mit. Aber >vie doch und as fiii^ eine? 

SoK. Als ich im Begriff war, durch de». 
Fkifs zu gehen, liat sich mir der Geist nuJ das 
gewohnte Zeichen gemeldet, und eine ötinujic. 
glaubte ich von dorther zu hören, »die mir 
wehrte , von^ dannen zu gehen , bevor ich mich 
gereiniget, also als hätte ich etwas gestindiget 
gegen die Goiüieit. >Mim bin ach auch ein Wahr- 
sager, kein grofser zwar, sondern nur wie die, 
welche schlecht schreiben, soviel ich für mich 
selbst brauche. Daher also kenne ich sohon ge» 
]pau die Versiindigung. Wie ein weissagendei 
Wesen , Freund , ist doch die Seele. Denn mich 
beimruhigte etwas schon lange als ich noch die 
Kede sprach , und ich ängstete mich nach dem 
Ibykos , ob ich nicht gegen Götter frevelnd eite^ . 
len Ruhm von den Menschen tauschte« Nim 
aber weift ich die Versündigung. 

Pii. Welche meinst du denn? 

SoK. £ine arge Rfde, Phadros, eine sehr 
ai*ge hast du selbst hergebiacht, imd auch mich 
zu reden gezwungen. 

Ph. Wie so doch? 

SoK. Eine einfältige und auch etwas ruch- 
lose; imd Avelchc ärgere koiiiile es Avohl geben? 

Ph. Keine gewifs, Aveim du recht hast. 

SoK. Wie denn? Hältst du den Eros nicht 
für der Aphrodite Sohn imd einen Gott? 

Ph, Das sagt man von ihm. * 

SoK« Nicht aber Lysiaa, noch auch dein« 
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^ede,. wie sie durch meinen von dir bezaubeiv 
ten Mund ist gesprochen worden. - Wenn also, 

wie es doch ist , Eros ein Gott und die Liebe et* 
,was giittliclies ist, so^kaun sie ja nicht etwas bö» 
ses sein. Die vorigen Reden aber- sprachen beide 
von ihr, als wäre sie dieses. Hiediirch also» sün« 
4i<iten sie gegen den Eros; näclistdem aber ist 
^uchihre.Eintalt sehr ailig, ddls sie ohxfe irgend 
•etwasr gesundes oder wahres, gesagt ku iiaben 

sich ein Ansehn geben, als wären sie etwas, 
,wenn sie vi^U^i^^hl eijoigi^ Ljeuiieiu hintergehen, 
undrMch twissen gekend^zn :xQachen bei ihnen» 
•Ich alsrO , Freund r niilfs nfuob reinigen« -Es giebt 
aber für die in Dichlungeti über dife Götter sün- 
digenden eiije.alte Rei^iguiig , von welcher Ho- 
jtnei::os , ^icktSi ; wuTste., ^teßkiMros < aber. ^ DeiAt 
als er:der Augen beraubt .w^ö'd "\vegen Schmä* 
ihung der Helena, blieU ihm nicht wie dem ilo* 
meros die Ursach unbekaiibOl:f:,.sonde)m als ein 
Aenr]^}^ Vertrauter erkannte W sie.wofal, und 
dichtete sogleich sein ,,Ümvalir ist diese Rede, 
denn nie bestiegst die . ^iiÄrlichen SehjiFe, 

jaofh MWfi^tidu )^. 7i*..Festf von^STroja'', tmd 
nachdem er den ganzen sogenannten *Widmnrf 

gedichtet, ward er alsbald wieder sehrjnd. Ich 
nun will eben hierin weiser sß^ti als jene^ , Dexiii 
ehe mir noch. eitwi^l 4btes:).^begfegnet.) i*egen 
Schma)ning des Eros, will ich versuchen, iiuu 
den W^d^Tuf zu entrichten mit entblöfstem 
Üaupt , [HSiA glicht/ Wji^ 'V-Orbfpr. ;mit 'V^tcbülkiteiiK 
aus Scham. . " ' ' u »1% 

Ph. Angenehmeres als dieses, Sokrajtes, 
konntest du mir gar n\ght s^g^,^ j ' . r/ 

. , SqKr JPu siehst eßi,dj^h>Wf mein guter 
fhadr^t wie sdiamlcfs, die bieiden Reden ge- 
sprochen haben , die lezte sowohl als die aus 
dem Buche, geles^e^? , ^Pea^Li^, hätte ein; edl€^ 



Mann von sanftem Gemüth und der einen eben 
süiciien liebt oder je zuvor g^eliebt hat, uns zu- 
gehört, als >vir sagten, dafs Liebhaber über 
KJeini^eiten p-ofsen Z'wist erregten , und den 
JLiel >lingen abgiinstig wären und verderblich, 
me- meinst du nicht, er würde glauben solche 
%n hören , die unter Bootsknechten au^ewacfa^ 
sen nie eine anständige Liebe gesehen? und dafs 
viel fehlen würde , dafs er uns beistiuunen soUtd 
jn dem , worin wir die Liebe tadelten« 
' • Ph.' Tielleiciht wohl beim Zeus, 'OSokmte«. 

SoK. Ans Schani also vor diesem , und aus 
Furcht .vor dem Eros selbst will ich mit einer 
tonkbttren Rede gleiohsam den umschmakhaftett 
Tdii des zuvorgeh (irten liinunterspülcn. Ich ra^- 
the aber, auch dem Lysias aufs baldigste dafür zu 
sichreiben , dafs man d^m Liebeliden «her ak 
dieiii Nibhtliebenden , wenn sonst altes gleich 
ist^ müsse gefällig: sein. 

Ph. Sei nur versichert, dafs es gewifs so ge^ 
ftclu^ett soll- Detin hast du des Liebhaber^ Lob 
gesprochen , so mufs nothw endig T.y.<ias Von mir 
genöthiget werden, auch hierüber eine Rede 
teisohireiben» < i 

i .1 S&K. Das glaube ich' geta ', ' so* lange* it 

bleibst wer du l)ist. • ' ♦ • fi 

Ph. Bede also dreist heraus. 
* SiOLU Wo ist mir aber der K:habe^ viat^m 
ich sprach? daUiit er auch dieses 'hAre; und 
mcht-et:^'^ u^belehrt eültenig dem Nichtliebeu- 
den willfahre» 

^ Fh^ Dieser ist dir immer ganü nahe "ftuge- 
gen, wenn nur du willst/ 

SöK. So wisse denn, schönet Knabe, dafs 
die tmiga Rede vön dem Myrrhinusier Phadros 
herrührte , dem .Sohne des PythoHes ; die ich 
aber jezt sprechen will, ist von dem Stesichoros 
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«US Himera, dem Sohne des Euphemos» Sa 

aber mufs sie gesprochen werden, dafs unwahr 
ist jene liede, welche behauptet» auch wenn eia 
Liebhaber da sei, jUiUs^ man viehnehr dem 
Nichtliebenden willfahren, weil nemlich jener 
wahnsinnio; ist, dieser aber vernünftig. Denn 
ivenn freilich ohne Einschränkung gälte, dafs 
der Wahnsinn ein Uc^bel ist , dann wäre dieses 
Wühl gesprochen: nun aber entstehen uns. die 
gröfsten Guter aus einem Wahnsinn, der durch 
göttliche. Gunst verliehen wird* Denn die. Pro- 0 
{betin zu Delphi und die Friesterinnen zu Do- 
done haben im Wahnsinn vieles Gute in beson- 
deren lUndäÄentiichen Angelegenheiten unserer 
Hellas ziigew^eoidiet, in der Besonnenheit abe:p 
weniges oder gar^ichts. Wollten wir auch noch 
die Sibylla anhiliien , und was für andere ^QX^% 
noch durch begeistertes Wahrsagen Vielen vielem 
für die Zukunft vorhersagend gehdlfen , so wur« 
den wir uns ausdehnen, und doch nur Jedem be-^ 
kanntes sagen* Dies aber ist werth es anzufüh* 
reu, dafs audh unter den Altta die^ welche dio 
Namen festgesezt, den Wahnsinn niöht für et> 
was schänrUiches oder für einenSchimpf hielten. 
Weil sie sonst nicht die edelste Kirnst, durch 
welche die Zukunft beurtheilt wird, eben jenen 
Kamen ihr einflechtend, A\ ahnsagekuust ge- 
nannt hätten f sondern dafür haltend, er sei etn 
was Gutes 9 Vmenn er durch göttliche SöhikuoigJ 
entstehe, haben sie fene Kunst so benannt. Denn 
nur erst die Neueren haben ungeschikter Weise 
das R hineingesezt statt des N, und ^e Wahrn 
s^ekiuist g^heifsen» Eben so hafaeii sie jtoo 
andere von Besonnenen vermittelst der Vösrel 
und anderer Zqichen angestellte Exiorschua^ 
der Z^ukunft als eine mit Bewufstsein menschli« 
cl^foi I>afur)ialten viorschaffte £insicht und Wis- 



Digitized by Google 



senscLafc d^s Wifssagen genannt, welches )ejX 
die Ne*ueren durch den breiten Doppellaut in j 
Weissagen verwandelt haben. So viel heiliger ^ 
lind ehrenvoller nun, man vero^leiche die Na- | 
man oder die Sache ^ jenes Walirsagen ist als ! 
dieses Weissagen, um soviel vortreAicher ist 
ancli nach dem Zeu^nifs der Alten ein göttlicher 
Wahnsiim als eine blofs mensciiiiche Besonnen- 
heit. Eben so hat auch, wenn Krankheiten 
und schwere Plauen aus altem Zorn der Gottheit 
irgendwo verlianot wurden, ein eingegebener 
und prophetisch wirkender Wahnsinn denen, 
die es bedurften y Errettung gefunden, welcher | 
ZU' Gebeten und Verehrungen der Gdtter sich | 
hinwendend, und dadurch reinigende Gcluaiu he 
und Geheimnisse erlangend, jeden Theilhaber 
lor die gegenwärtige imd künftige Zeit sicherte, 
und dem auf recliLe An ^Vahn>ii]iiiiien und Bc- 
sessenen die Liiisunir der obwaltenden Drangsale 
erfand* ^ Die ilritle Eingeistung und Wahnsin* 
nigfeeit, nemlick'die von den Musen, ergreift 
liur eine zarte und heilig geschonte Seele, und 
diese zu festlichen Gesängen und den andern 
Werken der Dichtkunst aufir^endund befeuernd 
und tausend Thaten der Urväter ausschmükend 
Uddet sie die Nachkommen. Wer aber olme 
diesen Walmsinta der Musen in den Vorhallen 
der * Dichtkunst sich einfindet, meinend, er 
könne durch Kunst allein genug ein Dicht er w er- 
den, ein solclier ist selbst ungeweiht, und auch 
seine, des Besonnenen Dichtung^ wird von der 
des Wahnsinnigen vevdimkelt. Soyiel und noch 
mehreres kann ich nihnu n von des Wahnsinnes, 
der von den Gottern kommt, henlichen Tha- 
ten. So dafs wir eben dieses ja nicht scheuen 
Wüllen , nocli uns ir^rend eine Rede irren las- 
sen, die mis das einäjigstigat, dals wir vor dem 

Verzükten 



Digitized by Google 



^ 113 — 

Verziilvteii den Besonnenen vorziehen sollen als 
freund;., sondern erst dieses noch zu jenem er- 
weisend soll sie den. Fteis davon tragen , dafs 
nemlich nicht zum Heil die Liebe dem Lieben- 
den wie dem Geliebten von den Göttern gesen- 
det wird. Wir aber haben das Gegentheil zu er- 
weisen , dafs zur gröfsten Glukseligkeit die Got« 
ter diesen Wahnsinn verleihen. Lind dieser Be- 
weis wird den Vernünftlern unglaublich sein^ 
den Weisen aber glaubhaft Zuerst nun mufs , . 
über die göttliche sowohl als menschliche Natur 
der Seele diuch Betrachtung ihres Tlimis und 
Leidens richtige Einsicht vorangehn. Daher ist 
dies der Anfang des Beweises. J^de Seele ist o 
unsterblich. Denn das stets Bewegte ist unsterb- 
Jich, was aber anderes nur bewegt, indem es 
selbst von anderem bewegt wird, und al;so ein 
Ende der Bewegung hat , hat auch ein Ende des 
Lebens. Nur also das sich selbst Bewegende, 
weil es nie sich selbst verlaist, wird auch nie 
aufhören bewegt zu sein, sondern auch allem 
übrigen was bewegt wird, ist dieses Quelle und 
Anfang der Bewegung. Der Anfang aber ist un- 
entstanden. Denn aus dem Anfang mufs alles 
Entstehende entstehen , er selbst aber aus nichts« 
Denn wenn der Anfang aus etwas entstände, so 
entstände nichts mehr aus dem Anfang. Da er 
aber unentstanden ist, mufs er nothwendig auch 
uhverg^änglich sein. Denn wenn der Anfang 
unterbringe konnte weder er jemals aus etwas 
andei*em, noch etwas anderes aus ihm entstehen, 
da ja alles au5 dem Anfange entstehen soll. Dem* 
nach also ist der Bewegung Anfang das sich selbst 
Bewegende; und dafs dieses untergehe oder er- 
zeugt werde ist nicht. möglich, oder der ganze 
Himmel und die ganze £rde müfsten zusammen* 
fallericl still stehen, xmd niemals wieder können 

Pl«t.;W. 1- Tii. I.:Bd. [ 8 J 
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in Bewegung gesezt werden. Nachdem sich nun 
das sich von selbst Bewegende als unsterblich 
gc/eic^t hat, so darf auch wer es für das Wesen 
und den Begriff der Seele erklärt sich nicht 
sohimen« Denn jeder Körper, dem nm: von 
aufsen tias Bewegtwerden kommt , heifst unfoe* 
seelt, der es aLer in sich hat aus sich selbst, be- 
seelt, als wäre dieses die Natur der Seele. Verhält 
sich aber dieses so,, dafs nichts anders das sich 
selbst Bewegende ist als die Seele, so istnoth« 
wendig auch die Seele unentstanden und un- 
sterblich* Von ihrer Unsterblichkeit nun sei 
dieses genug, von ihrem Wesen aber müssen wir 
dieses sagen, dafs wie es an sich beschaffen sei 
eine uberall auf alle Weise pöLiJiciie und unbe- 
grenzte Untersuchung ist, womit es aber zu ver- 
gleichen sei , dies eine menschliche und leich* 
tere. Auf diese Art also miissen wir davon re- 
• den. Es gleiche daher der zusammengewachse- 
nen Kraft eines beflügelten Gespannes und sei* 
nes Führers. Der Götter Rosise und Führer nun 
sind alle selbst gut tmd guter Aljkunft, die an- 
dern aber vermischt. Zuerst nun ziigelt bei uns 
der Führer das Gespann , demnächst ist von den 
Rossen das eine gut und edel und solchen Ur- 
sprungs, das andere aber entgegengesezter Ab- 
. ^tammun^ und BesdiafFenheit. Schwierig und 
mühsam ist daher naturlich bei uns das Wagen- 
lenken. Woher ferner die Benennungen sterb- 
licher und unsterblicher Thiere müssen wir auch 
versuchen zu erklären^ Alles was Seele ist wat 
tet über alles unbeseelte, und diu*chzieht den 
ganzen Himmel verschiedentlich in verschiede- 
nen Gestalten sich zeigend. Die vollkommene 
nun und befiederte schwebt in deh höheren Ge« 
genden, \vnd Avaltet durch die ganze Welt; die 
entfiederte aber schwebt ui^her bi^ ^ie auf ein 
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'Starres triStf wo sie ntm wohnhaft -wird ^ einen 

erdigen Leib annimmt, der nun durch ihre 
Kraft sich selbst zu bewegen scheint, imd die- 
ses Ganze, Seele nndljeib zusammengefu^ywird 
dann ein Thier genannt, und bekomn^ den Bei« 
namen sterblich; das Unsterbliche aber heifst 
nicht aus irgend erwiesenen Gründen, sondern 
nur nach sefbsterdachter Annahme , da wir Gott 
weder gesehen haben noch hinlänglich ei Icen™ 
hen, ein unsterbliches Thier, als halte es auch 
eine Seele vind einen I.eib, aber auf owisie Zeit 
beide zusammen vereiniget. Doch dieses vefi 
halte sich wie es Göll gelallt, und auch nur so 
sei liiemit davon geredet. Nein lafst uns die Uf- 
sach von diem Verlust des Gefieders , warum es 
der Seele ausfällt , betrachten. Es ist aber diese : 
Die Kiaft des Geiieders besteht darin, das 
schwere emporhebend hinaufzufuhren , wo das 
Geschlecht der Götter wohnt. Auch hat es vor* 
•iüglich unter dem, was dem Leibe angehört, 
Antheil am götthchen. Das Götthche namJich 
ist das Schöne, Weise , Gute imd was dem ähn- 
lich ist. Hievon also nährt sich und wächst vor- 
nemlich das Gefieder der Seele, durch das mifsge- 
stalte aber, das böse und was sonst jenem ent- 
gegengesezt ist , zehrt es ab und veigeht. Der« 
grofse Herrscher im Himmel, Zeus nun, seinen 
geflügelten "Wagen lenkend, zieliet der erste aus, 
Alles anzuordnen imd zu versorgen, und ihm 
folget die Schaar der Götter und Geister in eilf 
Zw'cn geordnet. Denn Hestia bleibet in der 
Götter Hause allein. Alle andern Götter aber, 
welche zu der Zahl der zwölfe gehören, gehen 447 
als Anfiihrer voran in der Ordhung, die Jedeni 
angewiesen ist. Viel herrliches giebt es zu 
schauen und zu begehen imierlialb desHinimelsi 
wozu der seligen Gölter Geschlecht sich hinrvVen^ 
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dend jeder das seinige verrichtet. Es folgt aber 

•wer jedesmal will uiid kann: denn MIfsc:unst 
ist verbannt aus dem göttlichen Chor« Wenn 
. sie aber zum Feste und zum Mahle gehen » und 
in der höchsten Bahn innerhalb des Himmds 
ganz steil hinauf fahren » dann gehen zwar der 
Gotter Wagen mit gleichem wohlgeziigeltem 
Gespana immer leicht, die andern aber nur 
mit Mühe* Denn das von schlechter Abstam- 
mimg etwas an sich habende Rofs, wenn es mthfc 
sehr gut erzogen ist von seinem Führer^ beugt 
sich zum Boden hinunter und drükt mit seiner 
ganzeil Sclnvere, woraus viel BeseliWeide und 
der äuiserste Kampf der äeele entstellt* Denn 
die Unsferbüchen zwar, wenn sie an den äulser- 
sten Rand gekommen sind, wenden sich hinaus- 
wärts, und stehen so auf tlem Rüken des Him- 
mels , und. hier stehend reifst sie der Umschwung 
mit forty' und sie sehen, was außerhalb des 
Himmels ist. Den überhimmlischen Oit aber 
hat noch nie einer von den Dichtern hier besun- 
gen, uoch'Wii'd ihn je einer nach Würden be- 
singen* Er ist aber so beschalFen, denn ich 
mufs es waoen ihn nach der Wahrheit zu be- 
sclireiben,. besonders auch da ich von der Wahr- 
heit zu reden habe. Das farblose, gestaltlose, 
stofflpscy wahrhaft seiende Wesen hat nm: dei: 
Srüe Fuhrer, die Vernunft, zum Beschauer, 
um weiches her das Geschlecht der wahrhaften 
Wissenschaft }enen Ort einnimmt. Da nun Got- 
tes Verstand sich von unvej mischter Vernuiift 
imd Wissenschaft nährt, wie auch jeder Seele, 
ivelche was ihr gebühjrt bestimmt ist aufzuneh«» 
Xnen , so freuen sie sich , das wahrhaft seiend« 
wieder einmal zu erbhken, und nähren bich an 
Beschauung des Wahren, und lassen sich wohl- 
^ein^ bis d^ . Umschwung sie wieder an die vcx* 
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Kge Stelle zurükbringt. In diesem Umlauf mm 
erbUken sie vriedenim die 'Gere.chtigkeit , die 
Besonnenheit und die Wissenschaft, nicht «die» 
Welche eine Entsteliuag hat, noch Avelche wie- 
der eine andere ist , für jedeß andere von den 
Bingen» die wir wirhliohe nennen, sonderti die 
in Ami was wahrhaft ist befindliche Wissen- 
Schaft, und so auch von dem andern das waln- 
haft seiende erblikt die Seele, und wenn sie sich 
daran etqfuiht hat, taucht sie wieder in das In« 
nere des Himmels, und kehrt nach Hause zu-, 
riik. Ist sie dort angekommen, so stellt der 
Führ^ die Rosse zur Krippe , wirft ihnen Am» 
Wosia vor und trankt sie daKu mit Ndctar. Die« 
ses nun ist der Götter Lebensweise. Von den Ajö 
andern öeelen aber konnten einige , -^reiche am 
besten dem Gott folgten und nachahmten, das 
Haupt des Führers hinausstreken in den äufseren 
Ort, und so den Umschwung mit vollenden, 
geängstet jedoch von den Rossen und kaum das 
Seiende erblikend; andere erhoben sich biswei« 
len und Laticliitn dann wieder unter, so dafs sie 
im gew altigen Sträuben der Kosse einiges sahen, 
anderes aber nicht« Die übrigen allesammt fol« 
gen zwar auch dem droben nachstrebend, un- 
vermögend aber werden sie drunten ziu^ükblei* 
bend mit herumgetrieben , mu* einander tretend 
und stofsend, indem jede -au^ht der andern zu* 
vorzukommen. Getümmel entsteht nun. Streif? 
und Angstschweifs, w^obei dmxh Scliuld schlech- 
ter Fülirer viele verstümmelt werden, vielen vie- 
les Gefieder beschädiget ; alle aber kehren nach 
viel erlittenen Beschwerden untheilliaft der An- 
schauung des Seienden zurük, und so zurükge- 
kommen mufs ihnen der Schein zur Nalirung 
genügen. Daher d^en so grofser Eifer, der 
Wahrheit Feld zu schauen wo es ist. Nämlich 
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die dem edekten der Seele axigemetsene *Wäde 

feianiiiit her ans jenen Wiesen, imd des Gefie- 
ders Kiaft, diu'ch welches die Seele gehoben 
ivird» nährt sich hievon, und dieses ist das Ge« 
sez der Adrasteia, dafs, ivelche Seele als des 
Gottes Begleiterin etwas erbiikt iiat von dem 
Wahrhaften, diese bis zuin nächsten Auszüge 
keinen Schaden erleide t und wenn sie dies im- 
mer bewirken kann, auch immer unverlezt 
bleibe. Wenn sie aber un vermögend es zu er-i 
reichen . niolits sieht, sondern einen Unfall er- 
fahrend , dabei von Vergessenheit und Trägheit 

• übernommen niedergedrükt wird, und so das 
Gefieder verliert und zur Erde fällt, dann ist ihr 

' gesezt, in der ersten Zeugung noch in kein« 
thierische Natm' eingepflanzL zu werden, i^oii- 
dern die am meisten geschaut habende in den 
Keim eines JMannes, der ein Freund der Weis-. 
Jieit und Schone werden wird, oder ein den Mu- 
sen imd der Liebe dienender; die zweite in den 
eines verFaScSungsmäfsigen Königes oder eines 
kriegerischen und herrschenden ; die dritte eines 
Staatsmannes oder der ein Hauswesen regiert 
imd ein gewerbetreiheades Leben fuiuL; diet 
vierte in einen Freund ausbildender Leibes* 
Übungen oder der sich niit der Heilung des Kpr* 
pers beschäftigen wird, die fiinfte wird ein a% ahr- 
sagendes und den Geheimnissen gewidmetes Le- 
ben führen ; der sechsten wird ein dichterisclies 
oder sonst mit der Nachahmung sich beschäfti- 
gendes zu Theil werden ; der siebenten ein 
ländliches oder handarbeitendes; der achten 
ein sophistisches oder volkschnieichlendes^r 
der neunten ein tyiannisches. Unter allen die- 
sen nun erhält wer gerecht lebt ein bes.Neres^ 
Theil, wer ungerecht ein schlechteres, Deon- 
doithiut. woher jede Sedia kommt ^ kehn 
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hicht7AUÜk unter zehntausend Jahren , denn sie 
I wird- nicht befiedert eher als in solcher Zeit, 
äus^en<nntnen die Seele dessen, der ohne Falsch 449 

I philosophirL oder iiiclit unphilosophisch die 
Kuciben geliebt hat. Diese können im dritten 
taus^djährigen Zeitmum» ,wenn sie dsreimal 
nach einander dasselbe Leben gewählt, also nach 
dreitausend Jaliren befiedert heimkehren. Die 
übrigen ^ber, wenn sie ihr erstes Leben voll-« 
hracht> kommen vor Gericht. Und nach diesent 
Gericht gehen einige in die unterirdischen 
Zuohtarter, wo äe ihre Strafe erdulden ; andere 
aber in einen gewissen Ort des Himmeis der 
SM£e enthoben , tfro ee ihnen ergeht dem Leben 
, gemäfsy welcJies sie in incnschficher Gestalt ge» 
1 rahrt. . Ini tausendsten Jahre aber gelangen bei* 
.derlei Seelen zilrErtheihing und W$ihl des zweig- 
ten Lebens^ welches jede *ivählt wie sie wilL 
Dann kann auch eine menschliche Seele in ein 
ttueriscl^qs Leben übergehen, und ein Thier^. 
dm ehedehiMensch war » wieder zum Menschen* 
Denn eine, die niemals die Wahrheit erblikt 
hat, kann auch niemals diese Gestalt annehmen, 
denn der Mensch muTs das auf die Gattungen 
$ith beziehende begreifen , . welches* als Eines 
hen^or£eht aus vielen durch den Verstand zu- 
saxuuiengef^ten Walunehmungra. Und dieses 
kt Erinnerung von jenem f was einst unsere. 
Seele gesehen , Gott nachwaniAehid und das äber* 
seilend, was wir jezt für das wiridi che halten, 
uad zu dem waluhaft Seienden das Haupt em* 
porgeorichtetL Daher auch wird mit Recht nur 
des Philosophen Seele befiedert: denn sie ist 
immer mit der Erinnerung soviel mogfich bei 
jenen Dingen, bei de^n Gott $ich befindend 
eben deshalb göttlich ist. Solcher Erinnerungen 
al3o sicli recht gebrauchend, mit vollkouiuiener 



Digitized by Google 



— 120 — 

Weihimg immer geweiht, kann ein Mann allein 
wahrhaft vollkommen werden, ^ Indem er mm 

menschlicher BestTebun»:en mcIi enthalt, und 
mit dem göttlichen umgeht, wird er zurechtge«» 
wiesen von den Leuten als ein verwirrter, daß 
er aber begeistert ist, merken die Leute nicht, 
lind iuer ist nmi die ganze Rede angekommen 
vbnl jener vierten Art des Wahnsinns, an wd« 
cher derjenio e , der hm dem Anblik der hiesigen 
Schönheit jener wahren sich erinnernd neube- 
jEiedert wird, mid mit dem wachsen deii Gefieder 
aufzufliegen zwar versucht, unvermögend aber 
und niur wie ein 'Vogel hinauFwXrts schauend, 
und was dnmten ist gering achtend , besclmldi- 
get wird seelenkrank zu sein, dafs nänilick 
diese unter allen Begeisterungen als die edäste 
und des edelsten Urspmngs sich erweiset, an 
dem sowohl der sie hat, als auch dem sie sich 
mittheilt, imd dafs, wer dieses Wahnsinns theil- 
haftig die Schönen liebt, einXiebhaber genannt 
•>v]j ([, Nanilich, wie bereits gesagt , -jede Seele 
eines Menschen mnfs zwar ihrer Natiu' nach das 
Seiende geschaut haben,' oder sie hätte in eine 
solche Bildiing nicht eingehen können , sich aber 
bei dem hiesigen an jenes zu erinnern, ist nicht 
jeder leicht, weder denen, die das dortige nur 
kürze Zteit sahen, noch denen, welche nachdem 
sie hieher gefallen ein ITnglük beüofTen, dafs 
sie irgendwie durch Umgang zum Unrecht ver- 
leitet, das ehedem geschaute Heihge in Verges» 
senheit gestdQt ; ja wenige'bleiben übrig , denen 
die Erinnenmg stark genug bei^^ olmt. Diöse 
nun, wenn sie ein iiibenbild des dortigen sehen, 
werden sie entzukt, .und sind nicht mehr ihrer 
selbst mächtig, was ihnen aber eigentlich be- • 
gegnet, wissen sie nicht, weil sie es nicht ge- 

2iug durclischauen. Dran der Gerechtigkeit, 



Digitized by Google 



I 

— 131 

Besonnenheit, xmd was sonst den Seelen köst- 
lich ist, hiesige Abbilder haben keinen Glahs^, 

sondern mit trüben Werkzeugen können We-. 
nige und diese nur mit Muhe jenen ßildera sich 
nahend des Abgebildeten Geschlecht erkennw« 
Dite Schönheit aber war damals alänzend äh 
scliauen , als mit dem seligen Chore wir dem Ju- 
piter, Andere einem andern Gotte folgenji de.sx 
herrlichsten Anbliks und Schauspiels genc^SiOflt 
und in ein Geheimnifs geweiht waren, welches, 
man wohl das allerseligste nennen kann, undi^ 
Welches wir feierten , untadeHg selbst und unbe-i 
tröffen ron den Uebeln, die unserer .fiüjfrdi^ 
kiinltige Zeit warteten, und so auch zu unt hIc-iJ 
ligen , unverfälschten , unwandelbaren » . .seiigiW 
Gesichten vorbereitet und geweihet in reinem* 
Glänze, rein undunbeseichnet Biit diesem un« 
serm Leibe , wie wir ihn nenhen, den wir jezt« 
eingekerkert wie ein Schaalthier mit uns hein.un— 
tragen. Dieses möge der Erinnenmg veifeiehenf 
werden, kraft welcher es aus SehnsiicliL nach 
dem eliemaligen ausführlicher ist geredet wor- 
den. Was nun die Schönheit batiift , soglanz^tß 
sie wie gesftgt schon unter jenen y und auohjiiefr 
her versezt fassen wir sie auf diirch den hellslj^% 
unserer Sinne, imd aufs hellste uns entgegen« 
achimmemd. Denn dm^GeaiQlifeÄat die HihjäsSst^, 
aller körperli<5hen Wahrnehmimgen , vermit-. 
telst deren aber die Weisheit nicht gescliaut» 
wird» Denn zu heftige Uebe würde entstellen,. 
w6iin uns VOn ihr iein so hblles Ebenbild darge«^ 
boten würde durch das Gesicht, wie von dein 
andern liebenswürdigen. Nim aber ist nur der 
Schönheit dieses zu Theil geworden i so A^k sie 
lins das hervorleuchtend^e iat'uhd das liebrei* 
zendste. Wer nun nicht noch frisches Anden- 
kens ist, oder $chon verderbt t dier.,wjU'd ^UiUi 
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nicht stark von hier dorthin gezogen zu der 
Schönheit seihst, ^ indem er was iiier ihren Na« 
inen trägt erblikt } so dafs er es aucjk ni^ht an« 
iscliaiiend verehrt, sondern der Lust ergehen ge« 
denkt er sich auf thierische Art zu veniiischen, 
Und scheut sich nicht, sich ilu' mit Wildiieit zu 
nähern , noch schanu: er sich widematiirlich der 
i Lust nachzugehn. Wer aber noch frische W ei- 
hung an sich hat, und das damalige yielfai-» 
tig geschaut, wenn der ein gottabnJUches vinge- 
ficht erblikt oder eine Gestalt des Körpers, wel» 
che die Schtuilieit vollkommen darstellen: so 
sfch ändert er zuerst, und es waudelt ilm eiue^ 
Ftircht^an von damals» hemwh aber betet er sie 

an wie einen Gott, und fürchtete er 
nirliL (Ii 11 liuf eines alli^uliei Ligen Wahnsinnes, 
so opferte er aueh, wie einem heiligesi Bilde oder 
einem Gottd, dem Laeblii^. Und hat er ihn ge» 
sehen, so überfaJk ihn wie nach dem Schauder 
plozliche Umwandlung und Schweifs und.unge^- 
*^ohnte Hia& Durchwärmt nämlich wird er»«^ 
ind^ er dm*dh die Augen den AusHuis der 
Schonlu iL nufnimnit, diu ch welchen sein Gefie» 
der gleichsam begossen wud# l3t er nun duich«^ 
i^ärmt , so schmilzt um die Keime des Gefi^ers 
hinweg, w^is schon seit lange verhärtet sie ver» 
sohlofs und hinderte > hervorzuti eiben. Flieüt 
abefr Nahrung zu ; so schnrillt der Kiel des Gefie- 
ders, und treibt hervorzutreten aus d^r Wurzel 
itberall an der Seele, denn sie ar ehedem ganz; 
beliedert. Hiebei also gälirt alles an ihr und 
sprudelt auf, und was die Zahnenden^ an ihren 
Zähnen empfinden ^ wenA sie eben ausbrechen, 
Juken imd Reiz im Zahnfleisch, eben das em- 
pfindet auch die Seele dessen, dem das GeEedfX 
hervorzubrechen anfan^, es- gährt i|i ihr, und 
jiikt sie,^ und kizelt sit ,. wemi sie das Geüeder 
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heraustreibt, Weim sie also auch die Schönheit 

des Knaben sehend imd die davon ausstiöiuen-. 
den und sich losreifsenden Theile, die desliall> * 
Reiste hetfsen,<in sich auCoehmen^, du^ch.d^n, 
Ktiz befmclitet und erwärmt wird: so hat sie 
Linderung de$ Schaier^ens und ist froh. Ist sie^ 
aber getrennt von ihm, so dafs die Mündungen« 
j«ar Auswege, wö dafri Gefieder durchbricht,, 
wieder vertioknend zusammenschrumpfen, so, 
hemmen. sie wieder, indem sie sich verschliß-, 
fsen, den Tn^b de» Gefieders« Ueseir also mit: 
dem B eiz eingcschlosrsen hüpft wie die schlagen- 
den AdöTO, und sticht überall gegen die ihm b<ß- 
stiqimtieii Qafiiuiigen,i so-da& die gaiizie ;Seelß. 
Fon- allen Seiten gerdzt umhemaset und tAn^st 

leidet, bekommt sie aber wieder Erinnerung dts 
Schonest, W frohlokl sie. Da mm beides 30 mik 
ei3iitndter.yerAiiaGlit ist ^ bangt $ie sich über eineii. 
so widersinnigen Zustand, und aus dieser Un- 
ruhe geräth sie in Geistesverwirrung, und bei 
diesem Wahnsinn kann sie weder dea Naciidti^ 
schlafen,' nöch bei Tage irgendwo misdaneam^t 
sondern sehnsüchtig eilt sie immer daliin, wo« 
sie den, der.iüß Schauheit besi^, z.u erbükeui 
hofft, üat sie ihn nun gesehen, undsiclr neuen; 
Reiz zugeführt , so lost sich ^eder auf, was 
vorher verstopft war, sie erholt sich, indem 
Stiche und Schmerzen aufhören, und kostet wie-» 
der für den Augenbhk jene äülseste Lust. Daher ^ 
sie artch gutwillig den Scliönen nicliL \ erlafst, 
noch ir gend Jemand werther achtet als ihn , son-. 
dem Mutter, Bruder und Freunde sämmtHch 
vergifst , den fahrläfsiger Weise zerrdtteten 
W ohlstand für nichts acliLei, und selbst das An- 
standige und Sittliche, dessen sie sich sonst- 
sorgfältig belleifsigte , gänzlich hiautansevend ist* 
*ie bereit, wie nahe e§ nur sein kann, dem« Ge- 



gcnatande ihres Verlangens zu dienen ünd bei 
j^itti 2U ruhen. Denn nächst ihrer Verehrung 
liRt sie auch in dem Besieer der'SohAnheit den 
einzigen Arzt gefunden ftir die unerträgiiclisteff 
Schmerzen« • Dieser Zustand nun» - o schöner 
JCnabe« zu dem ich rede, *vvird tün den Men» 
«chen die Liebe genannt, -wie er aber bei den 
'Göttern heifst, dieses hörend wirst du vielJedcht 
der Neuheit wegen lachein. Es habte nämlich 
«inige Homeriden, -wie ich frlanbe, vutter ihreif 
icleinen Gedichten zwei Verse auf die Liebe, von 
denen der eine sehr leichtfertig ist, und gaf 
inicht eben wohllautend* Site* rnigen nimlich so 
^; Sterblichen nun heifa« dieser der «OWtt dter gc* 
Ilügelten Liebe: doch den Unsterblichen Flüg- 
ler ^ dieweil er den Flügel heraustreilpti *^ Dies 
]riun Steht dir frei ^ glaubeh'tod»r 'auohtiicbt^ 

dennoch aber ist < ])pn jenes in Wahrheit der Zu- 
stand der Liebenden und seine Ursache. Wer 
MUA aus des Zeus B^ejteta ' da voii « ^^rg^ea 
Wirdt 4cami starker die Sr^famerMu des Flugelbe- 
tiffnnten ertrasren. Wenn aber die des Ares Die- 
jier waren und mit diesem wandelten, von der 
üebe gefangen- werden , und in- etwas glauben 
beleidigt zusein von dem Geliebten, diese sind 
Ijlutdiu'stig und bereit siclr selbst und den Lieb« 
lins hinzAiopfem« Und eben ^so nach Art jedes 
andern Gottes 9 zu dessen Zoge^ Jemand gehdirt«^, 
xliesen näniHcli nach Vei niögen ehrend und nach- 
ahmend lebt jeder, der noch unverdorben zum 
erstenmale hier lebt, und verhak tdoh auch auf 
gleiche Weise gegen seini5 Gdiehten mnd dis. 
übrigen. So erwählt auch jt der sich nach sei- 
ner Gemüths^t eine Liebe ^u einem Scliönen, 
uud als "Wäre nim ^ener sejn.Oott selbst« bildet 
er ihn aus, und schmiikt ihn wie ein heiliges 
Büd> um ihn zu rei ehren, und iiun begeisterto^ 
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feste zu feiern. Die also dem Zeus angehüren, 
suchen sich einen dem Zeus der Seele nach ähn^ 
liehen 2U ihrem Geliebten« «Daher sehen sie zu» 
wer et'vvas philosophisches und zum Gebieten, 
sich eignendes in seiner Natur hat» und WQna 
sie einen gefunden und liebgewonnen , sa 
thun sie s^les, damit er ein solcher auch wirk>» 
lieh werde. Wenn sie also sich nie zuvor diesej: 
Sache beileifsio;et: so werden sie m+n kraftig da* 
rin arbeitend lernen, woher sie nur können^ 
und auch selbst nachforschen. Und indem si^ 
nachspüren , um aus sich selbst die Natur ihres 
Gottes Sfufzufinden, gedeiheii sie» weil sie genö- ugg^ 
thiget sind angestrengt auf den Gott zu schaueu» 
und indem sie ihn in der Erinnemng auffassen^ 
nehmen sie begeistert von ihm seine Sitten. un^ 
Bestrebungen an, soweit einem Menschen voi^ 
einem Gotte etwas «U übetkoramen möglich ist, 
und dieses dem Geliebten zuschreibend hangen 
sie ihm noch melir an. Schöpfen sie nun von^ 
Zeus wie die Bacchantinnen , so giefsen sie es 
auf des Geliebten Seele, und machen ihn, wio 
sehr es nm* möglich ist, ähnlich ihrem GpttCr 
Welohe aber der Here folgten, die,sucheii einen, 
königlichen , tmd wenn sie ihn gefunden , thun 
sie mit ihm in allen Stiiken eben so. So auch die 
Verehrer des ApoUon und jedes Gottes sucheu 
sich ihren Knaben,. dem Gotte ähnlich geartet, 
und "vvenn sie ihn gefunden haben, dann leiten 
.sie ihn z.u desselben Gottes Lebensweise und Ge- 
müthsart» indem sie selbst ihn nachahmen und 
auch den liebling überreden und in das Maaf^ 
Aigen, jeder wie sehr er vermag, olnie dem>ieidQ 
oder unedler Milsgimst .Raum zu geben gogeil 
den Geliebten ; sondern auh beste und auf all^^ ^ 
Weise zu jeder Aehnlichkeit mit ihnen selbst 
)^d,dem Gott ilm hin;»uh^t«n versuchend» q# , 
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handeln sie. Sorgfalt also der walirhaft Lieben- 
den, und Weihung wie ich sie beschrieben, so 
schön und beglükend , ymd durch den aus Liebe 
wahnsinnigen Freund dem GeJieluen, wenn er 
ihn erobert hat, zu TheiL Erobert aber wird 
er , wenn er gefunden ist , auf diese Art. Wie 
wir im Anfang dieser Erzählung dreifach jede , 
Seele zertheilt haben, in zwei rulsgestaltige | 
Theile und drittens in den dem Führer ähnli- \ 
'Chen, so soll «s auch jezt noch angenommen I 
bleiben. Von den beiden Rossen, sagten wir wei- i 
ter, sei eines gut, eines aber nicht. Welches 
•aber die Vortreflichkeit des Guten und des | 
schlechten Schlechtigkeit ist, haben wir nicht | 
erklärt, jezt aber müssen wir es sagen. Das nun 
von beiden, welches die bessere Stelle ein- 
tiimmt, ' von geradem Wuchs , schön gegliedert, 
liochhalsig, mit gebogener Nase, weifs v^on i 
^Haar, schwarzäugig, elirliebend, mitBeson- | 
lienheit tmd Scham, wahrhafter Meinung ; 
Freund, wird ohne Schlage, nur durch Befem j 
lind Worte £reieukt: das andere aber ist senlcrü- 
kig, plump , schlecht gebaut, hartmäulig, kurz- ^ 
halsig, mit aufgeworfener Nase, schwarz von I 
Jlaut, glasänfris nnd roth unterlaufen, aller ; 
Wildbeit und Stairsinnigkeit Freund, rauh um | 
die Ohren , taub , der Peitsche und dem Stachel 
kämm gehorchend. Wenn nun der Führer beini 
Anblik der liebreizenden Gestalt, die ganze Seele | 
von Emplindung durchglüht, bald überall den 
Stachel des Kizels und Verlangens spürt: ' so hält 
das dem Führer leicht gehorchende Rofs, der ■ 
Scham wie immer so auch dann nachgebend, sich 
•elbstzurük, den Geliebten nicht anzuspringen; 
Aas andere aber scheüt nun nicht länger Stachel 
n<3ch Peitsche des Fuhrers, sondern sprin<z:end 
ttrebt es mit Gewalt vorwärts, und auf alle Weise 
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jdem Spanngenossen und dem Fuhrer zusezen^ 
Höthiget es sie, hinzugehen zu dem Lieblin»^ 

und der Gaben der Lust georen ihn zu gedenken. 
Jena beiden widerstreben zwar anfangs unwillig 
der argen und gesezwidrigen Zunöthigung, zi^ 
lezt aber wenn des Ungemachs kein Eudc ist ge- 
hen sie dann von jenem fortgerissen, nachger 
bend und versprechend das gebotene zu thun» 
und so nahen sie sich ihm und sehen des Lieb- 
Jings glcuizeude Gestalt. Iinlem mm der Führer 
sie erblikt, wii'd seine Erinnerung hingetragen 
zum Wesen der Schönheit, undwiedenun sieht 
•er sie mit der Besonnenheit auf heiligem Boden 
stelxn. Dil ses erblikend fürchtet ersieh, und, 
von JEhrfm-cht durch ckungen beugt er sich zu* 
riik, itnd kann sogleich nicht anders als so ge- 
waltig die Zügel rükwarts ziulicn, dafs beide 
Rosse sich auf die Hüften sezen , das eine gut» 
willig, weil, es nie widerstrebt, das andere aber 
höchst ungern,' Indem sie nun weiter zuruk- 
gehn , benezt das eine vor Scham und BeAvunde* 
lung die ganze Seele mit Schweifs, das andere 
aber, ist nur erst der Schmerz vom Gebifs und 
dem Falle vorübergegangen , hat sich kaum er- 
holt, so briclit es zcjrnig in Schmähungen aus, 
vielfach beide Führer und Spanngenossen be* 
schimpfend, dafs sie aus Feigheit und Unmann» 
liclikeit Stellung und V ersprechen verlassen hät*^ 
ten ; und aufs neUe sie wider ihren Willen vor- 
wärts KU gehen zi^ingend, giebt es kaum nach» 
irenn sie oitten es bis weiterhin aufzuschieben. 
Kommt nxm die festgesezte Zeit, so erinnert es 
j^ie» die daran nicht zu gedenken sich anstel- 
len, braucht Gewalt, wiehert, zieht sie mit sich 
fort, und zwingt sie wieder m derselben Absiebt 
dem Gehebten zu nahen. Und wenn sie niclii;^ 
9ieiir £^ saad , beugt es siqh vom über, strekt 
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den Schweif in die Höhe, beifst in den Zügd, 
und zieht sie schamlos weitem» Dem Führer 
aber begt^nct nur noch mehr dasselbe wie zu- 
vor, und wie sie an den Schranken zu thun pfle- 
gen , beugt er sich hinterwärts , zieht noch ge* 
waltsamer dem wilden Rosse das Gebifs aus den 
Zalmen, dafs ihm die schmähsüchtige Zunge 
.und die Baken bluten, und Schenkel und Hüf- 
ten am Boden festhaltend t kranket er es mit 
Schmerzen. Hat mm das böse Rofs mehrmak 
dasselbe erlitten, und die Wildheit abgelegt, so 
folgt es gedemüthigt des Führers Ueberlegung, 
und ist beim Anblik des Schönen von Furcht 
übeiiuannt. Daher es endlich ^vohl dahin 
kommt, dafs des Liebhabers Seele demLieblAng 
«255 verschämt und schüchtern nachgeht« Da nun 
dieser einem Gotte gleich mit jeder Art der Yer- 
ehnmg geehrt v^ hd von einem nicht etwa nur 
sich so anstellenden Liebenden, sondern der 
sich wahrhaft in diesem Zustande bej&ndet, und 
er aucli sellisL \ on NaLur zur Freundschaft ge- 
neigt ist, so.ieitet er seine Zuneigung zusammen 
mit der seines Verehrers. Und wenn er auch 
ehedem von einigen Spielgefährten oder andern 
fälschlich wäre uherredet worden, welche sag- 
ten, es wäre schändlich sich eiiu ni Liebenden 
zu nahen, und er deshalb den Liebenden ab» 
wiese: so müfste docli mit der Zeit die Jugen^L 
und das Unvermeidliche ihn dahin bringeji , je- 
nen zuzulassen zu seinem Umgange« Denn, dies 
ist niemals bestimmt , . dafs ein Böser einem Bö- 
sen Freund, oder ein Guter einem Guten nicht 
Freund werde. Läfst er ihn aber zu p und ver- . 
stattet ihm Gespräch tmd Umgang,, so wird das 
nahe erscheinende Wohlwollen des Lid[>enden 
den Geliebten entzüken, der bald inne wird, 

dafs seine andeniFreunde.\mdAngetiorigenaucli 

^ allsiiinal 
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allxumal ihm so gut als nichts von Freundschaft: 
erweisen im Vergleich des begeisterten Freun- 
des. Läfst er ihn nun so eine Zeitlang gewäh- 
ren, und ist ihm nahe, dann ergiefst sich bei 
^en Berührungen in den Uebungspläzeh, und 
wo sie sonst zusammenkommen» die Quelle je- 
nes Stromes, den Zeus, als er den Ganymedes 
liebte, Liebreiz nannte, rei,chUch gegen den 
liebhaber, und theils strömt ,$ie in ihn ein, theils 
wenn er angefüllt ist, "meder aus ihm heraus: 
lind "wie ein Wind oder ein Schall von «lauen 
und starren Körpern abprallend wieder dahin» 
woher er kam, izunikgetrieben wird, so geht 
auch die Ausströmung der Schönheit wieder in 
den Schönen durch die Augen, wo der Weg in 
die Seele geht , ziuük , und wenn sie dort auge- 
kommen, befruchtet» sie reichlich die dem Ge^ 
iieder bestimmten Ausgänge, treibt .so dessen 
Wächsthum , und erfüllt auch des Geliebten 
Seele xpit liebe. Er liebt also , wen aber weiß 
er nicht , ja überhaupt nicht was ihm begegnet 
weifs er oder kann es sagen, sondern Avie einer, 
der von einem. Andern Augenschnierzen aulge- 
fangen , hat er keine Ursach anzugeben ; denn 
dais er wie in einem Spieo:el in dem Liebenden 
&ich. selbst beschaut, .weiTs er nicht, ynd w.enxL 
nun jener gegenwartig ist , so hat weh #r glfifchp 
wie jener Befreiung von den Schmerzen , ist er 
aber abwesend, so schmachtet auch er wie nach 
ihm geschmachtet wird, indem er statt der 
liebe nur noch ein Schattenbild der Liebe be- 
sizt. Er nennt es aber und glaubt es auch nicht 
liebe sondern Freundschaft, wünscht aber doch 
eben wie jener nur minder heftig ihn zu sehen, 
zu berühren, %ii unsarmen, neben ihm zu liep 
gen, lind also, wie zu erwarten, tbut er hier- 
auf Jbsdd alles die^^s. Sei dieseüui ^us^najuexüi^ 



Digitized by Google 



I 



gen nun hat das unbändige Rofs des LiVbliaben , 
vieles dem Führer zu sa^en , und für die vielea 
Mühseligkeiten einen kleinen Genüis zu fm> j 
dern ; das des Lieblings hat zwar nichts zu sa- \ 
i^gen^ aber voll brünstigen unbekannten Verlan^ i 
gens ttniaitnt es den jUebhaberi und küfst ihn, 
und liebkoset ihn als den besten Freund, und 
wenn sie zusammen liegen, wäre es ^voh] ge- 
neigt, sich nicht zu weigern, ihn an seinem 
Theile ofefiällig zu sein , wenn et es zu erlangen 
V linschte. Det Spattngenofs hingegen mit dem 
fuhrer stiäuben sich hiergegen mit Scham iind 
'Vernunft. Wenn nun die besseren Theile der ! 
Seele, welche zu eincttn wohlgeordneten Leben 
nnd zur Liebe der WeisheiL Innleiten, den Siez 
erlangen, so lühren sie hier schon ein seligem 
Und eintiüchtiges Leben, sich selbst behm** 
sehend nnd sittsam dasjenige besiegt habend in 
ihrer Seele, dem sei Jeclites , imd befreit, dem 
vortrefliches einwohnt; sterben sie aber, so ha» 
hen sie, fast schdn beiiedert und leicht gewor- 
den, x^on den drei wahrhaft olympischen Kampf- 
gängen schon in einem gesiegt, über welches 
Gut ein noch gröfseres weder men^cbliche Be- 
Isonnenfaeit dem Menschen verschaffen kann, 
noch göttlicher Wahnsinn. Wenn sie aber ein 
minder edles unphilosophisches doch aber ehr- 
liebendes Leben fiihren : so werde» leicht 
einmal bettti Trunk oder in einem andern tmbe- 
sorgten Augenblik die beiden unbändigen Kosse 
der tinbewachten Seelen sich bemacbligem und 
"sie zusarnsnenfuhren , und so' werden sie,' was* die , 
meisten für das seligste halten, wählen und voll- 
bringen, und haben sie es einmal vollbracht, so 
*Mrer^n sie es nun auch in der Folge gemeises, 
aber selten^, weil nicht der gmMsen Seele Zustim- 
mung hat was sie thun.- Als Freunde; also w^- 
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jden auch diese» obgleich nicht ganz' so wie jene^ 
jnit einander, während ihrer Liebe und auch 
wenn sie darüberhinaus sind, leben, überzeugt 
dafs sie die gro£sten Pfänder, einander gegeben 
.und angenommen haben ^ welche frevelhaft 
wäre jemals \vieder ungültig zu mache n , und iu 
Feindschaft zu geratiien. Am Ende aber gehen. 
ne nnbe^edert zwar, doch schon mit dem 
Triebe sich zu befiedem , aus dem Körper « so 
dafs auch sie nicht 2;erin2:en Lohn für den 
Wahnsinn der Liebe davon tragen. Denn in die 
Finstemifs und den unterirdischen Pfad ist de- 
nen nicht bestimmt zu gerathen ^ welche schon 
eingeschritten waren in den himmlischen Pfad, 
sondern ein lichtes Leben führend mit einander 
wandelnd ghikhch zu sein, und wenn sie wieder 
beliedert werden , es der Liebe wegen zu glei- 
cher Zeit zu werden. Diese so grofsen und so 
göttlichen Vorzüge, o Knabe, wird dir des 
Xiebhabers Freundschaft erwerben. Die Ver- 
. traulichkeit aber mit dem Nichtliebendeu , wel- 
che durch sterbliche Besonnenheit .verdünnt 
•auch nur sterbliches und sparsames austheilt^ 
erzeugt in der geliebten Seele jene von der 
Menge als Tugend geJ(.>bte Gemeinheit, und 
wird ihr Ursache neuntausend Jahre theils auf 457 
der Erde sich umherzutreiben , theils vernunft- 
los unter der Erde, 

Dieses sei dir, geliebter Eros, nagh unsem 
Kräften aufs beste .und schönste als Widerruf 
dargebracht tmd entrichtet, der übrigens sowohl 
als auch im Ausdnik des Phadros wegen etwas 
dichterisch mufste gefafst werden, lind möch- 
test du, dem vorigen Verzeihung ^die^em aber 
Beifall schenkend, günstig und gnädig mir die 
Kunst der Liebe , weiche du mir verliehen, im 
Zorn weder .nahmen noch,sc[in|älfiir|i. Y^rleil)^ 
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mir vielmehr noch mehr als jezt von den Scho- 

tien gef lirt zu sein. Haben wir aber in der vo- 
rigen Kede etwas dir Wiclei^w artiges gesprochen, 
Phädros und ich', so rechne es dem Lysias als 
'Vater dieser Rede zu, und lafs ihn solcher Re- 
den sich entljaitciul zur Philosophie, zu weichet 
'sich sein Bruder Poiemarchos schon gewendet 
hat, sich hinwenden, damit auch dieser seia 
Verehrer nicht länger, wie jezt, auf beiden 
6chidtem trage, sondeni lediglich der Li ehe mit 
philosophischen Reden sein Leben widme* 

Ph. Ich bete mit dir, Sokrates, wofern 
dies besser für uns ist, dafs es so c^eschehe. 
Deine liede aber habe ich schon lange bewun- 
dert, um wievidi schöner als die erste du sie aus- 
gearlyeitet« So dafs ich zweifle, ob mir nicht 
Lvsias immer nur geAvöhiiJjch (M sclieinrn wiirtle, 
wfnn er es jauch unternehmen wollte, dieser 
eine andere gegenüberzustellen. Auch hat ihm 
erst neulich einer von unsern Staatsmiinnem die- 
ses zum Schimpf vorgeworfen, imd ihn die. 
ganze Schmährede hindurch immer den Reden- 
schreiber genannt. Vielleicht also , dafs er sich 
schon aus Elulieue des Schreibens entbtil- 
ten wird. 

SoK. Lustig ist dieser Gedanke, jünger 
Mann, den du aussprichst, tmd sehr weit ver- 
fehlst du deinen Freund, wenn du glaui>.^t, er 
sei. so leicht durch ein Geräusch zu verschüch- 
teim. Vielleicht aber glaubst du gar, djer, i/rel- 
clier ihm dies als einen Schimpf vorwarf, habe, 
was er sagte, auch so gemeint wie er es s^gte? 

Pu« Er schien es auch ganz so zu meinen, 
Sokrates. Auch weifst du ja seihst so gut als ich, 
dafs überall die im Staate vermö2:endsten und 
geachtetsten sich schämen Reden zu schreiben 
und SQhriften von sich zu hinterlassen, au» 
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FiUTcht bei der Nachwelt den Namen zh hc*^ 
homm^f altf war^n sie Sophisten gewesen. 

SOK0 Du weifst nur njcht, wie dies zusam* 

menhäno^t, Phädros, und aulserdem \yeifst du 
auch mcht| dafs gerade die sich am meisten 
dunken<^n Staatsngänuer auch am meisten ver- 
liebt sind, in das Redenschreiben und Schriften- 
hinterl^^s^Ur da sie ja^ wenn sie eine Rede ge- 
schrieben, dermafsen ihren Lob^rn zugethan 
sind f dafs sie gleich vorne namentlich hinschrei- 
ben, wer sie jedesmal gelobt. 

.Eh.. .Wie meij;i&t. dyt dieses? denn ichvern 
«tebe ^s {licht, . ^ • 

SoR. Du verstehst nicht , dafs anfangs in ^ 
der Schrift eines Staatsmaujne^ z^uer^t seii^ Inober 
au%^ührt wird ? 

Ph* Wieso? 
' ' S OK. Es har gefallen, sa^jt er, diese Schrift 
nämlich», .dem Ra,the oder dem VoUce, oder bei- 
den ^ und der und der hat vorgeschlagen , wo-r 
mit dann der Schriftsteller ,sein Ich sehr ehren- 
T't)irer\va]mt und belobt.. Hierauf ersL redet er 
weiter seine Weisheit den Lobern vortragende 
und» bisweilen eine gar lange Schrift verfassend, 
Oder scheint dir so etwas eine ganz and^e Sa^ 
.che als eine schriftli€/h verfafsle iied,Q? 

pH. Mir eben nicht. 
. SoK« • Nicht wahr 9 wenn eine solche stehen 
bleibt, so gebt der Dicliter fröhlich aus dem 
Schauspiel, wen« sie aber ausgelöscht wird, und 
er also leer ausgeht; beim Redenschreiben, und 
nicht würdig gehalten wird» eineSclirift zu hift* 
jtevlassen , dann trauert er mit seinen Freunden ? 

PHik Und gay sehr.. 

&>iu Offenbar also doch nicht als Verächi- 
ter des Geschäftes , sonderrit als grofse Be- 
.wund^er. . 
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' ' pTf. Ganz pewifs. 

6 OK. Wie aber, wenn ein Redner oder Kö- 
nig es dahin bringt i nait dem Ansehen des Ly- 
knrgosy oderSolon, oder Dareios ausgerüstet^ 
ein unsterblicher Redner in seinem Staate zu 
werden, hält er selbst sich nicht noch lebend 
für gcittergleicb » tmd denken nicht die nach ihm 
kommenden eben so von ilrni , wenn sie seine ! 
Schriften betrachten *? ♦ \ 

Ph. Gar sehr, I 

SoK. Glaubst du also, dafisi eitler ▼'on die« 
sen, wie sehr er auch dem Lysias abgeneigt 
sei, ihm dieses zum äcliimpf rechne » dals er 
Reden verfafst? 

Ptf. Es ist wohl nicht zu glauben nach dem 
was du sagst, denn er müfste ja seine eigne Nei- 
gung beschimpfen. 

SoK« i)as also ist wohl Jedem klar, dab 
das Redenschreiben selbst nichts unrühmli- 
ches ist. 

Ph. Wie sollte es ? 

SoK. Aber das , glaube ich , wird untiihm« 

lieh sein , wenn Jemand nicht schön redet und 
schreibt, sondern unriihmiich tuid schlecht« 
pH. OiFenbar, 

Sok. Welches ist nun aber die Art und 
Weise gut zu schreiben oder nicht? Sollen wir 
hierauf, o Phädros, den Lysias prüfen , und wer 
son^t jemals etwas geschrieben hat oder 6cfarei« ^ 

ben wird, es sei inui < iue Staatsschrift oder eine 
andere, und in Versen, wie ein Dichter, oder 
ohne Sylbenmaafs als ein Undichterischer, 

Ph. Du fragst, ob Wir sollen? Weshdby 
50 zu sagen, lebte einer denn, wenn nicht für i 
solche Vergnügungen? Doch wohl nicht um j 
jener willen , vor welchen man erst Unlust 
piinden mufs, oder auch hernach keine Lu6t 

V 
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#mpfin^i 'Welclies 'fast alle die köif^eiliclieii 

Vergnügungen aii s^oh, haben, uiid tlesh^lb ^it 
a^ciit ttiQdng? g^na^in«; \vr§f4^r^^ . . 

SoH. . Mufee hßhm wir ja^ wie es sjcheint^ 

Audi cliinken nciich dj,^ Cicadeu, wie sie in der 
Hize pfkgw, libe^ unsere Häupter;^ sipgend 

56U betmbtfn, . Wenn $ie nun aneh imsii;|di^ 

besser als Andere in der Mitt^gs$tuade w.clil, uns 
UöteyjÄd^nd ^tt^ern aus Tjr^gbftit dfiiT 

fieele^inon ihneit mgeiufogen $obJ^iii^r^; .40 
niö<)hten^ «de mit Recbü über sppitteTi wd 
denken, tin paar Knechte waren in ihrem Auf- 
enthalt eingekehrt, um wie di^&^^Ai^ bei 
Quelle mittäglichen gq^^ftfe^.^U pfL^g^. Wenn 
sie uns aber .stlien im Gegpräcph be^fFen, un^ 
. eiiige^ung^n bei ibljeA^,4§ Sirene^, yorbeischif- 
fen; daqn durften s^e un$ die G^b^, weiche ih- 
nen von den Göttern fiir die Mensche^i verEehen 
ist, mittheilen zum Beweis ihrer Zufriedenheit, 
• Pji, Was doch für eine hüben sie ? Uexiu 
nie muß ich davon gehört hieben, ' . 

SoK. Das steht nidht fein für einen Müsen* 
freund, dergleichen nicht gehört zu haben. Man 
sagt nanilich , diese wären Menschen gewesen 
«eis der Zeit ehe «loob diet^Musen waren*. Als 
aber diese erzeugt worden und dör Gesang- 'er*^ 
schienen, wären j£ii;uge von den damaligen sa 
entsitkt worden von dieser Lnst,. dafs sie sin? 
gend Speise und Trank v^pgessisn; omd so'ohne 
dessen wahrzunehmen gestorben waren.: Au3 
welchen nun seitdem das Geschlecht der Cicaden 
entstanden wäre, imit dieser Gabe von dei|i 
sen ausgestaltet, dafs sie von der Geburt an l&eU 
nerNaliXung bedwfen, sondern ohne Speise und 
Trank soglac^ singen bis sie starben, da^n aber 
«a. den Mosen kmnm^u und ijinen yerkündi-* 
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gen, wer hier jede von ihnen verehrt* Der 
Terpsichore melden und empfehlen sie die, wel- 
che sie in Chören verehren , der Erato , die sm 
cliirch iJebesgesänge feiern, und so den übrigen, 
jeder nach der ihr eigenthumlichen Verehrung. 
* Der äke^iten aber, KAMiope, und ihrer näolisO' 
foljienden Schwester Urania, als welche vor« 
nt iniich unter den Musen über den Himmel und 
über göttliche und menschliche Reden gesezt, 
clie schönsten Töne von sich geben/ reritinndi- 
g^n sie flie, welche philosophisch bbcn, und 
ilue Art der Musik ehr&n. Aus vielen Ursachen 
ftlso müssen' wir etwas redeii ^ und nicht schk« 
fen aiti Mittage. 

Ph, Reden also wollen wir. 

SoK, Wollen "wir nun , was wir uns eben 

vorgesezt hatten zu untersuchen, wie nämlich 
xnan gut und recht schreibe VJidi wie iucht| die* 

^e$ besprechen ? • * . , ' 

* • i* ' * * 
TiU Gewils, 

Sex« Mufs Ulm nicht, wo gut nndschov 

soll geredet werden , des Redenden Verstand die 
wahr^ Beschaffenheit d^es^w^tj^ri^-ejuicii, WQjnib^ 
ra.x:^^nwill? . . . ' 

* ' Ph. So vielmehr habe ich immer gehört; 
lieber Soloates, es sei nicht noliug dem, der 

^ ein^Rednes werden wolie , litas wahidh^gerechi: 
sei' zu lernen , sondern nur was der Vcdksmeng€^ 
welclie zu entscheiden hat, so scheint, eben so 
aucii nicht, was wahrhaft ^ gut sei oder schön, 
sondern nur was so s^iheincm werde )• denn, hieir 
auF gründe sich das Ueberr^d^» nicht wf 
Sadie waiure Beschaffenheit« 

SoK, Nicht- zu verwerfen ja soU'<ein Weil 
sein, o Phädros, was die Weisen geredet habetf, 
^oi>dein zu untoxsucheA, ob nicht etwas Wahi'es 
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damit gesagt ist. So wolLen.-mr ako auch das 
mm gesägte nidit loslassen, r 

Ph. Ganz recht. 

* ' SoK. Betrachten wir es demnach so. ^ ' 

. Pä. .Wie denn? 
Sok. .Wenn ich dich überredete, du soll* 
lest, um fregen die Femde zu ziehen, dir ein 
Pferd anschaffen I uir kennten aber beide kein 
Pfex^yc! sondern nur soviel ^vüfste ich von dir^ 
dafe Phädiros glaubt, das Pferd sei dasjenige un* 
ter den zahmen Thieren ^ :welches die langen 
Ohren hat. i . ' ' • 

Fn.-'Ijieherlieh, o^SokraiMy wäre das&' ^ : " 
SoK. Das noch nicht, aber wenn ich rech- 
ten Fleiis auf die Ueberredung wendend eine Re- 
de abMste^ efn Xiob auf den £scl> . den ichsPferd 
neimte, und darin imsfillirte/'wieviel ifrenthdas 
Thier wäre zu Hause und im Felde, brauchbat 
luu von üun herab zu fechten geschikt das^G^^ 
pak zu tragen, uud aiu vielen lindem Dingeti 
nüzlich? * f - : . . 

Ph. Ueber alle JVIafse läcilxerlich wär^ dann 
dieseß.'"? • - . » •* 

SötL. Aber ist es nickb besser, ein läcberli^ 

eher als ein und feinde dig er Freund zu 

sein ? • . 

* i Ph.. Offenbar^» 

* Sek. Wenii also derRednerisohe uh^tissend 
über das Gute undEuse einen eben so beschafle- 
nen Staat sich vornimmt und ihn zu überredej^ 
suehtt nicht etwa einen Esel als ein Pferd aup 
preisend, sondern ein Hebel als ein Gut, und da 
er nur die Meinungen de^ Volice3 zu kennen sich 
hat angelegen sein lasaen^ ihu nun überredet;,» 
Uebles au thun statt des Guten, was für eine 
Frucht, glauliSt du, werde die Ked^kun^i. dann 

arndten vou dem was sie ge^äet? 
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pH.. Ehen jteijie sonderliche* *: 
SoK. Haben tHt. aber ^ auch nicht, mm 
Guter 9 gröber als sich ziemen will die Kunst 
der Reden gelästert? Sie aber würde vielleicht 
Äagen, was plaudert ihr Wunderlichen doch 
durcbc&nander? Denn ich 'zivin^e keinen mit 
der Walirhcit noch unbekannten das Reden zu 
lernen, sondern wer meinem Rathe folgt, der wird 
erst, nachdem er jene er%Tiirben, auch, micli 
dazu nehm^ni Das aber 5age ich laut, dab 
ohne mich auch der, welcher das Wahre weifs, 
nicht verstehen w ird kimstmäfsig zu überreden» 
Hätte sie nun nidli^nz rechte iVemi 3ie dieses 
spräche? • , • . . ^ 

Ph, Ich gestehe es^ ' * ' ' *: 
- . S6iL* Wenn nur die gegen s£& anftretenden. 
iledn^n. ihriwn'den. gelten lassen, ^ dafe sie eine 
Kunst ist. Denn ich glaube einige herbeikom* 
itmn und behaupten au hören, da£sl sie lügt, imd 
dds $iA keineiKunst ist , sondern etti ;gan%' jounst^ 
loses Handwerk, . ,» » . 

• Ph. Was doch ftir Reden, o Sdtrates? 
Bringe sie niu: zur Stelle und frage sie aus^ i^ai 
doch und wie sie es ineinen. 

' V SoK. Kommt also her, und überredet den 
Vater schöner Kinder, Phadios, dafs wenn er 
nicht gründlich philosophirt, er au4ih .niemals 
gröndKch über irgend etwas reden wird. Phä- 
dros soll anL\\ orten, und ihr fra^t: Ist nicht 
liberhaupt die Redekunst dieSeelenleitimg durch 
Reden , nicht nur in Oeiichtshöfen und was soost, 
für Volksversammlungen, sondern dieselbe auA 
ita gemeinen Leben und in kleinen sowol als 
grbfsen Dingen', und um* nichts vprtceflicber 
das .Kiehtige, .ob es sich in grofsen oder in ge- 
Ttnefiigigen Dingen findet? Oder waa hast du 
hierüber gehört? # , . . 
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Ph. Dieses, beim Zeus , keinesweges ; sbiift 
jem eigientHch -mrd nur in Rtchuvethanilrm* 
{Ten nach dierKtiilst gesprochen und geschrieben^ 
dann spneht man auch so in Volksreden, "vveite* 
res aber habe ich nicht gehört. - 

Sohl. Hast du dehn nur Ton. des NesMi^ und 

Oclysseus Anwfeisun<i;cn zur Redekunst geh(>rt| 
die sie vor Ilion mülsiger Weilp ausgeaibeite^ 
von (Ler des Fdamede« «her hast du nichts 
gehört? i • 

Ph. Ja , beim Zeus, ich aucli nicht von Ne^ 
Störs 9 wenn da uns nicht den Gorpias als einen 
Nestor zurichten mUst, oder den Thrasymachos 
und Theodoros als Odysseus, • ' ^.*t 

' y SoK. Vielleicht; doch diese wollen wir las« 
len. Du aber snge mir, was tbun denn in der 
GericbtsMütte die OPami^n? Reden ' sie' nichc 
gegen einander? oder wie sollen wir es nennend 
Ph. Gerade so, - ' * 

SoK* lieber dasy was recht ist oder unrecht? 
Ph. Ja. * 
SoK, Wer nun dieses cfurbh Kunst thut^ 
wird der nicht machen » daTs dieselbe Sache deni 
selben Menschen jezt als Mcdit eorscfaeine^ und 
wenn er will auch wieder als unrecht? 

Ph. Wie anders ? ' . : 

SoK. Und tö auch in den YolksVersaBmiiuli^ 
fm, da(k deM'SiMit dasselbe j^zk gut dünke, jett 
>vietler im Ge2:ent Ii eil? ■ • 

Ph. Allerdings, ^ 
SoK. Unid wissen "wdr nicht, dafs derElea* 
tische Palamedes diu-ch Kirnst so redet, dafs dehi 
Hörenden dasselbe ähnlich und unähnlich, Eins 
und Vieles ^ ruhig und bewegt sich zu zeig^ 
dunkte? * 
Ph. Sehr wohl. 

SoK* ' laicht also nur auf die Gerichtsstatten 
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««trekt sich die Kunst des Geg^nredens und auf 
die y olksy ersammlung 9 sondam: Säa alles was 
geredet -vrird, wäre mar eine Kunst, wenn e« 
eine giebt, diejenige nämliGh, welche im Stande 
ist jedes Ding jedem, dem nur möglich ist» 
ftUen« JKiögtichto ähnlich darzii8l;ellen , .und was 
eui Anderer so i'erihnlichend verbirgt, ans licht 
zubringeil. ' » 

' Ptf» jW ie eigentlich meimt da dieses ? 
SoK* Also den Forschenden , glaub* icb, 
ersclieint es. EnLstelu Tau.^chuii^ eher zwischen 

dem^ was vieil von oiaander. unter^sobiied^a ist 

oder'vfeiug? 

Vu. In dem was wenig, * - 

•SoK. Daher wenn du immer nur um ein we« 
liiges. ubergehst, du leight^r Andern .uiivermerkl 
S^tiih Gegenth«ü gelangen .wirst, :9hwwai W 
l|in vieles, * * 

Ph, Wie sollte ich nicht! 

Sohl. lEs mufs also, weriAndere zwar tau« 
sehen will, selbst aber nicht getauscht werden, 
diß.Aehjiliclikeil der iJuige und ihrft Unähnlich» 
jkeit genau kennen;« - ' ' 

• ' : Fh« Notfaweaadig» 

S OK. Wird er aber wohl im Stande s^iiir 
wenn er die wahre jBeschaiienheit eines jeden 
j^inges nicht kennt f die giröfsere oder gfmngere 
Aehnlichkeit mit diesem unbftfcanitfyn iit andeni^ 

Dingen zu unterscheiden ?, : . 

Ph. Unmöglich. 
. . Slox. Und .nicht wahr? denen » i welche an- 
ders als etwaa ist darüber mtheilen und sich'tatir 

scheu, hat sich dies oftciihar durdi irgend ein^ 
A.ehnUohkeit einge^ohliclieu? 

pH. So geht es zu damit. ' 

SoK. Kann also wohl diese Kunst , immer 

hei wamgem durch Aela4UchJi«itQniVQuA^,£(i» ^"^^^ 
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jedesmal wahr ist , abzuleiten , tmd so zvaa Gei- 
gentheil hinzufuhren oder sich selbst davor w 

hüten , flerfenige besizen, der nicht erkannt hat^ . 
was jedes in Wahrheit ist? 
^ Fh* Nieanals. 

SoK, Wer also die Wahrheit nicht weifs, . 
und nur Meinungen nachgejagt hat, der, Heber 
Freund, Mdrd-, wie es scheint, eine gar lacher- 
Ucbe und luikäastliche Redekunst zusanuhen* : • 
bringen* 

Ph. So wdrd es wohl sein. 

•SoK« Willst du nun, . dafs wir an de^ Lysias 
Bede, die du bei dir hast, und an den von uns 
gesprochenen zusehen , was ^vir darin kunstlos 
und kunstmafsig nennen wollen ? 

Fh* Sehr gern , zumal wir izt so troken hin 
geredt L liaben ohne hinreichende Beispiele. 

SoK. Und recht durch gutes Glük, wie es 
scheint, sind diese zwei Reden gesprochen wor- 
den, wekhe ein Beispiel enthaltext, wie der, 
welcher das Richtige weifd, spielend in Reden 
die Zuhörer verleiten kann. Und ich , o Fhä* 
dros, schreibe dieses den hier wohnenden Göt- 
tern zu. Vielleicht auch , dafs die Dienerinnen 
der Musen , die Sänger über unsem Hauptern 
uns diese Gabe eingehaucht haben« Denn ich 
habe doch an keiner Kunst des Redens irgend 
Antheil. 

Ph. Dies sei wie du sagst} nur mache deut'» 
lieh was du meinst. 

SoK. So komm denn, imd lies mir von des 

Lysias Rede den Anfang. : 

pH. Von dem, was mich anbetri£t, bist da. 
unterrichtet, und. wie ich glaube, es werde uns 
zuträglich sein, dafs dieses zu Stande konnue, 
hast du gehört. Ich fordere aber nur, nicht 
etwa deshalb . zu. verfehlen , wa^. i^h bitte, .weil 
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ich mich erklare , nicht dein Liebliaher zu sein. 
. Da eben jene zu gereuen pflegt, was sie Gutes 
«Fmesen haben » sobald ihre Begierde 
stillt ist. 

SoK. Still! Worin also dieser fehlt und 
kiinstlos verfährt, sollen vtii sagen , nicltt wahr? 
Ph. Ja. 

SoK. Ist mm niclit dieses Jedem einleiicli- 
s^Cendy dafs über einige solche Dinge wir ganz 
einstimmig sind, über andere abweichend? • 

pH. Icli dünke mich zwar zu '^verstehcn, 
was du memst, doch aber sage es noch deut- 
licher« 

SoK. Weim Jemand « das Wort Eisen oder 

Silber aiisspiicht, denken wir dabei nicht Alle 
dasselbige? 

Ph. Gewils. 

-SoK. Wie aber wenn gerecht oder gut? 
•Wendet sich da nicht der eine hier der andere 
4ovthin, und sind wir nicht uneinig unter eiiiaa- 
der und mit uns selbst? 

Ph. .Allerdings. 

SoK. In emigem also stinunen wir übereiBf 
3ax anderem nicht» 
Ph. So ist es. 

SüK. In ^^ eichen aber von beiden werden 
Wir täuschbarer sein, und in welchen also die 
Redekunst alm meisten vermögen ? 

Ph. Offenbar wo wir un statt sind. 

SoK. Wer also der Redekunst nachgehen 
tnll, mufs diese beiden zuerst reüi imd gehörig 
von einander getrennt haben, und sich emes 
Charakters beider Gattungen bemächtiget , der, 
«worin die Menge unstatt seih .mufs , imd der, - 

worin nicht. 

Ph. Einen schönen Begriff, oSofcrates, hätte 

4er aufgefalst^ der sich dieses bemäjQhtiget hätte. 
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' SoK. Dann , glaube ich , mufs er sich , wenn 
ihm ein bestimmter, fall vorliegt, nicht, irreii^ 
wandern das genau erkeimeiiy worüber er reden 
%yill, zu welcher* von beiden Gattungen es 
gehört. 

tu* Wie anders? 

SoK. Wie ako die -Liebe ^ wollen wir sagen, 
sie gehöre zu den zweifelliafteu oder zu den 
andern? 

Ph, Zu den zweifelhaften 'ohne weiteres. 
Oder meinst Au, sie würde dir sonst zugelassen 

haben zu sa^en, was du eben von ihr sagtest» 
erst dafs sie ein Verderben wäre für den Gelieb- 
ten und den liebenden^ -Und dann wieder^ dafs 
sie das gröfste wure. unter aUen Güicrn ? 

SoK. Sehr richtig gespi/ochen. Aber sage 
mir auch dieses , denn ich kann mich der fiegei«' 
sterung wegen dessen 'nickt mehr reöl|t erin* 
nem , ob ich die Liebe erklärt habe im An&nge 
der Rede? 

pH« BeimZeus, und nicht zu: sagen, wie guti 

SoK. Sieh da! wieviel kunstreicher in Re- 
den sind nach dem, was du sagst, die Nymphen 
d^s Acheloos und Pan, der Sohn des Hermes^ 
alsLysias, der Sohn des Kilphalos! Oder sage 
ich nichts, sondern hat auch I rsias im Anfange 
seiner «Liebesrede uns genothiget, die Liebe für 
£in beetimmtes» welches er jselbst walltp^ buk 
zunehmen , und hiernach den ganzen Verfolg 
seiner Hede angeordnet? Willst dU, dafs wir 
«einen Anfimg noch einmal lesen? . 

Ph. Wenn du es meinst/ Was da .jadock. 
suchst, steht nicht da. ' * 

SoK* Lies nur , damit ich ihn selbst höre. 

Ph. Von. dem, was-oilich anbetrift, ibist 
da unterrichtet, und wie >ich glaube, .es werde 
luis zucräghch sein, dafs dieses ^uätandeJcomme, 
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aß4 hast du gehört. Icli fordere aber nur, niclit et\va 
dcslialb^zu verfeldeii, was ich bitte, weil ich 
mich eridärCi nicht dein Liebhaber zu sein. Da 
eben jene ^u gereuen pflegt , was sie Gutes er- 
wiesen haben , ssohald ihre Begierde gestillt ist. 

SoK« Ja» viel scheint fiteilich zu fehlen, dafs 
dieser das thun sollte, was wir verlangen, der 
nicht einmal vom An&ng, sondern vom Ende 
an rükwärls die Rede durchschwimmen will, und 
da anfängt, wo der Liebhaber schon könnte auf- 
gehört haben zn seinem Liebling zu reden. Oder 
war dies ^vieder nichts gesagt, Fhädro$, edel- 
ster 1* renn d ? 

Ph. £s ist ficeilich wohl nur das Ende,- So- 
krates , worüber er redet, 

SuK. Ijnd wie? alles übrige in der Rede, 
wheint es nicht unorrlentlich durcheinander ge> 
worfea? oder ist deutlich, dais das Zweite aus 
irgend einem Gruiule habe das zweite sein müs- 
sen? oder irgend eines von den folgenden 8tük- 
ken?. Denn mir schien er, als wüfste er eigent- 
lich nichts, ganz vornehm gesagt zu haben, was 
ihm eben einfiel. Hast du aber vielleicht ir^iencl 
«ine. rednerische Noth wendigkeit aufzuzeigen, 
Vvarum der Mann dieses so in der Ordnung nach 
einander gestellt hat? 

Fh. Du bist sehr gut, dafs du mich dafür 
bältst,. ich könne Jenes Arbeit so genau beaiv 
theilen* 

* SoK. Aber dieses, glaube ich, wirst du tloch 

auch behaupten, dals eine Rede wie einJteben- 
des "IVesen müsse gebaut sein und ihren eigen- 
thümlichen Körper haben, so dafs sie wedor 
ohne Kopf ist, noch ohnefufs, sondern eine 
Mitte hat und Enden, .die gegen einander und 
gegen das Ganze in einm schikKehen Verhält- 
4ÜIs. gearbeitet sindr ^. , . . ► ^ 
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Tu. Wie sollte ich nicht ? i 
SoK. Betrachte also deines Fremdes RecLe, 

ob sie sich so oder anders verhält, und du Avirst 
sie gewiCs nicht verschieden linden voi^ jener 
AuCschrift , ivelche auf Midas den Phrygies soll 
gemacht worden sein. - 

Ph. Was für eine Aufscluift, und was hat 
sie besonderes an sich? 

Sok* Es ist diese: ,yHier an des Midas Grab 
frblikst du mich eherne Jim^rFiau. Bis nicht 
Wasser mehr fliefst, nocli erblüh n hochstäm.- 
mige Bäume, Mufs ich verweilen allhier an dem 
vielbethranete]U3enknialy Dafs auch der Wande- 
rer -v-fisse, wo Midas lie^e begraben/' Dafs es 
nun bei diesem keineji Unterschied macht, was 
zuerst gelesen wird oder ^ulezt, dies merkst du 
doch , glaub' ich. 

Pii. Du verspottest ja unsere Hede, So- 
krates. * 

SoK. So wollen wir, damit du nicht ver- 
driefslich wirst, diese t^aivz. lassen, wiewol sie 
noch vielerlei zu enthalten scheint , worauf je- 
mand achtend den grofsen ^uzen haben kann, 
dafs er es nachzuahmen ja nicht unternehmen 
wird, und wollen zu den andern Reden gehn. 
Denn es war etwas in ihnen, was denen wohl 
zu beachten «äemt , welche über die Redekunst 96§ 
nachdenken wollen* • 

Pii. Welches meinst du denn ? - 

SoK* Sie waren doch einander entgegen« ' 
Denn sie behaupteten, eine, man müsse dem v 
Liebenden, die andere, man müsse dem Niclit- 
jüeben den gefälhg sein. 

. Ph. Und ganz tapfer beide* . 

SoK. Ich glaubte du würdest der Wahr« 
heit gemäfs sagen, ganz rasend. Was sie saclx- 
^ten wenigstens war eben dieses. Dena .wir be- . 

Plat, W. 1. Tii. I. Bd. [10.3 
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haupleten , die liebe wäre eine AxtlvOtk RftSerei^ 

nicht wahr? 
Pii. Ja, 

SoK. Und vom Wahnsinn gebe es strei Ar- 
ten, einen menschlichen aus Krankheit und 
einen diurch eine von Gott bewirkte Außiebung 
des gewöhnlichen Zustandes» 

Pm So war es* 

SoK. Den pöttlichen theilten wir wieJenmi 
in vier Theüe nach vier Göttern , indem wir den. 
weissiigenden Wahnsinn dem ApoUon zuschrie- 
ben, dem Dionysos den der Einweihungen, deu 
Mi Iben den dichterischen , delirierten aber der 
Aphrodite und dem Eros, den AVahnsinA der 
Liiebe nämlich , welchen wir für den besten er» 
klärten, und njli weifs nicht nielir ^vie den Zu« 
erfand der Liebe abbildend, wobei wir vielleicht 
etwa$ richtiges getroffen haben ^ vielleicht auch 
anderwärts hin abgeschweift sind, Vermischten 
wir mit einer ganz und jrar nicht impla üblichen 
Hede einen mythischen Hymnos, und besangen 
w gar anständig und fromm deinen und meinen 
Herrn, den Eros, den Beschüzer schöner 
Knaben. 

Fk, Ja, wie es mir garnicht unerfrenlich 
War zu hören. ^ 

SoK. Nur das lafs uns jedoch daraus neh- 
men , wie von dem Tadel die üede herüberkam 
2um Loben« 

Pii. Wie meinst du denn dieses? 

SoK. Mir erscheint alles übrige in der That 
nur im Sclierze gesprochen; nvac wenn Jemond 
zweierlei , was jene Reden durch einen gliüdi- 
chen Zufall gehabt haben, sich gründlich durch 
fkunst aneignen könnte, das wäre eine schöne 
Sache* 

Pn. Was doch füir welches? 
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SoK. Da$ ü)>erall zersu eute anschauend zu«» 
sammenzufassen in eine Gestalt, um "jedes genau 

zu be^tiiumen und deutlich zu machen, worü« 
ber er jedebmal B.elehrung ertii^üen will, so ,wie 
w jezt eben von der Liebe erst nach gegebener 
Erklärung , was sie- sei , vielleicht gut, vielleicht 
auch schlecht geredet haben, wenigstens dafs 
unsere Kede etwas bestimmtes und mit sich 
selbst übereinstimmendes hfrvorbrachte , hatte 
sie von daher. . - ' 

Ph. Und welches zweite meinst du, So- 
kratas? - . . 

SoK. Eben so auch wieder nach Begriffen 
zertlieilen zu können, gliedermäfsig wie jedes 
gewachsen ist, ohne, wie eC\ya ein scUechtei; 
Koch verfahrend , irgehd einen Theil zu zerbre* 
chen. Sondern so wie feben unsere beiden Re- 
den des Verstandes Ijeraubt sein als einen ce- 
meinschafdichen Begriff annehmen: und so wie 
aus unserm Leibe, als Einem, zweifache imd 
gleichnamige Theile licrauswachsen , welche als 
rechte und linke bezeichnet werden, eben so 
glaubten die Reden sei auch der Unsinn in ims 
vorhanden, und die eine nun nahm sich die linke 
Seite desselben zu theilen vor, und lle^^ nicht 
nach, sie wieder zu theilen, bis sie, dafs ich so 
sage, eine linke Liebe darin auffand, welche sie 
sehr init Recht schmähen konnte; die andere 
führte uns zu dem Wahnsinn rechts , und eine 
jener zwar gleichnamige aber göttliche Liebe 
darin auffindend tmd vorzeigend, lobte sie diese 
als Ursach unserer eröfsten Güter. 

Pii. Vollkommen richtig- 

SoK« Hievon also bin ich selbst ein |profser 
Freiiucl, Phadros, von diesen Eintheilungen 
und Zusammenfassimgen, um doch auch reden 
und denJLen zu kcmnen, «md wenn ich einen an* 

Mi 
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Ä«rn fähig halte zusehen » wie ßtms in ems ge- 

wachsen ist oder in vieles , dem fol^* ich wie 
eines Unsterblichen Fufstritt. Ob ich nun die- 
jenigen t welche dieses im Stande sind zu thtm, 
' recht oder unrecht bcname, mag Gott wissen^ 
ich nenne „sie aber bis jezt Dialektiker. Nun 
aber sage mir auch, wie man die von dir und 
Lysias geleml: haben. nenn«n ^11? Oder ist eben 
jenes die Redekimst, deren Thrasymachos und 
die Andern sich bedienend selbst Künstler im 
B^den sind, und auch Andere dazu machen» die 
ihnen Geschenke wie Königen bringen können? 

• Ph- Königliche Männer zwar sind sie, 
nicht aber dessen kundig, wonach du fragst. Da- 
her dünkst du mich jenes ganz recht zh benen- 
nen, indem flu es Dialektik nennst, die illie- 
torik aber dünkt mich uns bis jezt noch ent- 
gangen ^u sein. 

' * SoK. Wie säurst du? Das mufs etwas scliö- 
nes sein, was von jener verlassen doch durch 
Kunst soll erlangt werdend Indefe wollen wir 
• es auf keine Weise verschmähen, du und ich, 
sondern sagen, wa^ denn dieses ist, was noch 
übrig bleibt für <lie Kedekunst. 

pH. Mancherlei Dinge, Sokrates, die clu 
j|a findest in den über die Redekunst geschriebe'? 
nen Büchern. 

SoK. Gar gut , dafs dij inich erinnerst. Den 
Eingang zuerst, wie der arn Anfang der üede 
müU gesprochen werden', dieses meinst du? 
nicht wahr, diese Herrlichkeiten der Kunst? 

Ph. Ja. 

SoK. Dann kommt zweitens die Erzählung, 
vvie sie es nennen , und die Zeugnisse dabei, 
drittens die Beweise , viertens die Wahrschein- 
lichkeitea und.noeih von einei: Beglaubigung^ 
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undNebenbeglaubigiing, denke ich, redet der 
voxtrefliche Byzantinische Dadalos im Reden* 

Ph. Den wakern Theodoros meinst du? 

SoK, Wen sonst? Und dafs man eine Widei- 
l^ung und Nebenwideiiegung führen müsse in 
der^ Anklage sowohl als Vertheidigung. Sollen 
wir nicht auch den schönsten Parier Eiienos lier- sßy . 
beiholen, der die Yorandeutimg zu^st eriunden 
hat» und das Nebenlob. Ja ^einige sagen» er 
habe sich allerlei Nebenschimpf in Verse ge* 
bracht deni Gedächtnifs zu Lielie. Das ist mir 
ein weiser ]y|ann ! Und wollen wir den Tisiaa 
nnd Gorgias ganz ruhen lassen» welche zuerst: 
das Scheinbare entdekt haben, dafs es über das 
Wahre gehe und mehr zu ehran sei, und welche 
machen, dafs das Kleine grofs und das Grolse 
klein erscheint durch die Kraft der Rede , und 
vom Neuen auf alte, vom Alten aber auf neue 
Art sprechen , und welche die Gedrängtheit der 
Rede» imd au^h die uneadliche Länge über je* 
den Gegenstand erftmden haben. Als dieses ein- 
mal Prodikos von mir hörte, lachte er und sagte, 
er allein habe gefunden , was für Säze man brau- 
che, nämlich weder lange noch kurze» sondern 
mäfsiofe. • 

Ph. Sehr weise, o Prodikos! 

ßoK. Unjd .vom Hippias wollen wir nicht 
reden? ich o;Iaube, dieser Fremdling aus EJis 
stimmte ihm auch bei. 

Ph. Warum auch niclit? 

SoK. Wie aber sollen wir vortragen des Po- 
Jos Saminhing \ uii Woi Lcn? der iiocli die Dop- 
pelrederei , die Spruchrederei , die Bildrederei 
und den Wohlklang aller der Worte hinzuge- 
luracht hat, die ihm Likymnios schenkte? 

Pu. Hatte nicht vieles dergleichen auch 
Proiagoras? 
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SoK. Ein gewisses Richtigsprechen, mein: 
Sohn, Und noch vieles nnd schönes anderes. 
Aber in kläglich rührender von Alter und Ar- 
muth hergenommener Reden Kunst hat doch of- 
fenbar gesiegt des Chalkedoniers Kjräft. Auch 
darin die Menge zu erzürnen ist dieser Mann ge- 
waltig , und wiederum die erzürnten bezaubernd 
zu kirren , wie er sagt; und im Verlaumden, und 
auch Verläumdungen abwälzen, woher es ir* 
gend gehe, ist er der erste. Ueber das Ende 
der Rede aber sind sie Alle mu" einer Meinung, 
was nämlich einige die Uebersicht, andere wie- 
der anders nennen. 

Pii. Dafs 111 an am Ende noch in kurzem die 
Zuliörer an alles erinnern soll, was gesagt wor« 
den, das meinst du? 

SoK. Das meine ich, und was du noch 
sonst etwa zu sagen hasf über die Kunst der 
Reden. 

Ph. Kleinigkeiten, nicht der Rede wertlu 

SoK. lassen wir also die Kleinigkeiten; 
diese Dmge aber lafs uns noch einmal besser 
^ beim lichte besehen, was fiir Wirkungen, einer 
Kunst sie hervorbringen , und wann ? 

Ph. Eine sehr starke doch, o Sukrates, in 
den Versanimhmgen des Volks. 

SoK. Die haben sie freilich. Aber du Wun- 
derlicher, sieh doch auch du zu, ob dir das 
ganze Gewebe so lose erscheint als mir. 

Ph. Zeige es "inur. 

SoK. Wenn Jemand zu deinem Freunde 

Eryximachos oder dessen Vater Akumenos käme, 
sagend , ich verstehe solche Dinge dem Körper 
beizubringen) dafs er Warm sein mufs wenn ich 
^Yill , und auch frieren , und dafs ich ihn , wenn 
es mir gut dunkt , brechen mache oder auch ab- 
führe , tmd noch vielerlei dergleichen , und weil 
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ich dieses verstehe 9 behaupte ich ein Amt vtt 

sein, auch jeden aiulern dazu zn machen, dem 
ich nur diese Kenntnifs uiittheile; ^vas meinst 
du werden sie erwiedenXf wenn sie dieses aa* 
gehört? 

Tu. 'Was sonst > als ihn fragen i ob er auch 
noch verstände , wem und wann er dies alles axt^ 
thun mässe^ tmdin welchem Grade? 

SoK. Wenn er nun sa^te, Ic einesweges^ 
sondern ich verlai;ige^ wer jenes von mir lernte 
müsse dieses schon selbst verstehen > wonach 
du fragst« 

Ph. Dann , glaube ich , wurde er sagen, 
der Mensch ist toll ^ und weil er in Büchern oder 
sonst wo einige Mittel gefunden hat , glaubt er 
ein AizL pc^voiden zu sei», da er doch üicliU 
von der Kunst versteht« . 

SoK« Und wie wenii Jemand zum Sophoides 
oder Euripides käme, sagend , er verstände übi^ 
etwas «geringes ganz Jange Reden zu sprechen, 
imd auch über etwas wichtiges ganz kurze, kläg- 
liche wenn er wollte , und im Gegentheil auch 
wieder fiirclitLare und drohende, und was mehr 
dergleichen, iind sich nun einbildete, indem er 
dies lehre ^ die tragische Dichtkunst zu lehren ? 

Fif. Auch diese, o Sokrates, würden, glaui 
be ich, Jeden auslachen, welcher glaubte die 
Tragödie wäre etwas anderes als eine solche Zui 
sammenstellung dieser einzelen Stüke^ wie sie 
• einander und dem Gaiizeu angemessen sind.- 

SoK. Aber nicht unartig, glaubeich, würr 
den sie ihn herunterreilsen sondern wie abd 
Tonkünstler f wenn er mit einem zusammen« 
träfe, der sich einbildet ein Harmoniever^tan«^ 
diger zu sein, weil er verstände eine Saite sq 
hoch und so tief als mögUch anzuschlagen, xuchl 
mit Heftigkeit sagen würde: Du erbännlicher 
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Mensch du bist verrükt; sondern wie es einem 
Künstler geziemt, ; sanfter so: Bester Mann, 
freilich mnfs auch das wissen, w«t ein Ton- * 

ktinstler ^verclen v^nll, aber dies hindert nicht, 
dals dennoch einer, der deine Fertigkeit hat, 
auch nicht das mindeste Von der Harmonie ver- 
stehen kann, denn du besizest nur die Vorkennt- 
nisse, weiche zur Harmünie nothwendig gehö»» 
reu, aber nicht die Harmonie selbst. 
Ph. Sehr richtig. 

SoK. So auch %TÜrde Sopliokles jenem, der 
sich gegen iim rühmte , sagen , er habe die Vor» 
kenntnisse zur tragischen Kunst, nicht diese 
Kunst selbst, und Akumenos die Vorkenntnisse 
der Heilkunde , nicht die Heilkunde selbst./ 

Ph. Allerdings freilich; 

SoK. Was aber soUen -wir vom süfsredcn-» 
den Adrastos glauben, oder von Perikles, wenn 
sie etwas hörten von den schonen Kunsstüken, 
die Tirir jezt durchgegangen sind, demKürzre* 
•deti und 'Bilderreden , und was wir sonst noch 
näher gegen das Licht untersuchen wollten , ob 
sie wohl unwilliff wie ich mid du unfeiner 
Weise ein ungesittetes Wort ausstofsen würden 
gegen die, welche dieses geschrieben liaben und 
lehren, als wäre es die Redekunst, oder ob sie^ 
die soviel weiseren als wir, dies auch uns ver* 
weisen und sagen würden : O Phädros und So- 
krates, niciit unwillig mufs man Averden, soxi" 
dern Is'achsicht haben, wenn solche, die über-* 
' häupt nicht verstehen niit fiegrüFen umzugehn, 
auch nicht vermögend gewesen sinrl zu bestim- 
men , was eigendich die Redekmist ist, und die- 
ses Umstandes wegen, wenn gleich sie nur die 
nothwendigen Vorkenntnisse dieser Kunst besi- 
2.en, deuiioch glaubten die Redekunst selbst 
erfunden 9 und so auch wenn sie jenes Andere 
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lehrten, sie voljlcoinmen in der Redekunst un- 
terrichtet zu haben; dafs aber dieses alles auf 
überredende Art gebraucht und ein Ganzes dar- 
aus zusammengesezt werde , diese Vollkommen- 
heit in die lieden hineinzubringen ihren Schü- 
lern y als Mräre es eine Kieinigkeiti selbst über- 
üeisen ? 

pH. Allerdino^s, o Sokrates^ scheint es so 
ohngefahr zu stehen mit der Kunst, welche diese 
Männer als die Redekunst lehren und in Schrif- 
ten vortragen, und mir scheinst du ganz wahr 
gesprochen zu haben. Aber mm die Kunst des 
wahren imd überzeugenden Redners, wie und 
woher kann sich diese jemand zu eigen machen? 

SoK. Mit dem Können , so dafs einer ein 
vollkommener Kämpfer wird, wird es wahr- 
. scheinlioh oder vielmehr unfehlbar hierin eben 
die Bewandtnifs haben , wie in anderh Dingen^ 
nämlich wf nu du von NaUu rednerische Anla^re 
hast,' so wirst du ein berühmter Redn^er werden^ 
sofern du noch Wissenschaft und Uebung hinzu» 
fügst, an welchem aber von diesen es dir felilt, 
von der Seite wirst du unvolUwommen sein. Was 
aber an der Sache Kunst ist, dazu scheint mir 
die Anleitung nicht auf dem Wege deutlich zu 
werden, den Lysias und Thrasymachos einge«» 
schlagen sind. 

Ph.- Aber auf welchem daim? 

SoK. Perikles, o bester, mag doch wohl 
eigentlich imter Allen der Eingeweihteste gewe- 
, sen sein in die Redekunst. t 

Pii. Wie so? 

Soic. Alle gröfseren Künste bedürfen doch 270 
etwas von jenem spiziindigen und hochiliegen- 
den Geschwäz über die Natur. Denn nur l^iet* 
aus'käim jene Würde tmd Zuversichtlichkeit im 
Erfolg entstehen I Wi^idUe Perikles aui^^r seilen 
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Naturgab,cn sich in so hohem Grade erworb«! 
hatte. So denke ich ivenigstens, weil er xmt 
dem Anaxagoras, der ja wohKein solcherirarit 
zusammentraf, tind jener hohen Kemitnisse voll 
\rard, imd zur Natur des Verstandes imd Un« 
Verstandes gelangte, wovon ja Anaxagoras soviel 
Keden machte, hat er von dort her, was ihr 
nüzUch tvar , in die Redekunst herübergebracht, 

Ph. AVie meinst du dieses ? 

SoK. £$ hat dieselbe Bewandtnifs mit der 
Redekunst wie mit der HeiUnin^t* 

Pn. Wieso? 

SoK. In bilden muT^t du, die Natur desLei-^ 
bes in der einen , der Seele in der andern erkla« 
ren , wenn du nicht nur hergebrachterweise imd 

crfahiningsmäfsi^, soiidf ni nach der Kunst }enem 
durch Anwendung von Arznei imd Nahrung 
Gesundheit und Stärke verschaffen, dieser durch 
angeordnete Sitten und Bclelirungen , welche 
Ileberzeugung und Tugend du willst, xnitzu« 
theüen begehrst. 

Fh. Allem Ansehn nach, oSokrates, ist es so« 
SoK. IJiul glaubst du die Natur der Seele 
richtig begreifen zu können, ohne des Gana^ea 
Natur? 

Ph. Wenn man dem Asklepiaden Hippo* 
krates glauben soll, auch nicht einmal die de& 
Körpers ohne ein solches Yerfahren. 

SoK. Sehr schön, o Freund, dals er diese# 
sagt. Wir müssen aber docli aufser dem Ilipp®-» 
kiatQS auch noch die V.emunft fragend wtersu« 
eben , ob sie einstimmt« ^ 

Ph.- Das gebe ich* zu. 

SoK. So sieh nun zu, was über die Natur 
Hippokrates sagt und die richtige Vernunft. Mufe 
man nicht so nachdenken über eines jeden Din« 

ges Natur, zuerst ob das einzqhi oder vielaitig 

J 



Digitized by Googl 



— 155 — 

i^t, was tvir selbst als Künstler behandeln und 
auch Andere dazu ivollen geschikt machen« 
Dann dafs man, -wenn es einzeln ist, seine Kraft 
untersuche, was für eine es hat von Natur, um 
auf was für Dinge zu wirken , und was für eine 
um Einwirkmigeii und von was für welchen auf« 
zunehmen; wenn es .^l>er mehrere AiLcn hat, 
diese erst aufz.älüe, und so von jeder wie vor- 
her von der einzelen sehe, wa^ sie ihrer Natur 
nach ausrichten, und tras sie von was anderm 
erleiden kann. 

.Ph. So wird es geschehen müssen. 

SoK. Jedes Verfahren ohne dieses wäre nur 
■vrie eines Blinden Wanderung. Aber keineswe- 
ges mufs, wer irgend einer Sache kimstmäfsig 
nachstrebt, einem Blinden oder Tauben kön- 
nen verglichen werden, sondern offenbar ist, 
dafs wenn Jemand an etwas mit Kirnst seine Re- 
den wen4et, er auch das Wesen der Natur des 
Dinges genau mufs zeigen können, welchem er 
seine Reden anbringen will j dieses aher wird 
doch die Seele sein. 

Ph. Was sonst? 

SoK* Gegen diese also ist sein ganzer Kampf 

gerichtet; denn in ihr will er Uebcrzeugimg 
hervorbringen, nicht wahr? 

Pä. FreiUch. «70 
SoK. Offenbar also mufs Thrasymachos und 
wer sonst mit Fleifs eine rhetorische Kunstlehre 
geben wiü, zuerst mit alier Genauigkeit lehren 
und anschaulich machen, ob die Seele eins ist 
und sich überall ähnlich oder auch im Verhält^ 
nifs zur Gestalt des Körpers vielartig. Denn die- 
ses behaupten wir , hiefse die Natur eines Diu* 
ges zeigeufc 

Ph. AUercliiio^s. 

SoK* Ztuu andern worauf sie ilirer Natur 
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nach wirkt, tind was, und wovon sie tmd Wäö für 
Wirkungen erfährt. i 

Fk. Dieses freilich atuoh* - . / 
' SoK. Drittens wird er die verschiedenen 
Arten der Reden, wie auch der Seele iind dessen 
was in dieser gewirkt werden kann, in der Ordr 
mins: aufstellend alle verschiedenen Ursachen 
durchgehen, jede rnit jeder Seele zusammenhal- 
ten und lehren, was für eine Seele, durch was für 
Reden , aus welcher ürsach überredet werden, 
oder imüberredet bleihen wird. ' 

pH. Am vortreflichsten , wie es scheint^ 
wäre es freihch so. 

SoK. Nie wenigstens, o Freund, wird, was 
auf andere Art gelehrt oder gesprochen wird, 
kiuL-imafsig gescliriehen imd gesprochen sein, 
weder über einen andern noch über diesen Ge- 
genstand, Aber die du gehört hast und die jetzt 
rednerische Kxmstlehren schreiben , sind listig 
und verbergen es nur, wie gründhch sie sich 
auf die Seele verstehen. Ehe sie indefs nicht auf 
diese Art reden und schreiben, wollen >vir ihnen 
nicht glauben dafs sie kunstmäfsig schreiben. 

Ph* Auf weiche Art denn? . . * 

SoK. Dieses mit bestimmten Worten wirk- 
lich aus zufuhren ist nicht leicht gethan; indefs 
will ich, wie man schreiben müsse, weim es so 
gut als möglich kunstmäfsig beschaffen sein soll» 
erklaren, 

Ph. .So erkläre es denn. 

SoK. Da die Kraft der Rede eine Seelenlei«« 
ttms; ist, so mufs der, welcher ein Redner wer- 
den will, nothwendig wissen, .wieviel Arten die 
Seele hat. Diese also sind so viele, und eine 
iiolche ist jede, wonach deni^ auch die Menschen 
Einige solche w erden iind Andere wieder solche. 
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Ist titin dieses eingetheilt, so giebt e^ wiederum 

so und so viele Arten von Reden , und so imd sö 
ist jede beschailen. Solche Menschen mm sind 
jAurch solche Reden aus der imd der Ursach zu 
lolchen Dingen leicht zu überreden , solche 
andiere aber aus jener Ursache schwer. Hat er 
nmi dieses gehörig begriiFen y so mufs er ferner^ 
wenn er nun die Saehe selbst im Leben ansich* 
tig Avird und sie behandelt werden soll, sie rich- 
tig mit seinen Sinnen auffassen, oder er wird 
eben nitihts weitet wissen, als die Regeln, die 
er während seines Unterrichtes gehört -hat; 
Wenn er aber richtiV anzugeben weifs , was für 
ein Mensch wodurch überredet wird , imd auch, 
im- Staxide-i^t; WeUti er 'ihn antrift, ihn er* 
kennen und sich selbst zu zeigen, dies ist mm 
ein solcher, und eine solche Natur, von der da- 
mals die Rede war , steht nun in der That vor »ja 
dir, bei d^ du also hier diese Art von Reden 
anwenden inufst, um sie zu dieser Sache zu 
überre4en, wenn er dies alles inne hat, und* dann 
tioch die Zeiten zu beiu'theilen weifs , wann er 
reden und innehalten soll, imd von den gedräng- 
ten Stellen, und den riilirenden Stellen, imd 
voii was sonst ftir vorhandene Arten von Ver* 
•tSricungen der Rede er gelernt hat, weifs wo 
sie an ihrer Stelle sind, und wo nicht; rlann ist 
«eine Kunst schön und ganz vollendet, eiier aber 
nicht, sondern aii welchem auch von diesen 
^token es Jemand ermangeln läfst, ivenn er redet 
oder lehrt oder schreibt, doch aber behauptet 
nach der Kunst zu reden, dem glaube nicht, 
wer gedeihen will. ' Wie nun, wird vielleicht 
unser Schriftsteller sagen, o Pli ulros und Sokra- 
tes, scheint euch nun eine so oder anders abge- 
liandelte Redekunst annehmungswürdig ? y ' 
' ' ' Unncic^lich , o iSokrite$> eine andere» 
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. wieiTv'obl sie aüf diese Axt als«k#ine geringe Ar- 
beit erscheint. 

SoK. Wohl wahr. Eben deshalb nun soll Lesi 
du alles gesagte noch einmal nach allen Seitea 
umwendend nachsehen , ob sich vieUeieht wp 
ein leichterer und kürzerer Weg zu ihr zeigt, 
dauüt nicht vergeblich einen langen und be- 
sch werlichen einschlage » wem doch ein kurzer 
und ebener offen steht* Hast du also etwas hie- 
zu dienliclies vom I.vsias oder irgend Jemand an^ 
4ers gehört^ so nüe es dir ins GedächtnÜs und 
versuche es vorzutragen* 

Pif. Zum Versuch hätte ich wohl etwa^ 
^ aber jetzt habe ich es nicht so bei der HancL 

SoK. Willst du also, dafs ich dir sage, was 
ich hientber von Einigen gehört? . 
' Pm Warmii nicht? 

SoK. Sagt man doch, o jPliädros, es sei 
recht t auch des Wolfes Sache zu vertheidigen« 
Ph. Sa thue du denn auch so« 

SoK. Sie behaupten also, man dürfe dieses 
. gariucht so ernsthaft bdiandeln^ noch von so 
weitem ausholend ableiten » denn üfoeraU, wel- 
clies wir auch gleich anFänglich gesagt haben, 
dürfe sich um richtige Einsichten davon was 
gerecht und gut sei in den Angelegenheiten» 
oder wer so sei unter den Menschen von Natur 
oder durch Erzielimig, der künftige auch grofse 
Redner gar nicht bemühen. Denn ganz und gar 
kümmere sich vor den Gerichtsstatten Niemand 
das mindeste um die Wahrlicit in diesen Dingen, 
sondern nur um das Glaubliche, und dieses sei 
das Scheinbare, worauf also derjenige.s^e Auf* 
merksamkeit zuwenden habe, der kunstgerecht 
reden wolle. Audi nicht einmal das wirklich 
geschehene dürfe er bisweilen sagen, wenn es 

nicht zugleich auch den Sqhein iüi ^ch hat, 
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sondern nur das Scheinbare m der Anklage so- 
wohl als Vertheidigung , . und auf alle Weise 
müsse wer redet nur dem Scheinhcueu iiachja- 

fen, dem wahren aber ruhig den Abschied ge- 
en; denn jenes überall in der Aede für sich zu »j$ 
haben , das mache die gmxe- Kunst aus« 

Pii. Grade dieses, o Sokrates, wie du es 
vorgetragen hast, sagen diejenigen^ welche sich 
üir^ Kunslreiistandige in Beeden atisgeben,* Ick 
erinnere mich wohl , dafs wir im vorigen ganz 
kürzlich auch dieses berührt haben;, es dünkt 
aber 4^nen>^ die^si^h hiemit? abgeben, etwas 
sehr groüses aü sein» 

SoK. Du hast ja den Tisias seJbst fleifsig 
getrieben,, so. mag uns* nun auch l'isias. sagen» 
ob.^F' etwas anders meint unter dem Scheinbar 
ren, als das was die Menge leicht glaubt ? ^ ■ ' 

Eh, Was koimte es anders seyn? 

äom Dieses also ist, wie es j&cheinty sehr 
"weise undkumtreichmisgedackt, waserschreibtc 
dafs nämlich wenn ein schwacher aber muthiger 
einen starken, aber feigen niederwirft, ihm den 
Mantdl oder 'sonst etwas w^nimmt, und daim 
ror Gerieht gefuhrt wird , kdlner von Beiden 
die Wahrheit sagen müsse ; sondern der Feige 
müsse sich hüten zu gestehen, dafs er von jenem 
Muthigen allein bezwungen worden, dieser aber 
müsse dies freilich beliaiipten, dafs sie allein 
waren, jenes aber vorzüglich gebrauclien; wie 
soUtf» also ich ein solcher mich wohl an. einen 
solchen gewagt haben? Dann wurde Jener 
doch seine Feigheit nicht bckeii^ien , un<J indeiii 
er auf eine . neue Lüge sonne , vielleicht auch 
seinem Gegner einen neuen Beweis an die Hand 
geben. Und eben so beschaffen ist aucli in an- 
dern Fallen, das nach d^r Kunst j^esprocheiie« 
Nicht so Fhädros ? 
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1?H. Wie anders? ' ' * 
SooK* Weh ! gar stark in Erfindung verhör«» 

■gener Kuiisle scheint dieser Tisias zu bein , oder 
wer er sonst ist und woher er am liebsten luag 
benennt werden- Aber^ Freund, wollen wir so zu 
ihm sprechen oder nicht? 

Ph. Wie denn? 
1 SoK. Etwa: Q Tisias , .schon lange ehe du 
tioch hergekommen bist, habm wir gesagt > dafs 
dieses ScTifciiil>are den Leuten aus einer Aehn- 
lichkeit mit^ dem Wahren entsteht; die Aehn» 
üchkeiten^abeT i haben' wir eben gezeigt ^ wird 
überall der , welcher die Wahrheit in der Sache 
erkaiuii hai, am besten zu iindrn w issen- So 
dals y wenn du etwas anderes über die Kmist der 
Reden «ä^u sagen hast I wir es gern anhören wol* 
len; wo nicht, so müssen wir dem jezt abge» 
handelten glauben, dafs wenn nicht Jemand so- 
wohl der Zuhörer verschiedene Naturen aufzu« 
sahlen als auch dieG^enstände nach ihren Arten 
einzntlic ilrn und die einzelen unter einen Be- 
griff zusamni^zufassen im Staude ist, er nie* 
»als in Reden so knnstreich sein wird, als es dem 
IVIenschcn möglich ist; dafs aber dieses niemals 
, «iner ohne \'ielfältige Anstiengimg erlangen 
kann, welcher sich nicht man des Redens und 
Verkehrs mit den Menschen der Vemiinftige 
tinterzielien soll, sondern nur um den Göttern 
wolilgclälliges reden zu können mid ihnen wohl* 
gefällig alles nach Vermögen änsziirichten« Denn 
nicht seinen Mitknet4iten , o Tisias ^ so sagen 
weisere als wir, mu^^ gelaiii^ zu werden wer 
^74 Yemunft hat sich bestreben ^ ^ mülste nur ne^ 
benbei geschehen, sondern seinen guten xmd Jio» 
hen Gebietern. Danmi, wenn der Weg lang 
i§t, so wundere dich nicht: denn jgjrofser Din^e 
wegen wird er uns angemuthet^ nicht dessen 

was 
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was du denkst. Es wird aber, wie die Rede 
zeigt y auch dieses, wenn es Jemand will , durch 
jenes am besten erlangt. 

Ph. Ganz treflich dünkt mich dieses gesagt 
zu sein, o Sokrates, wenn es nnr Jemand im 
Stande wäre. 

SoK. Auch lin Bestreben nacli dem Schci* 
nen ist es schon zu ertragen was daraus erfolgt* 
Ph. : Ja wohL 

SoK. Daniber mm was Kirnst ist tmd Kunst- 

lasigkeit im Reden möchte dieses genug sein» ^ 

. Ph. Vollkommen^ 
t SoK. Nun wäre noch von der Anständig- 
keit und Unanständigkeit des Schreibens, wo 
-angewendet es gut ist, und wo ungeschikt, 
äbrig 2U reden. Nicht wahr ? 
Fh. Ja. » 

SoK. Weifst du woui, wie du eigentlich 
*Gott*wohlgelällig das Heden behandeln und da- 
ran denken mulst? 

Pii. Keineswegcs , du aber? - . 

SoK. Eine Sage wenigstens habe ich darü- 
ber 2U erzählen ron den Alten, das Wahre aber 
wissen nur jene selbst. Könnten wir aber diesel$ 
finden, wurden wir uns dann noch irgend um 
menschliche Urtheile kümmern? 

Ph«' Lächerliches fragst du ! Aber eruhle^ 
^as du gehört zu haben hnehauptest. 

SoK. Ich liabe also gehört: zu Naukratis in ^ 
A^ri^ten sei, einer von den dortigen alten Gut- . 
ism gewesen, derselbe, dem auch der Vogel, 
m-elcher Ibis IieifsL, geheiliget war, des Gottes 
Name aber habe Theuth geheilsen. Dieser habe 
«Herst die Zalilen und Verhältnisse erfunden, 
danfi die Mefskunst und die Sternkunde,, femer 
das Bret - und \\ lirfelspiel, \md so auch die 
Buchuabea.. Alö König von ganz Aegypten hab^ 
Pitt. W. LTh. LBd. [il] 
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damals Thamus geheixscht in jener grofseaätadt 
des oberm Landes , weichte die Hellenen das 
ägyptische Thebe nennen, den Gott selbst aber 
Ammon. Zu diesem sei Theuth gegangen , habe 
ihm seiiie Künste ausgestellt ^ und begehrt, sie 
möchten den andern Aegyptem mitgetheik wer- 
den. Jenerfragte, was doch eine jede für Nii- 
zen gewähre, mid je nachdem ihm, was Theutli 
darüber vorbrachte, richtig oder unrichtig 
dünkte , tadelte er oder lobte. Vieles nun «oH 
Thamus dem Tlieuth über jede Kunst dafiir imd 
dawider gesagt haben , welches weitläuüig wäre 
alles anzuführen. Ais er aber an die Buchstaben 
gekommen, lialie Tlicuih gesagt: Diese Kunst, 
o König, wird die Aegypter weiser machen luid 
erinnerungsreicher, denn als ein Mittel für den 
Verstand und das Gedachtnifs ist sie erfonden* 
Jener aber ervviederte : O kunstreichster Theiith, 
Einer weifs , was zu den Kmisten gehört , aus 
Licht zu gebähren ; ein Anderer zu beukiiieilen« 
welches Verhältnifs Von Schaden und Vortheil es 
denen gewahrt, die es gebrauchen werden. So 
^5 hast auch du jezt als Vateo: der fiuchstaben dafc 
^egentheil dessen gesagt, was.eie bemrken» 
Denn diese Erfindung wird der Lernenden See- 
len vielmehr Vergessenheit einllöfsen aus Yexe • 
nachläfsigung des Gedächtnisses, weil sie im Ver- 
/ trauen auf die Schrift sieh nur von aufsen vermit» 

telsL iiemder Zeichen, niciit aber innerhch sich 
«elbst und unmittelbar erinnern werden. Niehl; 
also fär das Gedachtnifs, si^ndefn nur für dieJBrv> 
iiiueruno" hast du ein Mittel ei ii.inden. Auch von 
der Weisheit vermagst du deinen Lehrlingen nur 
den Schein^, nicht die Sache selbst beizubringenw 
I^iftn indem sie nun vieles gehört haben ohnß 
llnterricht, werden sie sich auch viehvissend 
zu sein dünken -| da sie docJx unwis^^d grölsteur 
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theils Sinti', und schwer m behandeln, naclideii^ 
sie dünkelweise geworden statt weise/ 

Pia. OSokrates, leicht >vurdest du agypti« 
sehe ünd was sonst für ausländische ^eden du 
wolltest dichten. 

SoK. Sollen doch, o Freund, in des Zeus 
dodonäisehem Tempel einer Eiche Heden die er- 
sten prophetischen gewesen sein. Den damali* 
gen nun , weil sie el>en nicht so weise waren als 
ihr Jüngeren , genügte es in ihrer EinfSüt auch 
der Eiche Tmd dem Stein^ zuzuhören , wenn sie 
nur walir redeten. Dir aber macht es vielleicht 
einen Unterschied, wer der liedeiide ist und von 
wanxieh. Denn nicht dänaif allein siehst du , 
fiich so oder anders die Sache verhält; 

Ph. Mit KecliL iKist du mich gescholten. 
Auch dünkt mich mit den Buchstaben es sich so 
zu yerhaiten , wie der Thebäer sagt. 
'* SoK. Wer also meint, eine Kunstlehre in 
Schriften so zu hinterlassen, und auch wer sie ^ 
se aufnimmt , als ob etwäs deutliches und* ^iche* 
les^üfch 'die Buchstaben kommen könne » der 
ist einfältig geniisr, und weifs in Walulieit nichts 
von der Weissagung des Amnion, wenn er 
glaubt, gieschiiebene Reden wären noch sonst zu 
etwas als nur demjenii^en zur Erinnerung, der 
5clion das weifs, worüber sie geschrieben sind* 
' Ph. Sehr wahr. 

' 8oK. ^ Schlimm ist hierin die Schrift , Phä« 
dros, und in derThat ganz ähnUch der Mahlerei ; 
denn auch diese stellt ihre Ausgeburten hin als 
lebend, wenn man sie aber etwas fragt, so schwei- 
gen sie gar ehrwürdig still. Eben so auch die 
Reden. Du könntest glauben sie sprächen als 
verständen sie etwas, fragst du sie aber lembe« 
gierig über das Gesäße ^ so zeigen sie dir dock 
nur ein und dasselbiii bleu, ht aber etwas ein* 
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mal geschrieben I so schweift auch überall je^^ 
Kede gleichermaCsen unter denen umher , die sie 

verstehen, und unter denen, die sie nichts an- 
geht, und versteht nicht, au wem sie reden soll, 
und zu wem nicht. Und wird sie. beleidiget odar 
imverdienter Weise beschimpll:, so b^arf sie 
iimiier ihre s Vaters Hülfe ; denn selbst ist sie we« 
der sich zu schüzen noch heüen im Stande« 

..Fh. ^Attch hierin hast- du gans 70ohf; ^ 
sprechen, v . . . ' 

' SoK. Wie aber? wollen wir niclit nach eiuei: 
ai|d,«]:e^ Rede «ehen p . der voUbürtigea Schwet 
ster rpn dieser, wie es mit ihr stugelit, und wie« 
viel besser uiul kraiUi^cr al:> jene sie gedeiht? 

Fh. Wclclie doch' meinst du, ui^i ^^ie^soll 
sie entstehen ? ^ ' / j'l 

^ SoK- Welche mit l^insicht geschrieben wiril 
in des Lernenden Seele, wohl im Stande sich 
$eibst zu. helfen, und wojü wissend zu jreden 
und zu schweigen , gegen wen sie beiden soll. ' : 
Ph, Du meinst dielebende und bese elte Ile de 
de& wahrhaft Wissenden, deren Schatl^nbiJLd|iaax| 
die gßscfajrif bene mit Brecht nennen köttHte. 

' SoK. Allerdings eben sie^ Sage mir aber 
dieses, ob ein verständi£:er Landmann den Sa- 
me/i, den er vor andern pAegen und Früchte von 
ihm haben möchte, recht ei« ens im heifsenSom- 
mer in ein Adonisgärtchen streuen und seine 
Freude daran haben ^Yuä ihn in acht Tagen 
ichon in dieHöhe geschossen zu sehen ? oder ob 
er diesem nur als ein Spiel und bei festlichen Ge- 
Jei^cnheiten thun wird, wenn er es ja ihnt ; jenen 
ab^r, womit es ihm Ernst ist,, nach den Vcir- 
schi^iften, der Kunst des Landbaues' in den gefaö- 
rig<3n Boden säen , und zufrieden sein , wenn 
was er ffesäet im achten Monat seine VoUkom- 
nvenheit erlangx ? . , 
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TPb* Gewifa so, o Sokrates, würde er dieses 
Im Emst, jenes, wie, du sagtest, nur anders thtm. 

SoH. Und sollen wir sagten, dafswervom Ge- 
rechten, Schonen und Guten Erkenntuifs besiz.t, 
wenißrer verständig als der LiandmanA verfahren 
*Werde mit seinem* Samen ? 

Ph. Keineswpfres -vvohl. 

SoK. Nicht z.tun Emst also wird er sie ins 
Wasser schreiben , indem er sie mit Dinte durch 
das Rohr in Worten aussäet, die doch unvermö- 
gend sind sich' selbst durch Rede zu helfen, im- 
vermögend aber auch die Wahrheit hinreichend 
zu lehren? 

Pii. Wohl nicht, wie zu vermuthen. 

SoK. Freilich nicht; sondern die Schrifl:* 
gartchen wird er nur Spieles wegen , wie es 
scheint , besäen imd beschreiben. Wenn er aber 
schreibt, um IVir sich selbst einen Vomith von 
Erinnerungen zu sammeln auf das vergefsliche 
Alter, wenn er es etwa erreicht, und frieden, 
Welcher derselben Spiu: nachgeht: so wird er 
sich freuen, wenn er sie zart und schön gedeihen 
sieht; und wenn Andere sich mit andern Spielen 
ergözen, bei Gastmalen sich benezend und was 
dem verwandt ist, dann wird jener statt dessen 
mit dem , wovon ich sage, spielend sich erholen. 

Ph* Ein gar herrliches, o Sokrates, nennst 
du neben den gewöhnlichen Spielen: das Spiel 
dessen, der von der Gerechtigkeit , imd was du 
sonst erwähntest^ dichtend mit Reden zu spie- 
len weifs. • 

Sole. So ist es allerdings, Phadros. Weit 
herrücher aber denke ich ist noch der Ernst mit 
diesen Dingen, wenn Jemand nach den Vor- 
schriften der dialektischen ICunst, eine gehörige 
Seele dazu wählend, mit Einsicht Reden saet 
und pflanzt y welche steh selbst und dem , der sie ^ 



Digitized by Google 



— i66 — 

gepflanzt, zu helfen im Stande, auch nicht un- 
i77 fruchtbar smdf sondern einen Samen tragen« 
vermittelst dessen einige in diesen» sind^e in an- 
deren Seelen gedeilieiul, eben dieses unsterblich 
XU eril alten vermögen^ und den, der sjte besizt« 
50 glükselig machen f als einem Menschen jm 
möglich ist. 

pH. Allerdino;s ist etwas noch weit herrli- 
cheres, was duhier sn:rst. 

SoK» Jezt erst, Fhädros, können wir auch 
jenes entscheiden, n^clidem wir uns hierüber 
vereiniget. 

Ph. Was doch? 

SoK. Das was wir eigentlich ersehen woll- 
ten, und nur rl i bei Iii eraiif gekommen sind, ob 
\%4r nämlich nicht linden koxuiten, wic^ wohl dem 
Lysias das Redenschreiben Eur^chande gereiche, 
und auch wegen der Reden selbst, welche mit 
Kirnst und welche ohne Kunst geschrieben wä- 
ren. Dieses , was kunstniäfsig ist od^ nicht, 
dünkt mich schon ademlidi deutlich gemacht 
worden zu sein. 

Fh* £s dünkte mich auch , , ermnere mich 
aber doch noch einmal» • , 

SoK. Nämlich ehe nicht Jemand die wahre 
BescliafFenheit eines jeden Diiiges kennt, worü- 
ber er redet und schreibt, es vollständig zu er- 
klären im Stande ist, und nachdem er es erklärt, 
es aucli wieder in seine Unterarten bis zum Im-» 
theilbaren zu theilen, und eben sq auch mit der 
Seele Natur bekannt , die einer jeden ange- 
messene Art der Rede herauszufinden ver- 
steht, und sie dann so ordnet und ausschnuiivt, 
dafs er })unten Seelen aucli bunte und wohllaut- 
reiche Reden giebt, einfachen aber einfache« 
eher werde er noch nicJit vermögend sein, so. 
weit es die Sache erlaubt^ mit Kunst das Ger 
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fichlecht der Reden ztt behandeln, weder um sie 
einen Andern zu lehren, noch um selbst zu 
überreden , wie unsere ganze rorherige Rede 

ausführlich gezeiirt liai. 

Fh. Allerdings so ohngefälir hatte sich un& 
dieses gezeigt. 

SOK. Wie aber fenes, ob es etwas schönes 
ist oder verächliiclies, Keden zu sprechen und 
zu schreiben, und wie betrieben es mit Recht 
könnte zum Schimpf gerechnet werden oder 
nicht, liat uns nicht auch dieses sclian das eben 
zuvor besprochene deutlich gezeigt ? 

Ph. Welches denn? 

S0K4 Dafs wenn, es sei nun Lysias oder ein 
anderer, jemals etwas gesclirieben hat oder 
schreibt, in besonderen Angelegenheiten oder 
in öiFenthchen^ indem er eine Staatsschrift ver« . 
fafst, in der Meinung, es sei giofse Gründlich- , 
keit und Klarheit darin, das gereicht dem Schrei- 
benden ziun Schimpf , es mag es ihm nun einer 
vorrüken oder nicht. Denn so ganz und gar 
nichts zu wissen vom Gerechten und Ungerech« 
ten, Bösen und Guten , das ist in der That imab- 
wendlich das aUerschimpfliehste ^ und wenn 
auch das ganze Volk es lobte« 

Pn. Gewifs« 

Sok. Wer aber weifs, dafs in einer ge* 
schriebenen Rede über jeden Gegenstand vieles 

nothwendig nur Spiel sein mufs , und dafs keine 
Rede, sei sie mm in gemessenen oder ungemes- 
^nen Sylben gesprochen o^ler geschrieben , sehr 
ernsthaft zu nehmen sei, unter allen welche 
ohne tiefere Untersuchuna: und Belehrnnir nur 
desUeberredens wegen zusamniengeai 1k i tet luul 
gesprochen worden, sondern in der That auch 
die besten unter ihnen nur zur Erinnerung s^e- 27Ö 
dienj haben fiir den schon untenichteten j in de- 
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-inaii hingegen, /welche gelehrt und. des Lernens 

"we^^en <j:rspi()c]jen oder wü'klich in die Seele 
hinein|ie&ciirieben worden , vom Gerechten,. 
Schönen und Guten, in diesen allein etwas 
wirksames sei und vollkommenes, und der An- 
strengung ^^ ui Ji^es, und daher aucli nur solche 
Keden verdienten, gleichsam seine ächten Kin- 
der genannt zu werden, a^uerst die ihm selbster- 
funden einwohnt, hernacli was etwa für Kinder 
und Bruder von dieser zugleich in andern Seelen 
Anderer .nach Yerhaltnifs eingewachsen sind, 
und wer deshalb aUe andern gleichgültig gehen 
läfst, dieser mag dann wohl ein solcher sein, 
Fhädros , als ich und du uns beiden zu werden 
wünschten. ^ 

Ph. Auf alle Weise will und wünsche auch 
ich mit dir was du sagsL 

SoK. Also mag auch. dieses unter uns genug 
gescherzt sein über das Reden ; und nun gehe - 
du hin, und verkündige deniLysias, dafs wu 
beide zu der iSymphen Quelle und Ruhesiz hin- 
abgestiegen dort Reden gehört, welche luis be- 
fahlen, zuerst dem Lysias und wer sonst Reden 
abfafst, dann dem Homeros und wer sonst Ge- 
dichte, für sich bes.tehende oder von Gesang be- 
gleitete, verfertiget hat, drittens auch dem So- 
Ion und wer sonst in bürgerhchen Versamnilim- 
gen auch Scliriften, die er Geseze nennt, ge- 
schrieben hat, zu sagen, dafs wenn er derglei» • 
chen abgefafst, wohl wissend wie sich die Sa- 
che in Wahrheit verhält, und im Stande in Er» 
öiterung über das Geschriebene eingehend, dem- 
selben Hülfe zu leisten, und redend selbst sein 
Geschriebenes nur als etwas schlechtes darzustel- 
len, er dann auch nicht mit dem Namen ge- 
nannt werden müsse, der nur hiervon her» 
genommen ist^ sondern mit einem auf jenes 
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sich beziehenden, woran er ernsüichen FlejJi 
gewendet. 

Ph. Was für Namen also willst du ihm er* 

tlieilen? 

SoK. Jemand einen Weisen zu nennen» o 
Phädros, dünkt mich etwas^ Grofses zu sein, und 
Gott allein zu gebühren ; aber einen Freund der 
Weisheit oder deri2,leichen etwas mochte ihm 
selbst angemessener sein, und auch an sich 
schiklicher«^ . ^ 

Pn. Und nicht fern von der Sache, 

SoK. Also wer nichts besseres hat als was - * 
et nach langem Hin- und Herwenden, Anein- 
anderfügen und Ausstreichen abgefajst oder 
geschrieben hat, den wirst du mit Recht einen 
Dichter oder Aedensclnreiber oder Gesezver* 
fasser nennen. 

Ph* Wie anders? 

SCK. Dieses also verkündige deinem 
freunde* 

Ph. Wie aber du? was 'wirst du thun? 

denn wir dürfen doch auch deinen Freund lücht 
vorbeigehen. 

8oK» Welchen doch? 

Ph. Isokrates den Schonen; was wirst du 
dem verlcündigen , o Sokrates ? Was sollen ^vir 
sagen dafs er sei? 

SoK. Jimg ist Isokrates noch ; was ich aber 279t 
von ihm wahrsage will ich sagen. 

pH. Was also? 

SoK. Er dünkt mich besser als was man aus 
des Lysias Reden sieht was seine Natiirgabe be» 

trift, auch edler die Mischung seines Gemvithes, 
so da£s es nichts wunderbares wäre, wenn er bei 
reiferem Alter auch in den Reden , auf die er 
jezt seinen Fleifs wendet, Alle die sich je njit 
Reden abgegeben weiter als Kinder hinter sich 
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zmiikliekef tmd dann wenn ihm diesem nicht 
mehr genügte ihn zu etwas gröfserem ein gött* 
Sicherer Trieb hinföhrte. Denn von Natur 

sclion, Phärlros, ist etwas philosophisches irt 
der Seele des Mannes. Dieses also will ich im 
Namen dieser Götter Aem Isokrates als meinän 
Lieblinge verkündigen j du aber jeiicö als dem 
deinigen dem Lysias. 

Ph. Es soll geschehen. Aber lafs uns nutt 
gehn, da auch die Hize gelinder geworden. 

SoK. Ziemt es sich nicht erst zu diesen zu 
beten iiiirl rlann zu gehen? 
#Ph. Warum nicht? 

SoK. O lieber Pan, und ihr Götter die ihr 
sonst hier zAigegen seid, verleihet mir schön zu 
5ein im Innern , und dals was ich Aeufseres 
habe dem Inneren befreundet sei. Für reich 
möge ich den Weisen halten, und Guides die 
Menge haben soviel ein anderer als der Mäfsige 
gar nicht führen und haben möchte. Bedürfeil 
wir noch etwas anderes, o Phädros ? Ich für mich 
habe hinreichend gebetet. 

Fh. Auch für mich bete dieses mit: denn 
Freunden ist alles gemein. 

Soii. So lafs uns denn gehen. 



# 
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Einleitung. 



' « « ' > 



» ♦ » * ^ • ' \ . \- . . .4 

ine ziemlicli imverbürgteSaj^e , inclem Dioge-» 
ae6; x^iiaht:« einmal seinen «Gewahismann neiml^ 
iii4ic!ht.jdiete8lGespräGh feu .einein fräkesten^ 

das heifst wenigstens nocli vor dem Tode des 
Sokra^s , ges chiieb^nen. Leicht könnte' ihr in* 

chen über di6ii Fhädros;. 'dit'rdi^se..nttrjiiineisi 

Gründe anführt, und, also einen Ursprung au» 
kritischer Muthmalsung verräth, jene aber, doch 
flieh 1 iii^i i^ie? ( .Ueb^riief erung eixier . Thatsach^ 
gründet, namhch aiuf den verv\iindemden Aus* 
ruf des Sakrales als er sich int ^der Darstellung 
desr PlatOfl» .erbJikte.i Indieis ist^^exh solcsbes kaiuu 
den Naineh rerdieneiidlesi J^eugnifs auch i hiev 
nicht der Grund, auf "welchen dem Gesprach 
»eine äteile angewiesen wird, sondern der Zuf 
sammenhang . entsdieidet • Jiinlänglich dafür; 
wenn auch xiicht •durch geschichtliche Beziei 
hungen imterstüzt. Seinem Inhalt nach ist 
nämlich der Lysis unter allen Gespräcben des 
f laton nur mit dem Pfaädros uiid dem Gastmahl 
verwanfU , indem die Frage über das Wesen und 
den Grund der Freundschaft imd Liebe, welch« 
seioeyi ganzen Inhalt aiilsmax)ht» zugleich desPhä» 
dros.xwdltiMr der Form nach unterg«ordÄ©te»<Jrf* 
genstand ist, im Gastmahl aber der dei* 1 orni 
nadi h^ix«4;hende imd..er«te.^ \.iQiiüiaib^ .mocht|| 
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< s inclcfs nicht leicht Jemanden licigelien denLy« 
£;is hinter das Gastmahl zu stellen , da in lezto 
rem die Sache nicht nur gradezu und bis auf 
den lezten Strich entschieden , sondern auch in 
den j2;röfstcn und allgemeinsten Beziehunj^en be- 
Hachtet wird. So dafs dialektische Züge^ wie 
die aus welchen der Lysis besteht» kaum eine 
Verziei uiifr an jener Darstellung bilden konnten: 
sie aber gar nach derselben als ein eignes Gan« 
zes auszuarbeiten eben so unkünstlerisch 4i|i 
erweMDs gewesen wäre , -weil Jeder zu jeder hior 
aufgeworfenen Frao;ei die Lösims^ schon in jeimii 
Werke \ or sich halte. * Und eine leere dialekti^ 
«che Uebung, znmal eine «dleidtte/tide dieses 
Ge sprach darin- Sein »wurde ,\ kann dem vollen- 
deteren Meister der späteren Zeit nicht beige- 
Jtßgtwesden., .Zunaohst also, w&re nur zu unter* 
suche» » 1 ob Lysia vor oder nach dem Phädros 
zix sezen sei. Dieser leztcre freilich ledet clx^n- 
£aIU ^tsclieidend über jene Hauptfrage, indem 
« ein^ Grund der Lidbe und eilte^Eddäroiig 
derselben ausföhrlioh ientwikelt; so dafii leicht 
in BezieJmng hierauf Jemand glaul)en könnte, 
CS würde^ eben so wie beiflftjGas tmahl ^ den an« 
^ehomihenen Grmidsazeh zuwider sein» auch 
jenes, Gespracli dem I.ysis v^oranzustellen , al> 
welcher ja denselben Gegenstand nur skeptisch 
Jifihatldle. Allein der grofse Unterschied kann 
denen , welche das Gastmahl des Piaton kennen, 
von selbst nicht entgelin; auch den andern aber 
ist er ohne voreilende Hinsioht aul )enes spätere 
fiesporäch gewiTs einlenchtend zu machetu Denll 

die Mein Uli M über die Ursache der Liebe wird 

_ 

inai Phädros nur mytlusch vorgetiagen , und auf 
diese Art eine Frage entscheiden z« wroUen, die 
mhon 'firäher in das Gebiet der Dialektik gezo^ 
jgen war, dies wäre nicht imr der anerkaniito 
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iten Analogie aus den Platonisclien Schriftea 
zuwider und jeder Idee, von der Philosophie ih* 
res Urhebers^ sondern auch an sich ein frevel- 
haftes und v^ero ebliches Unternehmen ; "vveil Je- 
der, der das Mythische wieder aiit den dialekti- 
schen Boden» wo ja die Untersuchung angefan« 
gen , zurükziehen wollte , es an<^h wieder viel- 
deutig machen könnte und ungeMits. Wozu 
noch dieses kommt, welches vielleicht für Vide 
entscheidender ist. im Phadros nämUcfa wird 
die Sache weil weniger alls^emein behandelt, 
indem es läboch. noch andere Freundschaften 
pebt als jene, ganz philosophisdie» welche dort 
der Gegenstaiwi der Darstellung ist oder ^ene 
ganz sinnliche, von welcher die Veranlassung 
genommen.wird ; wo aber diese anderu abwei- 
chen oder wiefern die Auflösung Isich auf ä6 
übertragen läfst, nirgend angedeutet wird. Da-- 
gegen im Lysis ganz allgemein von der Freund- 
schaft überhaupt die Kede ist ; und eine sb gan:^ 
dlgemein ange&ngene uikl Hoch zu keiner ent* 
scheidenden Antwort gelan^rte Untersuchung 
durch eine mythische Darstellung, und zwar die 
nur einen Theil. des Gegenstandes betrift, wei- 
ter führen und beendigen wollen , dieses ist 
soviel Ungereimtheit, als man nur einem gei 
dankexilos in den Tag hinein arl)eitenden Schrift- 
steller zuschreiben kann ^ wie PlM:en wohl am * > 
wenigsten g<:wesen ist. Keineswege^ also ist 
der Fliädros anzusehen als aus dem Lysis her- 
vorgewachsen , -wie auch jener Jedem lächerUch 
scheinen mufstCt Jer ihn so' lesen» wollte, mit 
dem ^^rükgebliebenen Verlangen , die dialek- 
tischen Zweifel des Lysis zu losen; sondern of- 
fenbar steht . dieser zivri^hen ^enem und dem 
GastmahL Worauf nun weiter aefrae^t werden 
^ray|iy^ yfjdniihmi voxL beiden er naher stehe , ob 
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ex anzusehen sei als ein Nachtrag zum Phädroi 
oder als eine anre^nde YorbereiCimg zum Gast* 

ludhh Dem lezteren zwar mhert er sich duröh 
liie allgemeinere und vielseitigere Behandlung: 
allein anderer Grunde nicht zu gedenken,, 
erst bei Betrachtung des Gastmahls völlig kön- 
nen verstanden werden: so fehlt im Lysis so 

Sanz jede öpur von dem was Piaton zwischeu 
em Phakos und dem Gastmahle geschrieben 
hat 9 und er ist so ^anz aus .dem Phadros und 
sich selbst zu verstehen, dafs er unstreitig den 
nächsten Flaz nach diesem einnimmt^ und fast 
^ur als ein Nachtrag oder als eine erweiternde 
dialektiscJie Ya lautemn^ desselben anziu^clu a 
ist« Was naiiilicii im Pliädros mytliisch vorge- 
tragen wird» dafs die liebe sich gründe auf die 
Identität des Ideals zweier Menschen, dieses 
wird liier clialekusch aber indirekt iiiid in eiiieiu 
weii^LTcii Sinn erwiesen. Lezteres, indem doch 
der jBegrill des Ang^örigen und Verwandten 
mehr befafst als die Identität des Ideals ; und 
zwar ist er im Lysis so imbestimmt angedeutet, 
dafs er nm- durch Zurüksehn auf den Phädros 
leicht kann verstanden werden. "Ersteres , in* 
dem alle findern Beliauptungen in Widerspruche 
ausgehn. Denn dafs dieses auch derlezten und 
eigentlich vom Piaton beschuzteu' eben£Uls be- 
• g egne, ist nur scheinbar. Vielmehr ist die Art, 
wie die Zweifel gegen den fnilieren Saz, dafs 
Aehnlichkeit die Freundschaft begründe , auch 
auf diese angewendet werden, als dei* Schlüssel 

des Ganzen anzAisehn, welcher es aiicli Jedem, 
dex die Andeutungen des Phadros im Sinne hat, 
gewifs aufsclilielst. , > Nämlich das Aefanliche ist 
nur dann dem Aebnlicken unnufe, wenn Jeder 
sich auf seine äufsere Persönlichkeit imd auf (l<is 
Interesse seiner .Sinnlichkeit . einschränkt , oiicht 

aber 
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aber dem der an dem Bei'v^ifstsein eines in Meh- 
reren ünd für Mehrere zugleich möghchen Gei-' 
stigen ein Interesiie nehmend .^ein Dasein iiber 
jene Schranken hinaus erweitert ; -woclurch 
überall erst einem Jeden ein Aehnliches imd 
Verwandtes entsteht , das nicht im Streit is^ mit' 
seinen eignen Bestrebni^h; Aehnliche WWIce 
liegen auch in den äliniichen skeptisch aufge- 
stellten Säzen von der UnnüzUchkeit des Guten," 
sofern es nämlich nicht «Is Gegengift lyider das 
Böse, sondern für sich selbst gedacht wird. ' 

. Indefs scheint schon Aristoteles diese An- 
deutufageii nicht verstanden zu haben. - Wel-- 
ch'ee Mifsvierstehen der in platonischen Sclirif-* 
ten vurkomuienden Dialektik und Polemik ihm 
überall zwar verziehen werden sollte, da seine 
gletchnamigea' Künste von gröberem Korne* 
sind , und von eiitef keinen Glanz annehinen-* 
den Mischmig. Hier aber in einem so leichten' 
falle, vschtinti es daher zu rühren , dafs- er um 
den Zutemmenfaang » zumal der firüh'ereii 'plato- 
nischen Schriften, i^ehig mao^ gewufst haben. 
Es finden sich nämUch in seiuen ethischen Wer-^ 
ken mehrere Stellen, -in denen er den Lysis 
vor Angen gehabt zti haben scheint , und Alte* 
haben das Ansehn, als halte er die scheinbare* 
Ünentschiedenheit des Piaton für eine wirkli- 
che; und glaube jener habe sich 'niur deshalb 
nicht herauswikeln können , weil er theils den 
Unterschied zwischen Freundschaft und Zunei-^ 
gong übersehen, theils die drei Arten dei' Freund-* 
Schaft verkannt habe, und also natürlich habe 
in Widerspmch gerathen müssen , so oft er das 
was nur von der einen gilt auf die andere über- 
tragen wollte« Jedem JLeser des Lysis aber mufs 
offenbar sein mit welchem Nachdruck Plat'on 
auf jenen Unterschied, nur freilich in seiner 

Pkt. W. hTk. I.Bd. 



Digitized by Google 



indirekten Weise , aufmerksam macht, da «in 
ziexuiiciier.Theil des Gespräch» dercUalektischen 
DarsteUung desselben gewidmet ittf und i/vie* 
entschieden er die soge nannte Freundschaft des 
Nüzlichen venvirft; gevvils duch dialektisch be- 
frachtet mit dem grajbten I^echt, da dieses Nm< 
Uche ja nie und nirgend edras ist für sich ^ sqih 
dei n immer nui* und zwar zufällig in einem 
andern. 

Noch melirerea SinMlne sprichl; ebenfalls' 
Fiir eine sehr frühe Abfassung des Lysis bald- 

nach dem Phädros. So ziun Beispgtci Jinden sicli 
auc^i hier harte Uebergänge,^ eine loj»e Willktihf^* 
lichkeit in d^r Verknüpfimg, und eine nicht 
immer ganz sorgfaltige Walii cki liei^^piele, -wel- 
ches aU^ noch stark die Ungeübtheit eine& An- 
fangei« ahnden läfst. So . scheint auck xms, irm 
dem Inhalt d^r erotiscben Reden und Gedichte 
des Hippotliales vorkonimt eine fortgesezte An- 
spielujf;ig a^ die erotischen J&eden des Lysia& zu, 
sein, sehr Mrahrscheinüehr erseisgt duardh mifs«- 
billia:ende Urtheile über smn Yerfahren mit dem * 
beiulimten Mann, 

Pen ganzen Gang des Grespräohes aber nach 
der gegebenen aUgemeinen Ansicht desselben 
nocli ])( 6 oiidurs verzeichne a zu M öllen, möclitc 
überllüssig sein , indem nun Jeder im Stande 
sein mnA. ^ beurtheilen» wohin die einzelnen' 
Linien" streben^ und nach welcher Regel sie 
forlgezogen werden müssen um den Mittel- 
pimkt dei» Ganzen zu erreichen. So auch kann 
Nien^andran entgehen wie der Nebenzwek, wel* 
eher das Innere mit derFomi verbindet, näm- 
licli ^ine Anweisung zur sitthchen erotischen 
' Behfindlung des Lieblings «lU geben, nicht nur 
durch die vorläufigen Gespräche erreicht wird, 
sondern .^icJi dm^h . d^s ^Gaii*© selu kuiiiUicli . 



• 
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liiadltit^hseUingty und aneh sehr leicht^ bis auf 
eni'Paar etnzeliie HärteiL, die ebenfalls , weil 

sie leicht zu vermeiden waren, ^deii Anfän£:er 
andeuten^ Dasselbe kaim man auch «agenvon- 
djer 'Ueppigkeit des Nebenzweks imd einer ge» 
■vrissen Pralerei mit dem Ueberflufs an SiofF 
iiach aUen Seiten hinaus. Merkwürdig aber 
ist dieses kleine Gespräch Atp die Gonmdsaze^ 
roa denen Verstandnifs undBeurtheihmg Flato«* 
nischer Schriften aus^ eben mitfs , theils als ein 
anffaüundes Beispiel und als das erslie . davon, 
wie tuigegrundet < die 'M^mmg ist,..ala wolle 
Piaton überall nicht entscheiden über die Ge- 
genstände, deren Untersuchung er einen skep- 
tischen Anstrich giebt , olme das Wort des 
Rathseis mit deutlichen Buchstaben darunter zu 
schreiben, indem er hier bei einem Ge2:en- 
Stande 9 über den er in zwei andern Gesprä> 
chen entscheidet, das nämliche Verfahren be« 
obachteti und zwar so, dafs der Aufmerksame 
auch in dem, was 2:anz skeptisch aussieht, die 
Entscheidung oline Mühe findet. Theils auch 
ist es davon ein Beispiel, wie leicht dem Flaton 
auch Gespräche von geringerem Gehalt entste- 
hen konnten, für sicli betiachtet blois dialek- 
tisch , allein in nothwendiger Abhängigkeit von 
einem mystischen aufser ihnen , Planeten gleich- 
sam, die nur von den größeren selbstständi^ren 
Koipem ihr Licht leihen imd sich um sie bewe- 
gen. Auch wie man die Erscheinungen von je- 
um nicht verstehen kann, wenn man nicht ihre 
Verhältnisse zu diesen richtig auffafst ; und wie 
noth wendig also, wenn man den Gehalt dersel- 
ben feststeUen, oder entscheiden will ob sie Pla- 
tonisch sind oder nicht, erst alles mufs versucht 
worden sein , imx ihre Entfemime von dem 
Hauptkörper und ihre Bahn zu bestimmten« 
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t}aim sctiwerlich möchte, was den JLysis betrijffi:^ 
ntin^ jemand den Zweifeln viei -Geluir gebeUf 
"welche eine zu Ii erbe und strenge Kritik gegcü 
seine Aechtheit eriieben könnte ; ja • kaum 
möchte man nöthig. finden den Anklage noch 
auf dasmimischeund dmnalnsche^zu i^r^rweisen^ 
welches eine so Schöne Haltung hat und so viel 
Platonischen Charakter, 

Van den Personen * selfast* aber ht mchts zu 
erinnern, aut^h ist. keine Spur vorhanden dafc 
irgend eine wirkhche Begebenheit dem Inhalt, 
oder der Einkleidung zimi Grunde lage.^ . ... . 
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SOKRATES erzäUk. 

SOS 



« 

Ich ging von der Akademia nach dem Lykeion ^ 
den Weg aufscrhalb der Mauer dicht unter der: 
Mauer Als ich aber an dem Pf Örtchen war, 
wo die Quelle des Paiiops ist, traf ich den HJp- 

'*pothales, des Hieronymos Solin , und den Päa- 

)nier Ktesippos , und mehr andere Jüngliiige um 
sie her stehend. Und ais Hippothales mich her- 
ankommen sali, rief er micli an: Woliin gehst 
du, oSokiates, und woher? — • Aus der Aka- 
demia , sprach ich , gehe ich gerade nach dem 
Lykeion. — Hieher Heber, rief er, zu uns! 
Lenkst du nicht ein? es lohnt wohl. — Wohin 

-eigentlich, fragte ich, meinst du? und wer sind 
die ihr?'— Hieher, sprach er, undzeigie mir 
der Mauer gegenüber einen eingeschlossenen 
PJaz mit offener' Thür; hier hallen nicht nur 

wir uns auf, sondern tioch viel andelre Schöne* 

— Was ist aber dieses? .1\nd -ivsis treibt ihr dort? ^ 

— Es ist, sagte er, eine ganz neiigebaute Palä- 
stra, und meistentheils besteht die Beschäfti- 
gung in Gesprächen^, von wekhen -ebeA -vdr dir 
gern mittheilen möchten. — Sehr wohl , sprach 
ich , w erdet ihr iiieran thun* Aher wer lelu t 
hiert — Von dir ^ewifs ein grofser Freund imd 
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Verehrer, Mikkös. Beim Zeus, sprach ich, 
kein schlechter Mann, sondern ein tüchtiger 

Sophist. Willst du uns also folgen, sagte er, 
dais du aiich die siehest , welche drinnen sind? 
— Gern möchte ich erst hier vernehmen, was 
mir dann werden soll für das Hineingehn, mid 
wer eigentlich der Schone ist. — Einer von um^ 
sagte er, hält diesen dafür, der andere jenen. — 
Welchen denn aber du, o Hippothales, das sage 
mir? Auf diese Frage erröthete er, und ii?h 
spracli weiter. Dieses, o Hippothales, sollst 
du mir nicht mehr sagen, ob du einen liebst 
oder nicht; denn ich sehe nicht allein dafs du 
liebst, sondern auch dafs es schon weit mit dir 
gekommen ist in dieser JLiebe. üebrigen& wohl 
mag ich schlecht sein und wenig nuz; dieses 
aber ist mir so von Gott verliehen , gleich erken- 
nen zu kciniien Liebende sowohl als Geliebte. — 
f Als er dieses hörte, errötliete er noch mehr. 
Ktesippos aber sagte: Wie fein, ist das, Hippo- 
thales, dafs du roth wirst, und dich weigerst 
dem Sokrates den Namen zu sagen , da er doch, 
wenn er nur kmrze Zeit mit dir ist, sich fast todt 
wird daran hören müssen, wie oft du ihn nennst! 
Uns wenigstens, o Sokiates, hat er die Ohren 
schon ganz betäubt und angefüllt mit dem JLy- 
sis. Hat er aber etwas getnuaken , so i^ es uns 
ganz gewohnt, dafs wir auch beim Erwachen 
aus dem Schlafe noch glauben den Namen des 
Lysis zu hören*. Doch was er so gcsprächsweifi.e 
r vorbringt ist arg zwar, indefs doch nicht gar 
arg: aber wenn er erst anfängt ims mit den Ger 
dichten zu überschwemmen midmit den Reden! 
Ja, was n,och ärger ist als alles, so singt & auch 
auf seinem Geliebten mit wimd^schöner Stim^ 
me , die wir geduldig anhören müssen. Nun 
aber von dix: befragt erröthet er. nur« Piesc^r 
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IsysiS f sprach ich,, ist also einer von den Heiv 
anwachsenden y ivie es scheint. Ich ^hlieifse 
es nämlich nur, denn der Name fiel mir nicht 
auf als ein I x kanntei , da ich ihn hörte, — - Sie 
nennen ihn eben nicht oft bei seinem Namen» 
antwortetete er, sondern er trird noch nach dem 
Vater genannt, weil sein Vater ein sehr bekann- 
»ter Mann ist. Aucjh bin ich sehr gewifs, dals 
der Knabe dir keinesweges unbekannt ist voii 
«Gestalt , und dab ist genug um ihn sogleich wie^ . 
der zu erkennen. — So sage denn , spraeli ich, 
wem er angehört. — - £s ist des Demokrates 
von Aixone ältester Sohn. ~ Schön, sprach « 
ich, o Hippothales! welche t-omehme und in 
jeder Art prächtige Liebe habt du dir da ausge- 
spürt! So komm denn imd lafs mich alles hö« 
ren, was du diesen zu hören giebst, damit ich 
sehe ob du auch Aveifst wie dem Liebenden 
gezieme über seinen Liebling zu diesem selbst 
und auch zu Andern zu reden. ~ Aber, Sokra» 20s 
tes, sagte er^ giebst du denn etwas auf alles was 
der da sagt? — Willst dn eL>\ a, sprach ich, auch 
laugnen, dafs du den nicht liebst, den dieser 
nennt? — Das nicht, aber dafs ich weder Ge^ 
diclite mache auf meinen Liebling nocli R^den. 
— Es ist eben nicht richtig mit ihm, sagte Kte- 
«ippos, sondern er faselt und redet irre. ^ Dar* . 
äuf sagte ich: ich begehre ja, o Hippothales, 
•weder die Verse zu hören noch die Melodie, 
ipvenn du dergleichen gemacht hast auf den Kna- 
ben, sondern nur den Sinn davon, damit ich er» 
fahre auf welche Art du deinen Liebling; be* 
handelst. • — Der da wird dir wohl alles sagen, 
sprach er, denn er weifs es ja genau, und hat es 
im Gedachtnifs, wenn er mich doch, wie er 
^agt, bis Zinn Ueberdmfs angehört hat. — Bei 
:den Gottern, sagte Ktosippos^ sehr gut weifs 
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ich es, oSokrates! es ist ja auch lächerlicTfi gc- 
mig. Denn dafs ein Liebender, und der mefax 
als jeder andre immer nur «auf seinen Knaben 
denkt, auch gar nichts eignes zu sagen weils, 
was ni( Iit jedes Kind ebenfalls sagen könnte, 
wie SüilCe das nicht lächerlich sein? Was aber 
die ganze Stadt erzählt von Demokrates und Ly- 
sis des Knaben Grofsvater und von allen seinen 
Vorältem , ihrem lleiclithum , ihrer Pferde- 
zucht und ihren Siegen in den Pythischen, Isth» 
mischen und Nemeischen Spielen mit dem Vier- 
pe>))ajiii und dem Rennpferde , das bringt er in 
Gedichte und Reden. Und noch aJtv^erische- 
res als dieses« Denn neulich schilderte er uns 
in ich weiTs nicht w^s für einem Gedichte die 
BewirLliiinfi des Herakles, wie nämlich den He- 
rakles wegen Verwandschaft mit dem Herakles 
ihr Ahnherr aufgenommen, der selbst auch - vom 
Zeus erzeugt war mit der Tochter von dem 
ersten Stifter jener Zunft, kurz was die alten 
Mütterchen singen, imd viel anderes derglei- 
chen. Solcherlei ist es, was er in Reden und 
Gedichten vortragend auch uns anznlioren 
ZAvingt. — Als ich dies gehört, sagte ich, du 
lächerlicher Hippothales ! ehe du noch gesiegt 
hast , dichtest du schon imd .sin<:st auf dich 
selbst das Lobgedicht? — Aber auf mich selbst, 
oSokrates, sagte er, habe ich doch nie weder 
gedichtet noch gesungen. — Du meinst es we^ 
nigstens nicht. — Aber "wie Avare denn Jas, 
fragte er? — Auf alle Weise , sagte ich, zielen 
doch diese Gesänge, auf dicK Denn gewinnst 
du dir einen Liebling solcher Art, so wird dir 
selbst zur Zierde geieichen was du gesprüchen 
mid gesungen hast, imd ein wahres JLobgedicht 
aein auf dich , als der den Preis davon getragen, 
weil du einen solchen Liebhng erlangt hasts 
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entgeht er dir aber, so wirst du je giöfseres du 
lobend gesagt hattest von diesem Liebling, auch 
nach Verbaltnifs Aes Schönen und Guten , fto da 
verfehlst, um desto mehr verspottet werden. 
Daher auch, o Freund , wer in der Kunst zu äo6 
liehen ein Meister ist, den Geliebten nicht eher 
lobt bis er ihn gewonnen hat, aus Furcht vor 
dem was bevorsteht, Avie es ablaufen werde, 
üeberdies auch werden die Schönen J wenn 
man sie lobt und verherrlicht voll Dünkels imd 
Hochmuth: oder meinst du nickt? Jawohl, 
sagteer. — Nicht auch das, je hochmütiger 
sie sindy desto schwerer sie zu besiegen' wer- 
den? Wahrscheinlich ist es.* — Was für ein 
Jager also dünkt dir der, welcher jagend das 
Wild so aufscheucht, dafs er es ungleich schwe- 
rer bekommen kann? Ein schlechter doch ge- 
wifs. So auch durch Reden und Gesänse nicht 
ankirren sondern wild machen, ist grofse Un- 
künde. Nicht so? — Mich dünkt es. — ► Sieh 
also zu Hippothales , dafs du dich nicht alles 
dessen scbuhlig machst durch dein Dichten. 
Denn ich glaube doch, demjenigen der durch 
seine Dichtungen sich selbst schadet, wirst du 
nicht zugestehn wollen, dafs er ein guter Dich- 
ter sei, da er sich selbst zum Schaden ist. — 
Nein , beim Zeus , sagte er , das wäre ja grofse 
ünvemtmft. Aber deshalb eben, o Sokrates, 

■ 

vertraue icli mich dir, und hast du etwas ande- 
res, so rathe mu* worüber man reden und was 
man thun mufs tun dem GeUebten angenehm zu 
•werden. ^ Nicht leicht, sprach ich, ist das 
zu sasen: wolltest du aber bcwiiKcn, dafs er 
mir selbst zum Gespräch käme , so könnte ich 
dir vielleicht einen Versuch zeigen , was mit 
ihm zu reden i^L anstatt dessen, was, wie diese 
sagen, du redest und singst. -~ Das, sagte er, 
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htit keine Schwierigkieit. Denn wenn du inir 
mit dem Ktesippos hier hineingehst und dich 
niedersezest im Gespräch, so glaube ich wird 
er schon von seihst herzukommen; denn hörbe- 
gierig» o Sokrates, ist er vor Alien. Zumal 
nun die Hermeien gef^ert ^werden sind Kjuabeft 
.und JüngHnge ohne Unterschied susantmei^ 
Er kommt dir also gew jf-. Wo nicht» so ist er 
doch sehr bekannt mit dem Ktesippos durch 
dessen Vetter Menexenos , der sein vertrautester 
Freund ist unter allen. Ktesippos also kann ihn 
rufen, wenn er ja nicht von selbst k.ommt« — 
So sprach ich müssen wir es machen, uiid somit 
nahm ich mir den Ktesippos und ging in die 
PaldStra; die Andern aber gingen hinter uns. 

Als wir nun hineintraten, fanden wir dort 
die Knaben nach vollbrachtem Op&r und fatf 
aller heiligen Dinge Vollendung, Alle schön ge- 
scIiUiukL (mit den Astragalen spielend). Die 
meisten nun spielten im Vorhofe draufsen; 
einige aber spielten gerade und ungerade in ei* 
nem Winkel des ALL^klcide^einachs, in ^rofscr 
Menge immer die Astragaleu aus den Korbchea 
ausschüttend. Um diese her standen Andere zu- 
«ehend, deren einer dann «ach Lysis war, wd- 
eher Ijükraiizt unter den Knaben und Jiinglingen 
stand, ausgezieichnet vor Allen durch seine Ge- 
stalt, nicht etwa nur dals er schön genannt 
werden verdiente, sondern schön und edel. 
Wir nun gingen abwärts, und sezten uns gegen- 
über, denn dort war es ruhig, und redeten etr 
was mit einander. Lysis aber wendete sich hau* 
fig um, und sah nach uns hin, und liaLte oifen- 
bar grofses Verlangen sich zu uns zu gesellen. 
Nnr dafs er damals bedenklich war und verle- 
gen, so allein heranzukommen; bis hemaoh 
Menexenos wäluendes Spiels aus dem Vorhofe 
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hereiiikani , und als er mich und den Ktesippos 
g^ahr ward, herbeikam, uiu sich zu uns zu 
seseiLr Diesem also Falgte Lysis^ sobald er ihn 
sah, und sezte sich ebenfalls zu uns neben dem 
Jüiien^enps« Darauf nun txateix auch die Andern 
hcnrs^u» :imd auch Hippothales, da er mehrere 
herumstehen sah , verstekte sich hinter diesen^ 
und stellte sich wo er erlaubte vom Lysis nicht 
gesehen zu werden» aus Furcht ihm zuwider 
zu sein 91 und so ganz nahe bei hörte er zu. Ich 
also Avendete mich ziun Menexenos, imd sagte: 
Welcher von euch, o Sohn des Deiuophon , ist • 
^ohl der Weitere? ~ Wir sind nngewi£s danU 
ber, antwoortete eit — Auch wohl darüber^ 
sprach ich, könntet ihr streiten, welcher der 
Vornehmere wäre ? — . Allerdings. — Gewifs 
aueh welcher der Schönere, eben so? Da lach- 
ten sie beide. Keinesweges aber, sprach ich 
weiter, will ich fragen, welcher der Reichere 
ist von euch beiden , denn ihr seid ja Freunde, 
nicht wahr? ' Gar sehr, sagten sie. ^ Und 
Frf imden ist ja alles gemein , wie man sagt. So 
dais hierin keine Versdhiedenheit statt linden 
kann, wenn ihr. and^s die Wahilieit sagt von 
der Freundschaft — Das gaben sie«zu. — Und 
hierauf war ich eben im Begriff zu fragen , wel- 
cher wohl der gerechtere und weisere wäre von 
ihnen. Indem aber kam einer, dem Menexe*- 
nos zu sagen, der Meister der Palästra riefe nach 
ihm; es schien mir, als habe er die Opferschau. 

Dieser idso ging w^ ; ich aber fragte den 
Lysis weiter 9 und sagte: Gewifs, oLysis, Ue- 
lsen dich dein Vater und deine Muu er selu ? — 
Allerdings, sagte er. — Also wollen sie auch 
wohl dich so glukhch machen als mögUch? «-r 
Wie sollten sie nicht? — Scheint dir aber der 

I 

zu SßUkf weichet Andern dient, und 
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welcher nichts tlmu darf, wozu er L,nsi hat? — 
Beim Zeus, mir nicht, sagte er. Aiso^vrenn 
die Eltern dich Heben , und danach streben dafs 
du glüklich werdest, so sorgen sie doch gewife 
auf alle Weise dafür, dafs du auch wirklich 
glüklich seist? — * Wie sollten sie nicht? sagta 
er. Sie lassen dich also thun , was du willst, 
nnd schelten dich um nichts, oder verbieten 
dir ervvas zu thun, wozu du Lust hast? Ja 
' wohl 9 beim Zeus , verbieten sie mir, o^kra- 
tes , lind das gar Vieles. Wie sagst du? sprach 
ich , sie a\ ollen, dafs es dir wohl gehe, und ver- 
wehren dir doch zu thun was du willstÄ Sage 
sbc^ mir doch dieses. Wenn dti Lust hattest , ■ auf 
einem von des Vaters Wagen zu fahren, und die 
Zügel selbst zu fiihren , wenn der Wetdauf ge- 
halten ix'ird, wi'irden sie dich nicht hissen , son« 
dem es dir verbieten?* — • Gewifs heinesweges 
Wörden sie mich lassen. Abei- wen denn? 
Da ist ein Wagenfüiir er , der bekommt seineu 
Lohn vom Vater. ^ Wie sagst du? und einem 
Mietliling erlauben sie eher als dir zu thun was 
er will mit den Pferden, vmd geben ihm eben 
dafür auch ndchGeld? Aber wie sollte es an-; 
ders sein?^ sprach er. — Doch das Manleselge^ 
. spann irlaulie icli immer werden sie dir er] aul>en 
zu regieren, und auch wenn du die I'eitsche 
nehmen und sie schlagen wolltest , würden sie 
es zugeben. — Woher, sagteer, wurden sie es 
ÄUgeben?'— Wie denn, sprach ich, ist es Nie- 
mauden erlaubt , sie zu schlagen? — Ja freilich, 
sagte er, dem Mauleseltreiber. ^ Und ist der 
ein Knebel it oder ein Freier? — Ein Knecht. — * 
Einen Knecht also, wie es scheint, achten sie 
höher als dich ihren Sohn,« und. übergeben ihn^ 
das ihrige lieber als dir, imd lassen ihn thun was . 
er Will , dir aber ver»'ehren sie es? So sage niir 
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4kiin dieses, lassen sie dich yrold dicli selbst re- 
gieren v 4>der erlflhiben sie dir auch dieses nicht? ^ 
~ Wie sollten sie-das' doch erkiibeii ! sn^te er» 
— Sondern es regiert dich einer? — Hier der 
Knabenßübrer»i'spr«ch er. ~ Ist der auch ein j^^':'/ 
Knechts r^..Was sonst?' unserer uamlich. 
Ge'wifs, sagte icli, da^ i^t ar^ , dafs dir einem 
Exsixen von einem Knechte befoiüen wird ! Was 
jkbut abeffr^d^ntUehr diesier Knabenfiihrer ? . wo^ 
riu' hat er^iMrrdtti ^bietM ? Er fiihrt mich 
eben zutn Lelirer. * Und gebieu n dir diese 
etii^a nicht. auch vdie.JLelirer? Allerdings, ja^ 
•-i'Ganjidele Heeren und Gdbieter sezt dlr'ako 
dein Vater recht mit piitem Willen. Aber doch 
wenn du nach llanse kommst zui* Mutter , iäfst - 
diese dicb, diinut du ihr rcx^ht «vergnügt seist, 
alles tlixm -wäs^du ^iriilsti'es sei nun an ^der Wolle 
oder am WebersLuhl, wenn sie webt. Denn ge* 
wifs, siÄ verbietet dir weder die Weberlade an* 
zwührta noch den Baum / aioeh irgend ein an« 
deries von den Werkzeugen ihrer Arbeit., *^ Da 
lachteer imd sagte,- beinl Zeu-Sj o Sokrates, niclit 
nur verbietet sie mii^s , sondern ich wurde gewifs 
geschlagen , wenn ich etwas anrührte* «-^ Hera« 
kies! sagte ich, hast du auch nicht etwa den 
Vater beleidigt oder die JYiiitLer? — Beim Zeus, 
sagte er, ich nicht. Aber iveshalb verwehreu 
sie dir so mit «Gewalt j^ltikKch zn sein imd. zu 
thun was du willst, un4 lassen dich den ganzen 
Tag über immer unter Jemandes Befehlen, und 
mit einem Wort, fast gar nichts thun von dem, 
was du möchtest? So dafs, wie es scheint, dir 
weder aller dieser üeichthum etwas nuzt, denn 
jeder Andere hat ja mehr darüber zu gebieten 
als du, noch auch diese so vorzügliche Gestalt, 
denn aucJi deinen Ivoipei Jiütet und pflegt ja ein 
Anderer; ^duaber , o Ly&is , hast über nichts zu y 
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gebieten, und kannst nicht thun was du moch- 
209 test; . <~ Ich l^abe eben, sprach: er, ii#ch ni<dit 
die Jahre daztL, ö Sokrates. ^ Das mag es treM 
iiicliL sein, o Sohn des Demokrates , sao:te ieh, 
vras dich hindert! Denn dergleichen, glaube ich, 
erlauben dir doch der Vater tsowohl-als die Miil> 
ter, und warten nicht er^t bis du die Jahre ha- 
best, zum Beispiel wenn sie etwas wollen vorge* 
lesen haben oder .geschrieben, werden sie ei| 
denke ich, dir eher auftragen als ji^end* Einem 
ini Hause. Nicht so? — Zuverläfsij^ , sagte cn 
• — Und nicht wahr, hier steht es dir frei , wset 
chen Buchstaben du wiUst, zuerst :schreibeB 
und zum zweiten ; und eben so beim Les6n ; und 
wenn du (1< ine lyra nimmst, glaube ich, weh- 
^n dir weder Vater noch Mutter, welche &Rte 
du willst, höher zu spannen und losKuliissisn, 
' und mit dem Finger zu kneipen oder mit d^m 
Plektron zu schlagen. Oder hindern sie dich? 
«p— Gana und gar nicht. — • Was mag also siVt 
o Lysis , die Ursach sein , dafs sie dir hier nicht 
wehren, wohl aber ifi dem, was wir vorher sag* 
ten? — Ich glaube, sprach er, weil ich dieses 
verstehe, jenes aber nicht. » Sehr gut, as^ 
wortete ich, Bester! Nicht also deine Jahre er- 
wartet dein Vater, utn dir nJIes zu überlassen, 
sondern an welchem Tage er dafiir halten wird, 
du habest bessereEinsichten als er, an dem wird 
er dir sich selbst luul allm das Seinige überlassen. 
— Das glaube ich selbst, sagte er. — Und wie 
dein Nachbar? sezt er sich nicht dieselben Gren« 
zen in Ansehung deiner wie dein Vater? Glaubst 
du , er werde dir sein ganzes Hauswesen zu ver- 
walten überlassen, sobald er dahir hält, du ver- 
stehest die Haushaltungskunst besser als er, oder 
er werde ihm dann noch selbst vorstellen wol-' 
leu ? — £j: werde es mir .übeilas;>en p |glaube> 
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kh^r ^ '^VtA ^wiß die AtheBter? glaubst d«^ 
lie. Warden dir ^ nicht ihre Angelegenheiten 

öberj^eltcn , wenn sie merken, dafs du Klugheit 
genug besizest ? — Ich glaube es. — Und beim 
Zett$^ fuh^ ich fort, wiewohl der grofse Kö^ 
nig? 6ki< ex wohl seinem ältesten Sohn, auf den 
die Regierung von Abieii kommt wenn FleiscU 
gekocht wird eher edauWn . witrd alles ii» die 
Borühe zu werfen, was er nur hineinwerfen 
will, als uns , wenn wir nämlich zu ihm kämen, 
und ihm zweigten, dafs wir uns besser verstaU'-i 
fenr aUu sein . äolm auf die ^ Znbereitiing .ApK, t^*^' 
Speiden ? .^/^: Dqs offenlhnr , -sagte er, • Uni 
jenen zwar würde er auch nicht das niindc5te 
hineinwarfen lassen , uns aber, wollten wir 
auch gan» Handa viöll Salz Mhmen; lielse er 
docii hineinwerfen, ^ Wie sollte er nicht? — 
Wie aber wenn sein Sohn an- den Augen litten 
üe&.er ihn wohl an seinen eignen Augen etwas 
thn», wenn er ihn für .keinen Arzt hält, oder 
verböte er es ihm? Er verböte es gewifs. — 
Uns ab^ , wenn er uns für Arzeneikundige. 
hieke, wallten wir ihm> anch die Augen aufreii 
feen und mit Asche einstreuen, würde er doch,, 
glaube ich, nicht wehren, wenn er meinte, 
dafs wir es gründlich verbänden. — Ehi hast 
Recht. ~« Wiürde jer nicht auch alles andere; 
eher uns überlassen als sich uiitl seinem Sohne, 210 
worin nämlich wir ihm weisejc zu sein schienen 
als sie beide? ^ Nothwendig, o $okrates. --r 
So veiliätes sich also', lieber Lysis, sagte ich4 
Darül>er, wovon wir uns richtige Einsicluen 
erworben wird Jedermann ims schalten lasseUf 
Hellenen imd Auslander, Männer wie Frauen;, 
wir werden damit thun Mas wir nur wollen, 
imd Niemand, wird iins gern hindern, sondern- 
Wir. im iiaa..wtrden gana^^ei .sein laerin, und. 
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auch ge1)ietend über Andere, und dieses wird 
in der That das unsrige sem » denn wir vrerdoi 
Genufs davon haben. Wovon wir aber keinen 
Verstand erlangt haben, damit wird uns Nie- 
mand verstatten zu thun was uns gat -dünkt| 
sondern Alle werden uns binderlieh sein scmel 
sie können, nicht die Fremden allein, sonrlern 
Vater und Mutt» , und wenn uns Jemand noch 
näher verwandt sein könnte als sie«' Vielmehr 
werden wir selbst was diese Din^e betrifFt An- 
dern iolj^sam sein , und sie werden uns aisQ 
fremd sein, denn wir. werden keinen Genitfs vom 
ihnen haben. .Bäumst du ein, daf%es^ sich sc» , 
verhalle? — Ich räume es ein. Werden wir 
also Jemanden, lieb sein, und wird uns Jemand 
lieben in Hinoichit auf dasionige^ wozu wirun^ 
nüz sind? — Nic^t föglieh, sagte er. |ezt 
also liebt weder dich dein Vater noch sonst Je- 
" mand Jemanden in sofern er unbrauchbar ist. — ' 
Es ist nicht zu glauben , sagte er. — - Wenn du 
aber verstandig ivirst, o Sohn, dann werden 
Alle dir freund und Alle dir angehörig sein: 
denn du wirst brauchbar sein und gut. Wenn 
aber nicht: so wird weder irgend ^n Anderer 
dir freund sein, noch selbst dein Vater, oder 
deine Mutter, oder deine Verwandten. Ist es- 
also wohl möglich y oLysis, sich danütviel zu 
wissen , worin man noch nichts wei(s ? — Und 
wie könnte man , sagte er. Wenn also du ' 
noch des Lehrers bedarfst 9 weifst du noch« 
nicht? — Bichtisr. — Also weifst du dich auch 
nicht viel sofern du nocli unwissend bist. — 
Wahrlich, o Sokrates, sagte er, ich glaube 
äuch nicht. 

Als ich dies vo^fi ihm hörte , sah ich nuch 
um nach dem Hippothalcs, und beinahe hätte 
ich mich veixedet. Denn ich war ^chon im Be- 
griff 

■ 
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griff ihm zu sagen: So, oHippotJiales, mtifs 
man mit dem Liebling reden , ihn demüthigend 
und zur Ordnung bringen d, nicht aber ihn auf- 
blähend und venvöhnend. Da ich ihm aber 
ansah , "vne er ganz in Angst und Verwirrung 
mx über das Gesagte ^ erinnerte ich mich , dafs 
er schon wie er sich hinstellte dem Lysis wollte 
verborgen bleiben. Also begrilF ich mich 
wi^er, und hielt mit der Rede an mich, und 
darüber kam auch Menexenos zurük , und sezte 
sich nel>en den Lysis, von welchem Plaz er anf- 

fjstanden wan Lysis nun , sehr Ji indlich und aii 
eundlich , sagte mir ganz leise redend heim« 
lieh von dem Menexenos. Was du mir gesagt 
hast, oSokrates, das sage docii auch dem Me- 
nexenos, — Ich antwortete : Dieses kannst du 
ihm sagen, o -Lysis, denn du hast sehr genau 
Achtung gegeben. — Das freilich , sagte er. 
Versuche also, sprach ich, es dir so viel mög- 
üch aus dem Gedächtnisse herzustellen, damit 
du ihm' Alles genau sagen kannst: soUtest du - 
Äber etwas davon vergessen haben , so frage 
mich wieder, sobald du mich nur antriifst. — 
Wohi> sagte er, so will ich es machen, o 80^ 
krates, aufs all ergenauste, verlasse dich darauf. 
Aber sage ihm etwas anderes, damit ich auch 
zuhören kann , bis es Zeit ist nach Hause zu ge- 
hen. — - Ja , das müfs ich wohl thun , sprach 
ich , da du zimial es wünschest. Aber sieh 
auch zu, wie du mir helfen willst, wenn Me- 
nexenos darauf ausgeht . mich zu widerlegen. 
Oder weifst du nicht, dafs er «ehr streitbar ist? 
— Ja, beim Zeus, sagte er, gewaltig. Des- 
halb eben will ich dafs du dich mit ihm unter- 
redest« — So, sprach ich, damit ich mich 
lächerlich mache? — Nein, beim Zeus, son- 
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dem daniit du ihn eirvvas demüihigest. — Wo« 
iier? «sprach ich» das i^t nicht leicht. Denn er 
ist ein gewaltiger Mensch ^ ein Schüler des Kte« 
sippos; und da ist auch er selbst der Ktesippos, 
siehst du ihn nicht? ihm zur Seite. — • Küm« 
mere du dich um nichts» o Sokrates» sagte er^ 
sondern hurtig rede mit ihm. — So "will icli 
denn anfangen, sprach ich. — Indem wir die- 
ses noch unter einander redeten » fing Ktesippos 
an : Ihr da , was thut ihr euch da gütlich aUein, 
wovon ihr ans luchts mittlieilen wollt?*— Al- 
lerdings » tilgte ich, wollen wir mittheden. 
Dieser nämhch versteht etwas nicht» was ich 
sage , meint aber Menexenos werde es wissen, 
und treibt niicli an, diesen zu fraa;en. — Warum 
also fragst du ihn nicht? sagte Ktesippos. — • 
Eben will ich es than » sprach ich« 

S«ige mir ^Iso , o Menexenos, Avas ich dich 
fragen werde. Ich trage nämlich von Kindheit 
an grofs Verlangen nach^iner Sache» wie denn 
Jed^ die seinigo hat* Den» einer hat grofse 
Lust daran Pferde zu haben , einer IIiniJ< , 
einer Geld, einer Elire. Ich aber bin gegen alle 
diese Dinge ziemlich gleichgültig, dagegen aber 
auf den BesJz von Freunden ganz leidenschaft- 
lich, und einen guten Freund zu haben, wäre 
mir lieber als die beste Wachtel oder der beste 
Hahn von der Welt; ja, beim Zeus, lieber als 
ein Pferd oder ein Hund; imd ich glaube beiiu 
Hunde , ich wiirde allem Golde des Dareios bei 
weitem den Besiz seines . Freundes vorziebTif 
weit mehr noch als Dareios selbst; so sehr bin 
ni2 ich ein Liebhaber von Freunden. Indem ick 
nun euch se^ie» dich und den Lysis, bin ich er« 
staunt und preise euch ^lüklich » dafs euch so 
jung schon gelungen ist dieses Besizthumschndl' 
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und leicht zu erwarben, und du dir diesen so 
sehr zuui Freunde ei'worben hast bald und ge- 
vritSf ixnd dieser wiederum dich. Ich aber bin 
so weit entfernt von solchem Besiz, dafs ich 
nicht einmal dieses weifs, auF welche Art einer 
des andern Freund wird, sondern eben dieses 
von dir erfrageQ willi als einem; der Sache er* 
fahrnen. Sage mir also , wenn einer einen 
liebt, welcher wird des andern Freund, der 
Liebende des Geliebten, oder der Geliebte des 
Liebenden? oder macht das keinen Unter- 
schied? — Mir Avenigstens, sagt er, scheint 
es keinen Unterschied zu machen. — Wie sagst 
du? sprach ich! beide also werden einanwr 
Freund, wenn auch nur der eine den andern 
liebt? — Mir wenigstens, sagt er, düiikt es 
so* — Wie doch? geschieht es nicht, dals der 
Liebende nicht wieder geliebt wird, von dem 
den er liebt? — Es geschieht, — Und wie? 
geschieht es auch, dafs der JLiebende gehafst 
wird? welches bisweilen die Liebhaber glaiL? 
ben von ihren Lieblingen zu erleiden. Denn 
auch von denen, welche ihrerseits Heben so 
sehr es nur irgend möglich ist, meinen doch 
£iniget dafs sie nicht wieder geliebt, Andere 
gar , dafs sie gehafst werden. Oder dünkt dich - 
dieses nicht wahr zu sein ? — Sein wahr , sagte 
er. — In solchem Falle also, sprach ich , liebt 
der Eine 9 der Andere wird geliebt? — Ja. 
— Welcher also \ on ihnen hl des Andern 
Freund? der Liebejide des Gehebten, mag er 
mm %vieder geliebt werden oder gehalst? oder 
der Geliebte des Liebenden? Oder ist im Gegen« 
theil keiner von beiden in diesem Falle des An- 
dern Freund^ wenn nicht beide einander lieben? 
~ Es hat wohl das Ansehen» als veri^ieite es 



Digitized by Google 



196 



'sich auf die It zLe Art. — Aiiders also scheint es. 
nins jezt als es vorher schieti. Damals nämlich» 
«dafs wenn auch nür clerEine liebt,. beide Fretinde 
Ovaren; jezt aber, u als wenti niclit beide einan- 
der lieben, keiner des Anderen Freund ist. — So 
4comml: es heraus , sagte er.' Also i^t auch das 
iviebende nur dem Freund, \"0n dem es wieder 
geliebt wird, und keinem Andern ? — Es scheint 
lieinom^ — Also sind auch die nicht Pferde- 
freunde, Yi^lche von den Pferden nicht wieder 
gebebt werden, 'noch auch Wachlelfreumit , 
noch Hundefreunde , noch Weinfretmde, noch 
Freunde der Leibesübungen > noch Freunde der 
Weisheit die, welche die Weisheit nifchfwieÄer- 
liebt? Oder liebt zwar Jeder von diesen seinen 
Gegenstand, ist ihm aber docli nicht freund, 
sondern der Siebter hat unrichtig i^esprochen, • 
welcher sa et: Reich, wer, dunen er freund i.^r, 
Kinder und muthige Pferde, Hunde zur Jagd, 
Gastiireund* auch in der Ferne l^esizt? — Nicht 
sO'Scheint «s mir. — -Sondern richtig dünkt er 
dich zureden? * — Ja. — Der I.it l »ende ist also 
allerdings dem Geliebten freiuid, wie es scheiiU, 
o Menexeitos^ dieses mag ihn mm lieben oder 
hassen. So "wie auch den Kindern, theils den 
ganz jungen, welche noch nicht lieben, theils 
auoh denen, welche hassen, w<?n« sie eben von 
der Mutter oder dem Vater gezüchrigel'worden, 
deniiocli selbst in dieser Zeit , wenn sie hassen, 
die Eltern über Allee» in der Welt freund sind. 

Mir, sagte er, scheint es so zu sein. — 
Nicht also der Geliebte ist Freimd nach dieser 
I\ede, sondern der Liebende. Das ist deut- 
lich. — Also ist auch der Hassende feind , nicht 
derGehafste? — So scheint es. ' — Viefealso 
lieben die , welche ihnen feind sind , und hassen 
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dagegen die, welche ihnen freund sind^ Vini, 
sind also den Feinden freund und dageo:en den,- 
Freunden feind, wenn nämlich der Liebeiulo^ 
Frennd ist, und nicht der Geiieble? Dieses i4,ljci: 
ist doch grofee Unvernunft, lieber Freund^ oder 
vielmehr, glaube ich, gar unmögli<;hy dem, 
Feinde freund sein und dem Freiuule feind? — • 
Sehr recht, sagte er, hast du oHenbar, o So-r 
krates« — Also wenn dieses unmöglich ist, so 
wäre wohl der Geliebte dem Liebenden freund? 
Das leuchtet ein. — Also auch der Gehftfste dem 
Hassenden feind 2 — Noth wendig. — Wird 
aber nicht so herauskommen , dafs wir nothwen« 
dig dasselbe zugeben müssen, Mie bei dem Vo-» 
rigen, dafs o['t einer fremid ist deni der ihm. 
nicht, liremid ist, oft auch dem^ der ifani feind 
ist, wenn Jemand liebt was ihn nicht liebt, oder 
ihn wohl gar hafst; dafs auch oft einer feind ist 
dem dejT ihm nicht feind ist^ sondern wohl gai? 
freund, wenn Jemai^d halst, was ih^i nicht Ji^fst, 
oder wolil gar hafst was ihn liebt? — So scheint 
es zu werden , sagte er. — Was also sollen wir 
maclien, sprach ich, wenn weder, die Lieben-% 
den Freunde sein sollen, noch auch die Gelieb-> 
ten, noch auch nur die zii^lcicli iJebenden hikX 
Geliebten, sondern wir von Andern auf&er die-^ 
sen behaupten sollen , dafs sie einander wexden 
Freunde sein? — Beim Zeus, sagte er„ oSo^ 
krates, ich weifs jrar keinen Rath. — Haben 
wir auch etwa,^ sprach ich,, o Menexenos» un^. 
sere Untersuchung überall unrichtig angelegt? 
— So dünkt es mich wolil, o Sokrates, sagte 
Lysis, und iiaum dafs er es ausgesprochen, so 
erröthete er. Daher schien es ihm wider Willen 
entschlüpft zu sein , indem er mit ganzem Seele 
(iem Gesprochenen ^a.chdaqhl;e, Cfwn. g.rpfse 



AuFmerksmikeit war ihm anzusehn, me er 
zuhörte. 

Ich also 9 theik vreil ich den Menexeno9 

ausruhen wollte, theils aiicJi in der Freude über 
Jenes Nachdenklichkeit, wechselte um, und die 
Rede aü den Lysis richtend sagte ich : O Lysis, 
du scheinst mir richtig zu sprechen, denn wenn 
wir imsere Untersuchung recht angelegt hätten, 
so würden wir schwerlich so in die Irre gerathen 
sein. Hier also lafs uns nicht weiter gehen, 
denn man sieht, sie ist wie ein schlimmer Weg 
diese Untersuchung ; sondern wo wir abgelenkt 
haben , da , glaube ich t müssen wir weiter gehn, 
und nach den Dichtem mitersuchen. Denn diese 
sind doch gleichsam unsere Väter mid Fijhrer in 
der Weisheit. Sie reden aber so, dafs sie sich 
wahrlich nicht schlecht erklaren über Freunde, 
wer sie sind, indem sie sagen, der Gott selbst 
iuhre sie einander zu , und mache sie zu Freun- 
den. £s lautet aber dieses bei ihnen wo ich nicht 
irre so: Wie doch stets den Gleichen ein Gott 
gesellet zum Gleichen, und sie bekannt macht. 
Oder ist dir dieser Vers niemals vorgekommen? 

— Mir wohl, sagte er. — Auch wohl Schrif- 
ten sehr weiser Männer sind dir vorgekommen, 
welche dasselbe sagen, dafs das Aelinhche dem 
Sehnlichen nothwendig immer fretmd sei. Und 
dies sind die , welche von der Natur und dem 
All reden und schreiben. — Richtig, sae:te er. 

— Sprechen sie also wahr? — Vielleicht, sagte 
er. Vielleicht, sprach ich, zur Hälfte, viel- 
leicht auch ganz, und wir verstehen es nur 
nicht. Denn uns scheint der Böse dem Bösen, 
je näher er ihm kommt, imd je genauer er mit 
ihm umgeht, um desto mehr feind werden zu 
müssen. Denn er beleidigt j die Beleidigenden 
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aber imrl Beleidigten können iinmÖH:licli Freun Je, 
sein» Nicht so? — Gewifs, sagteer. — Au? 
diese Art diso wäre von* äem Gesagtar die Hälfte 
nicht wahr, wenn clocli die Böseii einander 
aucli ähnlicik sind* Du Jiast Recht. — Aber 
mich dünkt, sie wollen nur von den Guten sa» 
gen 9 dafs sie einander ähnlich sind und freund ^ 
die Bösen aber, was fa ai^rh \ od ilmen gesagt 
wird, wären niemals nicht einmal sich sell)St 
ähnlich , Mndem veränderlich und unstätt. Was 
aber sich selbst unähnlich ist, und mit; sich selbst 
in Zwiespalt, damit hat es gule Wege, dafs es 
jemals sollte einem andern älmhch werden und 
freund. Oder meinst du nicht auch so? — Ich 
allerdings, sagteer. — Dieses also, o Freund, 
wollen jene, wie mich dünkt, andeuten, wel- 
che sagen das Aehnliche sei dem AehnlicheA 
ireimdl dafs nämhch nur der Gute und nur dem 
Guten freund ist, der Böse aber niemals weder 
mit dem Guten noch mit dem Bösen zu einer 
wahren Freundschaft gelangt. Stimmst du mit 
ein? Er Lejalicte es, — Das also hätten Avir 
mm , welche Menschenfreunde sind; denn der 
Verlauf der iVede zeigt ganz deuthch an , es sind 
die welche gut sind. — So, sagte er, scheint 
es allerdings. — Auch mii*, sprach ich ; wiewohl 
eines verdriefst mich daran. K,omm also, und 
um Zeus wiHen, lafs uns betrachten was ich 
zu sehen glaul le^ I>t der Aehnliche dem A^hnli* 
eben, sofern er ähnlich ist, freund; und ist 
wohl ein solcher einem solchen nüzlich? Oder 
vielmehr so; jedes Aehnliche, welchen Nuzen 
kann es dem Sehnlichen wohl bringen? udci^ 
welchen Schaden könnte es ihm zufügen, den 
es nicht auch sich selbst thäte? oder übeiiiafapt^ 
was ihm anthim, was nicht auch jedes sich sefti^^ 
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anthun könnte? Solohe Dinge also 9 vrie kön- 
nen sie Anhänglichkeit an einander haben ^ da 
215 sie einander gar keine Hälfe gewähren? Kaiin 

es irgendwie ^ein? — Es kann gar nicht sein. 
— Aber oline Anhänglichkeit, wie kann el"vvas 
freund sein? — Auf keine Weise. — Sonach 
isL der Aehnliclie zwar dem Aehnlichen nicht 
freund y wohl aber könnte der Gute dem Guten, 
sofern er gut, nicht sofern er ähnhch ist» freund 
sein? — Vielleicht. — Wie aber? wird nicht 
der Gute, in ^viefern er gut ist, in sofern auch 
sich selbst genügen? — Ja. — Der aber sich 
selbst genügt bedarf keines Andern, soweit die* 
ses Genügen geht? — Wie sollte er? — Der 
aber keines bedarf, wird auch keinem anhän- 
gen? — Freilich niclit. — Der aber keinem 
anhängt, wird auch keinen lieben? — - Nicht 
füglich. — Und der nicht liebt , ist doch wohl 
kein freund? — Nein, oifenbar. — Wie also, 
könixen uns nur überall Güte mit Guten 
fireund werden, welche weder in der Ab- 
wesenheit sich nach einander sehnen, denn 
sie genügen Jeder sich selbst auch ein- 
zeln, noch auch vereinigt irgend Nuzen von 
einander haben? Wie ist zu bewcikstelligen, 
dafs solche einander sehr werth seien? — Auf 
keine Art , sagte er. — Freunde aber können sie 
4och nicht sein , wenn sie einander nicht sehr 
■\verth sind. — Das ist lichti^:. — Sieh also zu, 
o Lysis, wie wir geschnellt werden! Werden 
vi^r auch nicht Welleicht um ein Ganses dabei 
' betrogen? — Wie so, sprach er. — Ich habe 
schon irgendwann einen sagen gehört, und er- 
innere mich dessen izo, dafs das Aehnhche dem 
Aehnlichen , also auch der Gute dem Guten am 
meisten feind wäre. Ja auch den Hesiodps 
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führte er zum Zeugen an , sagend, tlafs ja auch 
ein Tapferer ist feiud dem Andern, Sängern die 
Sänger» Betdern der Betder sogar, und von 
allem andern zeigte er auf gleiche Weise, dafs 
nothwendig das Aelinlichste .am meisten mit 
Neide , Streit tind Feindschaft gegen einander 
erfüllt sein müsse , das Unähnlichste aber mit 
Freundschaft. Dcna dem Reichen sei der Arme 
genothiget Freund zu sein, und dem Staikeu 
der Schirvache des Beistandes wegen , und dem 
Arzt der Kranke, und in allen Dingen müsse 
der Unkundige sich anhangen an den Kimdigen 
imd ihn lieben. Ja auch noch weiter führte er 
den Saz aus in einem höheren Sinne behaup« 
tend, dafs weit gcfclik das Aehiiliclic sei dem 
Aehnlichen freund , vielmeJir das Gegentheil 
hievon sich zeige, imd das Eutgegengesezt^ 
d n Entgegengesczten am meisten freund sei. 
Denn dessen begehre ein Jedes, nicliL aber des 
Aehnlichen , das Trokne nändich des FeuchteUji 
das Kalte des Warmen^ das Bittre des Süfsen, 
das Scharfe des Stumpfen, das Leere der Er föU 
lung rmd das Volle der Ausleerung, und so alles 
Andere auf dieselbige Weise. Denn jedes Ge-« 

f entheil sei Nahrung für sein Gegentheil, von 
em' Aehnlichen aber habe das Aehiüiche gar 
keinen Genufs. Und zwar, o Freund, diiniite axS 
mich ein stattlicher Mann zu sein, der dieses 
sagte; er sprach auch sehr gut. Euch aber, 
sprach ich, wie gefällt seine Rede? — Sehr 
gut, sagte Menexen OS, . soviel man so hören 
kann. — Wollen wir also annehmen , dafs jedem 
sein Entgegengeseztes auch am meisten fr<-und 
ist? — Das wollen wir. — Wold sprach ich, 
ist es auch nicht ungereimt,. Menexenos? und 
•werden nicht voller Freuden sogleich die hoch- 
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'weisen streitkundigen Manner auf uns losge- 
sprun^en kommen, und uns fragen , ob nicht 

der M.iikste Geo;ensaz zur Feindschaft die 
Freundschaft wäre? Was ist diesen zu antwor» 
tcn ? Oder müssen wir nicht nothwendig zuge- 
hen, es sei wahr was sie sagen? — Nothwea- 
dig. — L^talso, weiden sie sagen, Feindschaft 
der Freundschaft freund, oder Freundschaft der 
Feindschaft? > Keines von beiden, sprach er« 
Aber dorli das Recht dem Unrecht, oder das 
Besonnene dem UnljHudigen, oder das Gute dem 
Bösen? «~ Mir scheint es nicht sich so zu ver- 
halten. — Dennoch aber, sagte ich, wenn der 
Entgegenseziinii wegen eins dem andern freund 
wild, müssen auch diese freund sein. — Noth* 
wendig* — Weder also ist das Aehnliche dem 
Aehnlichen freund noch das Entfreoenj^esezte 
dem Eiitgegengesezten. — • Es lafst sich nicht 
so an. > Lafs ims aber auch dieses noch sehen, 
damit wir uns nicht noch mehr irren über die 
Freimdscliaft, indem sie etwa auf nichts von 
dem allen beruht, sondern etwa nm das weder 
gut noch böse bisweilen so den Guten freund 
wird. — Wie, sagte er, meinst du dies? — 
Ja, beim Zeus, sprach ich, icli weifs es selbst 
nicht , sondern ich bin in der That ganz 
schwindlich von der Verwirrung der Sache; 
und so wird wohl am Ende nach dem alten 
Sprichwort das Schöne das Liel>e sein. Wenig* 
stens lafst dieses sich an wie etwas gar weiches, 
glattes, schlüpfriges. Darum auch vielleicht 
entschlupft es uns so leicht iiiul entkommt uns» 
weil es so geartet ist. Ich meine nämlich das 
Gute sei schön. Meinst du nicht auch? — Ich 
ebenfalls, — Ich meine also nur gleichsam 
walursagend, dafi^ dem Schonen mul Guten das 
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weder gut noch böse freund ist. Weshalb aber 
ich dieses wahrsage, das höre. — Ich denke 

mir nämlich dieses als drei verschiedene GaLtun- 
gen, erst das Gute, dann das Böse, dann das 
weder gut noch böse. Wie du? ^ Auch ich, ^ 
sagte er. — Und dafs %vedcr dus Gute dem Gu- 
ten , noch auch das hose dem Bösen, noch 
auch das Gute dem Bösen fretmd ist , wie auch 
das bisher Gesagte nicht zuläfst. Also bleibt 
nur eines ührig wenn nämlich etwas einem 
freund sein soll, dafs das weder gut noch liöse 
freund sein kann entweder dem Guten oder dem 
ihm selbst gleichen. Denn dem Bösen kann 
doch niclits freund sein. — Richtig. — x\ber 
auch nicht das Aehnliche dem Aehnlichen, sag» 
ten wir vorhin. Nicht wahr? — Ja. — Also 
kann auch nicht dem weder gut noch bösen 
dasjenige freund sein, was eben so ist? — Nein 
wie man sieht. — Es folgt also , dafs nur das 
weder gut noch böse nur dem Guten kann 
freund werden. — Noth\\ < lulig, %vie es das 
Ansehn hat. — Wird uns aber auch, sagte ich, ^17, 
ihr Kinder, das jezt gesagte richtig führen? 
Wenn wir zum Beispiel betrachten woUen'den 
gesunden Leib, der bedaif weder der Arznei- 
kmist noch sonst einer Hülfsleistung ; denn er 
ist sich selbst genug , so dafs kein Gesunder 
einem Arzte freund wird der Gesundlieit wegen» 
Nicht wahr ? — Keiner. — Aber der Kjranke, 
glaube ich, der Krankheit wegen? — Wie 
sollte er nicht? — Und dieKrankheit ist doch ein 
Uehel, die Arzneikunst aber etwas Hülfreiclies 
und Gutes? — Ja. — • Der Leib aber ist doch 
sofern er Leib ist weder gut noch böse? — So 
ist es.' — Genöthiget aber wird der Leib durch 
die Krankheit der Axzueikunde anzuhängen und 
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sie TAX liehen? ~ So scheint es mir. — Das 
weder bös noch gute also wird ireund des Guten 
weil es behaftet ist mit einem Bösen? — " So 
folüt es. OfFenbar aber doch ehe es noch 
duich das ihm aiiliatunde Böse selbst böse ge- 
worden ist. Denn es kann noch nicht böse ge* 
worden sein, wenn es noch des Guten begehrt 
und ihm freund ist; denn nnmöglich , so be- 
haupten wir, kann das Böse dem Guten freund 
sein. — Es ist auch unmöglich. — So erwäget 
denn , was ich sage. Ich sage nämlich dafs 
einige Dinge zwar seihst auch so sind wie das 
was ilmen anhaftet, andere aber nicht» Wie 
wenn Jemand mit irgend einer Farbe etivasbe* 
streicht, so haftet doch auf dem Bestrichenen 
das Aufgestrichene. — Aller dinfrs. — Ist aber 
dann auch das Bestrichene der Farbe nach so 
wie das darauf , befindliche? — Ich verstehe 
nicht, sagte er. — Aber doch so, sprach ich. 
Wemi Jemand deine goldfarbigen Haare mit 
Bleiweifs bestriche 9 wären sie dann wohl weifs, 
oder schienen sie nur so ? — ^ Sie schienen nur. 
— Doch aber hailele an ihnen die Weifse. — 
Ja. — Nichts desto weniger aber wären sie 
doch nicht weifs , sondern ohnerachtet der an- 
haftenden Weifse weder weifs noch schwarz. 
Richtig. — Wenn al)er, o Freund, das Alter 
ihnen diese Farbe mitgetheilt hat, dann sind sie 
£,e worden wie das ihnen anhaftende, weifs näm* 
lieh wessen des Anliaff ens der Weifse. — Wie 
könnte es anders sein? — Hiemach also fragte 
ich (dich ebenizt, ob das,, worauf etwas haftet, 
immer so ist wie das daraii haftende? oder ob 
nur AV( IUI es auf eine gewisse Weise daran haftet 
jenes eben so sein wird, wenn aber anders dann 
nicht? — Das iezjte also, sagte er. Auch 
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das weder gttt noch böse i^t also bis-weilen bei 
daran haftendem Bösen noch nicht böse , in 
andern Fallen aber ist es schon zu einem sol* 
chen gcwordwu. — - Allerdings. — - Also wenn 
es noch nicht böse ist olmerachtet des daran haf* 
t^nden Bösen, so erriegt eben dieses Anhaften 
ihm ein Verlangen nach dem Guten ; ein böse- 
machendes Anhaften aber bcranbt es viehnelir 
tüeses Verlangens s()^^ olü als auch der Freuud- 
. Schaft zum Guten* Denn nun' ist es kein >veder 
gut noch bös^s mehr, sondern ein Böses, und 
das Böse Avar dem Guten nicht freund. — Frei- 
lich nicht. — Dem gemäfs könnten %vir daher 
auch sagen, dafs die schon Weisen nicht mehr 
der Weisheit freimd sind, seien die.^ imn GoUer 
oder Menschen , noch auch diejenigen ilir 
freund sind , welche den Unverstand so an sich 
haben dafs sie böse sind ; denn kein Böser uiid 
Unbelehrbarer ist der Weislieit freiuid. Uebri{t 
also bleiben diejenigen , ^velche jenes Uebel 
Äwar haben, den Unverstand, noch nidit ^ber 
dadurch unverständig und unbelehrbar gewor- 
den, sonde rn noch der Meinung sind, sie "vvüfs- 
ten das nicht, was sie wirklich nicht wissen. 
Daher auch nur diejenigen philosophifen , wel- 
che noch weder gut noch böse sind, alle J3ösen 
aber philosopiiiren nicht, noch auch die Guten. 
Denn weder das Entgegengesezte war demEnt- 
gegengesezten freund noch das. Aehnliche dem* 
Aebnlichen, wie sieb i^ezeigt hatte in unsern 
vorigen Beden- Oder erinnert ihr euch nicht? 
— Sehr gut, sagten sie. ~ 

Haben wir also mm, sprach ich, o Lysig 
lind Menexenos, ganz sicher ausgefunden was 
fi eund ist imd was nielit? Wir behaupten näm- 
lich sowohl in Betreff der Seele als des Leibes 



und überall sei nur das weder gut noch boae 

wegen Anliaftung eines Bösen freund dem Gu- 
ten. — Auf alle Weise wollten sie behaupten 
und einräumen dafs es sich so verhalte« — Und , 
aucli ich selbst freute mich sehr, wie ein Jäger 
froh ist, wenn er endlich bekommen hat, was 
er auf der Spur hatte. Hernach aber kam 
mir , ich weifs nicht woher , der seltsamste 
Verdacht, dafs wohl Alles nicht wahr wäre, 
was wir zusammen ausgefunden hatten. Und 
«ehr verdriefsUch sagte ich: O weh, Lysis 
und Menexenos , wir werden wohl nur im 1 
Traume den Schaz gehoben haben. — Was 
ist "wieder, fragte Menexenos? — Ich fürchte, 
sprach ich , wie es prahlerische Menschen 
giebt, so niö^^en aucli von eben der Art die 
Gedanken über die Fremidschaft sein , auf wel- 
che wir gekommen sind. — Woher? fragte 
er. <— Lafs es uns so betrachten, sprach ich 
Wer freund ist, ist der Jemanden freund oder 
nicht? — Nothwendig, sagte er. — Und lun 
keines Endzweks willen, auch keiner Ursach 
we^^en? oder wehren etvi'as und um etwas wil- 
jgj^? — Um etwas und Avepen etwas. — Ist er 
nun auch dieser Sache freimd, um derentwiUeu 
er der andern freund ist, oder ist er ihr weder 
freund iiucli feind? - Ich folge dir nicht recht, 
sagte er- — Kein Wimder, sprach ich. Aber 
$o wirst vielleicht du besser folgen, und ich bes- 
ser Tvissen was ich meine» Der Kranke , sagten 
wir eben, ist dem Arzt freund. Nicht ^vahr? • 

— Ja. — Und zwar der Krankheit wegen um 
der Gesundheit willen ist er deni Arzte freund? 

— Ja. — Die Krankheit aber ist etwas böses? — 
Wie sollte sie nicht? — Die Gesundheit al er, 
ist die gut oder böse ? oder keines von beiden i 
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Gut, sprach er, Wir sagten also, wie C8 aig 
fcheinty der Leib, weder gut noch böse, wäre 
«wegen der Krankheit , das heifst etwas bösem» 
der Arzneikunst freund. Die Arzneikunst aber 
ist etwas gutes; und um der Gcsuiitlheit willen 
empfängt die Arzueikunst die Freundschaft; die 
Gesundheit aber ist gut. Nicht so. — Ja. — 
Ist er aber der Gesimdheit freund oder nicht 
freund? — Freund. Der Krankheit aber 
feind? — Allerdings. — Das weder bös imd 
gute also ist .wegen des Bösen und Verhafsten 
dem Guten freund, mn eines Guten willen, dem 
es ixeund ist ? — So z^igt es sich. — Freund isC 
man also dem man freund ist um etwas w illen, 
dem man freund ist wegen etwas dem man feind 
ist. — So sieht es aus. — Gut, sprach ich. Da 
wir nun liier angekommen sind, Kinder, SQ 
la&t uns wohl Acht geben , dafs wir nicht betro* 
gen werden. Denn dafs nun Freuiid dem Freunde 
freund geworden ist, la^se ich gehn, obgleich 
so das Aehnliche dem Aehnlichen freund >^ ird, 
welches wir für unmöglich erklärt haben« Die» 
ses aber lafst ims wenigstens erwägen, damit 
nicht das jezt angenommene uns betiuge« Der 
Arzneikunst , sagten wir, ist man freund um der 
Gesundheit willen?— Ja. — Also ist man auch 
der Gesimdheit freund? — Allerdings. — Wenn 
aber, so ist man es um etwas willen — Ja. — . 
Und zwar um etwas wiUen dem man freund ist, 
wenn auch dies dem vorhin angenommenen fol» 
gen soll. — Allerdings. — Also auch jenem 
wird man freund sein um eines Andern willen, 
dem man freund ist? Ja. Miiipsen wir also 
nicht müde werden, so umher zu gehen, iiiid 
bei einem Anfange ankommen , der nicht wieder 
auf eine andere Freundschaft zurukfiihrt, son« 
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dem auf jenes selbst geht, dem wir zuerst freund 
sind, allem andern aber nur um seinetwillen 
freund zu sein gestehen? — ' Nothwendig. — 

Dies ist es nun eben, Avas ich sage, ob nicht al- 
les dasjenige, dem wir um jenes Trillen freund 
zu sein bekennen, uns betrügt, indem dies nur 
gleichsam Schattenbilder von Freundschaft sind, 
eigentlich aber nur jenes i?r5te, (ias ist, mit dem 
wahre Freundschaft statt iindet. Wir wollen es 
^^o überlegen: Woraus jemand sehr viel macht, 
wie der Yaler aus dem Sohne pHegl, das zieht 
er allen andern Ding en vor. Kaim mm nicht ein 
solcher, «bcn deshalb, weil ihm der Sohn über 
AUes geht, sich atich aus etwas Anderem sehr 
machen ? Et\Ya wenn er gewahr würde , Je- 
ner .habe Sclii^iüing geti unken, würde er sich 
dann nicht sehr viel aus Wein machen, indem er 

• glaubte, dieser könne den Söhn retten? — Was 
wird er nicht? sa'öfte er. — Ja auch aus dem 
Gefäfs, worin der Wein wäre? Auch wohL 
~ Achtet er aber deshalb keines von beiden hö« 
her, den tlumer neu Becher oder seinen Sohn? 
die drei Maafs Wein oder seinen Sohn? 04er 
verhält es sich nicht vielmehr so. Alle solche 
Sorgfalt 5^ht eigentlich gar nicht auf dasjenige; 
was um eines Andern willen her! )ei«reschalFt wird, 
sondern auf jenes, um deswillen das Andere al- 

S20 les herbeigeschafit wird. Wenn gleich wir öf- 
ters sagen, wir machen un« viel aus Gold und Sit 
ber, so ist das demolmerachtet in der That nicht 
so; sondern woraus wir uns viel maclten, das 
ist jenes, was es nun eben sei, um dessentwillen 
w ir das Gold» und alles andere Erworbene erwer- 
ben. Wollen wir dies behaupten? — Aller- 
dings, — Also auch von dem Freunde gilt das- 
sell^?' Dekin i/rovoa wir sag^, -dafi» wir ihm 

um 
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um eines Andern willen freund sind » das sc^iei- 
nen wir ntur mit einem fremden Namen zu he* 

zeiclwien; in der That aber möjxen wir wohl nur 
jenem freund sein y in welchem alle diese söge* 
nannte Freundschaften endigen,* — So wird es 
sich wohl verhalten; sagte er. — Dein also, 
welchem ^vir in Wahrheit freund sind, sind 
wir es nicht um eines Andern willen, dem wir 
auch freund waren? — Richtig. ~ Diesesalso ist 
abgemacht, wem "^vir freund sind, sind wir es 
nicht um eines Andern willen, dem wir es auch 
sind. Aber sind wir wohl dem Guten freund? — 
Mich dünkt es. — - Wird also wegen des Bösen 
das Gute geliebt, und es verhält sich so: wenn 
von jenen drei eben erwähnten Gattungen, dem 
Guten , dem Bösen und dem weder gut noch 
bösen , die beiden andern g6S€zt werden , das 
Böse aber aus dem Wege geschafft wird, und 
nichts mehr berühren kann, weder Leib noch 
Seele , noch eti/vas von dem ^ was wir an und 
für sich fnr weder gut noch böse halten , wäre 
denn wohl das Gut«* uns gar nichts mehr nuz, 
sondern wäre unnüz geworden? Denn wen» 
uns nichts mehr schaden kann, so bedürfren 
^vir auch nirgends keiner Hülfe. Und so wiirde 
alsdann offenbar, dafs wir nur des Bösen we- 
gen dem Guten anhingen und es liebten, weil 
nämlich das Gute die Arznei ist wider das Böse, 
das Böse aber die Kraukhcit. Giebt es nun ktiiiie 
Krankheit mehr, so bedarf man auch, keiner 
Arznei* Ist es wohl so beschaffen mit dem Gu- 
tsen, und .wird es wohl so des Bösen wegen ge- 
liebt von uns, die wir mitten inne sind zwi- 
schen dem Bösen und Guten, hat aber selbst 
an und für sich gar krinen Werth? — - ,£s hat 
das Ansehn, sprach er, als verhielte es sich so«. 



Jenea . erste also , in welchem sich alle übri* 
gen Dinge endigten , denen vrhc um leines An* 

dern willen freund "waren, hat mit allen diesen 
gar keine Aehnlichkeit. Denn allen diesen 
nannten wir uns £reund um eines Andern wiUeii^ 
dem ynx freund waren; jenes eiganlUche aber 
scheint diesen ganz entgegengesezt geartet au 
sein, indem sich zeigte, dafs wir ihm freund 
«ind wegen etwas dem wir feind sind» Wälde 

. aber dieses lestere fortgeschalFt , so würden 
wir ihm wie es scheint nicht mehr freund sein. 

Mich dünkt nicht, sprach er, nach dem 
wenigstens, was eben gesagt wird. — Ob man 
wohl, sprach ich, um Zeus wllf-n, wemi ancli 
alles Buse untergegangen ist, dann nicht luiu- 

1 gern wird und nicht dursten^ imd niclits ande^ 
res der Art? Oder wird zwar Hunger sein, 
wenn doch Menschen und andere Thiere sein 
sollen, aber er wird nicht verderbhch sein ; und 
so auch der Durst und dje andern Be^erden, 
nur nicht bose werden sie sein , da ja das Böse 
untergegangen ist. Oder if t es eine lächerliche 
Frage, was alsdann sein wird und nicht sein? 
Denn wer weifs es? Dieses aber wissen wir 
doch, dafs auch jezt schon wer hungert Scha- 
den davon haben kann, auch Nuzen davon ha- 
ben kann, nicht wahr ?^—-' Allerdings. ^ Nicht 
auch wer durstet oder etwas anderes derglei- 
chen begehrt, begehrt es bisweilen sich zum 
Nuzen , bisweilen zum Scliaden , bisweilen 
ohne eins von beiden? — Gemfs. — Abo 
wenn aiicli das Böse unterginge, wie käme das 
was nicht böse ist dazu mit dem Bosen zugleich 
unterzugehu ~ Auf keine Weise. — Die 

weder gut noch bösen Begierden werden also 

bleiben weim auch das Böse untergeht? — * Das 



leuchtet em. — bt es aber wohl möglich etwas 
EU beg^ren und wonach zu streben ; ohne das 
zu lieben was man begehrt und wonach man 
söeebt ? — Mich dünkt es nicht. — * Also auch 
' wenn das Böse untergegangen ist, wie es scheint, 
werden wir einigen freund sein? — Ja. — Nicht 
aber wenn das Böse die Ürsach der Freunds cliaft 
war. Dann könnte nach Untergang des Bösen 
niAts mehr einem Andern freund sein; denn 
wenn die ürsach weggenommen ist, kann un- 
möglich das noch statt finden , wovon jenes die 
Ursach war. — Du hast Re<At. Darfiber 
aber waren wir einig, dafs wer einem freund ist 
es auch hebe, und zwar wegen etwas, imdwir 
glaubten damals wenigstens , das weder gut 
noch böse liebe so des Bösen wegen das Gute? 
— Kichtig. — Jez;taber, wie es scheint, zcis^t 
sich %vieder eine andere ürsach des Liebens imd 
Geliebtwerdens? — So scheint es. ~ Ist nun 
in der That, wie wir jezt sagten , das Begehren 
die Ursach der Freundschaft, und das Begeh- 
rende dem freund was es begehrt » dann wann 
es begehrt? alles aber was wir zuvor sagten 
vom freund sein war nur Geschwiz wie ein 
langes ausgesonnenes Gedicht? — So wird es 
wohl sein, sagte er* — Aber, sprach ich, das 
Begehrende begehrt. doch das, was ihm fefah. 
Nicht wahr? — Ja. — Wem also et^ras fehlt, 
das ist dem freund, was ihm felüt? — Mich 
dünkt. — Jedem aber fehlt das, was ihm ist 
entzogen worden? ~ Wie anders? — • Auf 
das Angehörie^e also, wie es scheint, geht Liebe 
Und Freundschaft und Verlangen. Leuchtet 
euch dies ein , o Menexenos und L»ysis? . Sie 
stimmten ein. — 'Thr beide also, wenn ihr ge- 
genseitig Freunde seid, mufst irgendwie von 



Natur einander angehören. — Offenbar, sag- 
stensie. — Und auch sonst ihr Kinder, sprach 
ich, wo einer des andern begehrt uild liebt, er 
wüi^e ihn weder begehren noch lieben, no«h 
ihm freund sein, wenn ihm nicht der Geliebte 
angehörig wäre, überhaupt der Seele nach oder 
wegen irgend einer Gesinnung , Art und Eigen- 
schaft. — Gewifs, sagte Menexenos; Lysis aber 
schwiege — Wohl, sprach ich. Das von Natur 
angehöiige. also mässen wir , wie sich mti^ 
noth wendig lieben? — So folet es, sagte er» 
— Nothwendig also niufs auch der ächte Lieb- 
habery der sich.-nicht nur so anstellt, wieder 
geliebt werden von seinem Liebling? — • Die» 
sem nun wollten Lysis tmd Menexenos ka«m 
Bejahung zuwinken. liippothales aber drech- 
selte alle Farben vor Freude. — Da sagte ich 
in der Absicht den Saz noch naher zu betradn 
ten: Ja wenn d^is Angehöri^ von dem Aehnli- 
chen vwchieden w äre , o Menexenos und Ly- 
sis , daim wäre hiemit etwas gesagt über die 
Freundschaft, was sie ist. Wenn aber das Aehn- 
liche und das Angehöiige dasselbe ist, so ist 
es dodi nicht so l^cht unsei^ vorigen Saz weg- 
Kii#effenv dafs nämlich das Aehnliche dem 
Aehnlichen, so weit seine Aebnliclikeit geht, 
unnüzist. Zu sagen aber, dafs man dem Un- 
niiz^^ireund sä, ist Frevel. Wollt ihr also, 
da wir doch schon gleichsi&m licranscht «iiid von 
der Sache, dafs wir nacligel>cn und behaupten, 
das Angehörige sei etwas anderes als das Aehii- 
Uche? — Allerdings. — Wollen wir htm auch 
weiter sagen, das Gtite sei Jedem angehörigi 
das iiosc al)er Jedem fremdartig? oder das Böse 
sei dem Bösen angehörig, und dem (»uren das 
Gute ^ > und dem weder , gut noch bissen das 




vreder gut noch böse? — ^ Sie meinten auf die 
lezte Art schiene ihnen, jedes Jedem angehörig 
au seixu 'r^ .Da sind wir also, sprach ich, ihr 
Kinder, wieder in die vorher verw orfenen Ge-» 
danken von der Freundschaft hinein geradien. 
Denn so wird der Ungerechte dem Ungerechten 
und« der Böse dem Bösen nicht weniger freund 
sein als der Gute dem Guten, — So scheint es, 
sagte er. — - Wie aber, wenn wir sagten , das 
Gute V und das Angehörige sei einerlei, wird 
dann nicht der Gute dem Giuen allein freund 
sein? — Gewifs, — Aber auch dieses glaubten 
wir uns selbst widerlegt zu haben. Oder #rin<* 
nert ihr euch nicht? Sehr gut erinnern %vir 
uns. — Was liabcn ^\ir also nun noch an den 
Sazi? Offenbar wohl nichts. Icii bitte euch 
daher, wie vor Gericht die Redner pflegen, das 
Gesagte alles noch einmal zuröckzirrufen. Wenn 
nämlich weder die GeJieblen noch die Lieben- 
den, noch die Aehnlichen noch die lliiähnh- 
chen, noch die Guten noch die Angehörigen, 
noch was wir sonst diurchgenommen haben, 
denn ich erinnere es mich nicht mehr alles vor 
der groisen Menge j wenn also nichts von allem 
diesem der Gegenstand der Freundschaft ist, sa 
veifs ich meines Tlieils liicliL mehr was ich 
sagen soll. 

Dieses gesprochen, war ich im Begriff, 
einen anderen von den Aelteren in Bewegimg 
zusezen. Da kamen aber eben wie schlimme isy 
Geister die Knabenführer herbei, der des Me- 
nexenos sowolTl als der des Lysis mit deren Bni* 
dern an der Hand, und riefen sie ab, sie soll- 
ten nach Hause 2:ehn , denn es war schon spät. 
Zuerst zwar wollten wir und. die Umstehenden 
sie forttreiben ; da sie sich aber nichts um uns 
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kümmerten, sondern in sehr schlechtem HeDe* 
ni&ch brummten und schaken, und doch immer 
'wiedei' riefen: so glaubten wir, zumal sie an 
den Hermeien ein wenig möchten getrunken 
haben , dafs nichts mit ihnen "n^ürde ausxuiich* 
ten sein; und lösten, gezwungen von ihneny 
die Gesellschaft auf* Als sie aber schon vreg- 
pingen sagte ich noch: Diesmal, o Lysis und 
Mcnexenos, haben wir uns lacherlich gemacht, 
ich der alte Mann uud ihr. Denn ^ diese die 
jezt von uns gehen werden sagen , wir büdelen 
uns ein Freunde zu sein, nämlich ich rechne 
auch mich mit zu euch} was aber ein Freund 
wäre» hätten wir noch nicht vennoeht auszu^ 
finden« 
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Zu den faerülmitesten unter d^nen, welche zu 

Jener Zeit als T. ehrer der hellenischen Jugend auf- 
getreten wa^'en: dem Protagoras zuerst, welcher 
imter allen Streit- und Redekünstlem, wegen des 
Grundes den er seiner Kunst gelegt hatte , wohl 
am meisten verdiente, dafs ein Philosoph sich 
mit ihm beschättigte, wie er denn auch selbst 
als Philosoph im Alterthum genannt und geehrt 
wurde; femer dem gelehrten, Gescliichts- und 
Alterthimiskundigen, kunst«« und gedächtnifs- 
reichen Hippias. und dem seiner Sprachbemu- 
hungen wegen am meisten angeführten Prodä- 
kos , Avelclier ^viewohl minder bedeutend auch 
hier die Wirkung; des Ganzen unterstüzt ; fer« 
ner zu den Freunden und Verehrern dieser wei- 
sen Männer, den edelsten Jünghngen Athens, 
berühmt theils diuch ilire Väter, theils in der 
Folge durch eigene Thaten als Feldherm, Volks* 
Führer imd Dichter, den Söhnen des jPerikles 
nämlich, dessen Mündel Allcibiades*, dem Kri- 
tias» dem Agathou imd andern, welche, wenn 
auch nur als stumme Zeugen ,^ die Pracht und 
Herrlichkeit des Ganzen erhöhen: zu diesen 
fuhrt uns nebst dem Sokrates und einem Jüng- 
linge, den er dem Protagoras als Schüler em- 
pfenlen sollte, das reich geschmükte Gespräch, 
und zwar in das glänzendste und üppigste 



Haus von Atlien , in das Haus des Kallias , wel- 
cher der reichste Bürger war, befireundet dem 
Perikles als zweitem Gatten seiner Mutter nach 

Trennung ihrer Ehe von dem Hipp onikos, ver- 
schwägert dem Alkibiades y der seine Schwester 
Hipparete zur Gattin nahm^ bekannt und von 
den Komikern durchgezogen als eifrigster und 
freigebigster Beschiizer der Sophisten , bis seine 
grenzenlose Verschwendung dem alten fast von 
Selens Zeiten herrührenden Glänze seines Hau?» 
ses ein Ende maclite. Dies sind die cdehi so- 
wohl als die weisen Theijhaber des Gespräches, 
welches Sokrates hier ganz auf frischer That 
' einem Freunde erzählt; und ein mehreres ist 
von ihnen im voraus historisch zu wissen nicht 
nöthig, da sie sich sämmtiich'und die lezterea 
besonders in dem W^ke selbst so hell und be« 
stimmt abspiegeln, dafs es imter die bedeu« 
tenden ersten Quellen zur Kenntnifs ihrer Ei« 
genthümlichkeiten gehört. 

Nur die Frage , wie diese *Ge6ell9chaft zu« 
sammengel)racht worden ist, kann nicht über- 
gangen werden , da dem Gespräch schon vor 
Alters der Vorwurf ist gemacht worden , sein 
Urheber habe ihm diesen Reichthnm bedeuten- 
der Personen nur auf dem nnerlaubiesten Wege, 
vermittelst grober Versündigungen geg^ die 
Ordnung und das Reeht der Zeiten zuzuwenden 
j2;eA^Tifst. Es kommen nämlich mehrere Anga- 
ben vor, welche zu beweisen scheinen, dafs 
Piaton sich das Gespräch nicht eher als in der 
neunzigsten Olympiade gehalten gedacht habe« 
So wird Hipponikos der Vater des Kallias nir- 
gends erwähnt, sondern gradezu wohnt Pro ta- 
goras bei dem lezteren, und dieser ersc^int 
ganz als Herr und Besizer ; Hipponikos aber ist 
erst in der Delischen Schlacht Anfangs der iicun 



xmSt achtzigsten Olympiade umgekommen. Ja 
nodi bestimmtor, es wird eine Komödie des 

Pherekrates, die Wilden, als im vorisren Jnliie 
au^eführt erzählt, welche im lezten Jahre der 
neun und achtzigsten die Lenaen geziert hat* ^ 
Dieses nun nimmt Athenäos als den festen 
Punkt an, und beschuldiget daraus den Piaton 
zweier Fehler, dafs nämlich der Peloponneser 
Hippias seit Anfimg des Krieges zu keiner ande- 
ren ZeiL ^ich liabe in Athen aufhalten können, 
als während des Stillstandes unter dem Isarchos 
im ersten der neun und achtzigsten, wogegen 
Dacier in seiner Einleitung zur Uebersezung des 
Protagoras den Plaion zu rechtfertigen sucht; 
femer, dafs Piaton im ersten der neunzigste 
vom Frotagoras hicht habe sagen könnto-, er 
sei erst vor drei Tagen nach Athen gekommen^ 
indem er bereits in dem Lustspiele des Eupolis, 
die Schmeichle, im dritten der nenn und acht« 
zigsten als anwesend atifgefifihrt we«le. Allein 
wenn auch Jemand was den ersten Punkt Le- 
trifft dem Dacier beipflichten, \^id in Anse^ 
hung des zweiten das SIeugnifs eines Komikers 
verwerfen wollt©,' der sioh ja eben so gut als 
Piaton eine Fiction kann erlaubt liaben, so ist 
damit die Sache nicht abgethan , denn es finden 
sich mehrere unbezweifelte gegen jenes Jahr als 
Zeitbestimmung des Dialogs auf alle Weise strei* 
tende und ihn höher hinauf zwingende Anga- 
ben, vo» >Yelclien zu verwundem ist, dafs big 
in jener feindseligen Stelle des Athenäos gat 
nicht erwähnt >verden. Zuerst namlicli wird^ 
Sokrates vom Protagoras als ein noch junger 
2V[ann behand^ , nennt auch sich selbst so» 
'Vt^lches er nur zwanzig Jahre voAeinenxTode 
unmöglich Uniri konnte. linier Alkibiades, der 
Wir ein Jalir n^^h jenem vom Athenäos ange- 



nommenen zxim Feldherrn ernannt ivtirde, Wird 
ein Milchbärtiger y und Agathon, den noch die» 
selbe Olympiade als tragischen Dichter krönte^ 
ein Knabe genannt. Ja was das aUerbestimm- 
tebLe ist, es wird vom Pciikles als einem noch 
lebenden gesprochen und seine noch vor ihm aa 
der Fest gestorbenen .Söbnei sind mit in der Ver« 
Sammlung, wodmxh dies Gespräch offenbar vor 
das diitte der sieben und achtzigsten hiiiaufge- 
rükt wird» Da nun mit dieser Lezteren Zeitbe« 
Stimmung so viele Kldnigkeke« übernnW 
men, die gar nicht zum Wesenthchen des Ge- 
spräches gehören, wie Agathon und die Sohne 
desPerikleSy so ist sie offenbar diejenige, wel« 
che dem Platon am deutlichsten vorgeschwebt 
hat , und welche er eigentlich durcli führen 
•wollte. Was aber jene späteren Angaben be- 
trifft, so lielse sich frageii, ob nicht die Kpmö* 
die des Pherekrates schon %'or jeiier im Athenäos 
erwähnten Auffuhrung, es ^ei nun eben so oder • 
in einer unvollkommneren Gestalt, einmal auf» 
gefiihrt worden ; denn als eine Ueb^eüung, in^' 
dem sicli Piaton hier in die Zeit wo er A^ irldich 
schrieb versezt hatte , läfst sich die Sache auch 
nicht denken. Eben so , ob es auch nothwen* 
dig ist, den Hipponikos als todt zu denken, 
und ob er sich nicht 'Ivaun auswärts befiinrien 
haben, vielleicht in dem Heere vor Potidaea, 
wenn man nicht, an das zweite Jalur der sieben 
und achtzigsten Olympiade denken will, in wel* 
cheni Hipponikos ein Heer gegen die 1 anagraer 
führte. Auf jede Weise aber läikt sich weit eher 
denken , Piaton habe diesen Einen für seinem 
riaii nicht IUI Ai lclitigen Umstand, als jene Idei-* 
jien und unbedeutenden in ej^ie falsche üeit ab- 
sichtUch'verlegt, in welchem Falle denn auch 
di« Wilden des Pherekrates hier stehen JköimT 



ten» um jene Eidichtung iäcTit gau2 vereinzelt 
&u lassen » und ' was nicht 1 1dar gehalten sein 
kannte noch um desto zweischeiiiiger zu stel- 
len. Denn einen besseren Ort konnte Piaton 
nicht wähl» iiir dieses Schauspiel als das Htaus 
des Kallias , und vielleicht waren die ^chmeich« 
ier des Eupolis die Veranlassung dieses Gedan* 
kens und die Verführung zu solcher Freili^t ge* 
Avesen» Eben so nothwendig aber war ihm die 
frSihete Zeit, in wdcher jen^ Weisen wirklich 
in der Blüthe ihres Ruhmes standen und so zu 
Athen versammelt werden konnten , und auch 
Ude Jöxiglinge noch nicht den Geschäften des 
Staates und des Krieges hingegeben vreMn. 
Auch mochLe es wohl dem Schiklichkeitsaefühl 
de^ Pia ton widersprechen , den Sokrates in Zei* 
ten 4es' heTatmahenden Alters in einem solchen 
Wettstreite mit den Sophisten darzustellen^ 
und selbst den Prolagoras, gegen den er sich 
doch einer gewissen Achtung nicht lorwehreu 
hsam I in seinem wirklich hdhen Alter zum Ziel 

einer solchen Sokratischen Ironie zu ma Ci ICH» 
Was aber Protagoras auch hier schon vergrö- 
fseamd ^on 'seinem Alter rühmt, und wie Soiara* 
tes verkleinernd seiaer eigenen Jugend gedenkt» 
dies mag nicht ohne Al>6iclit geschrieben sein, 
um den Maafsstab derer lächerhch zu machen, 
die dem Pkton selbst vielleicht die Jugend vor- 
rükten. Denn Protagoras ufard Anfangs der 
zwei und neunzigsten Olympiade ^vährend dtT 
von Antiphon dem Khamnusier bewirkten ätaats- 
v^nderung aus Athen vertrieben , und starb, 
wie es scheint, auf seiner Flucht, nach einigen 
siebzig, nach andern neunzig Jahr ajlt. Sucht 
man die Wahrheit sogar in der Mitte, wiewohl 
Piaton im'Menon sich offenbar för die eiste Med« 
nung erklärt, so koiinte er fünf Olynipiadeu 



früher nur mit einiger Grofssprecherei gegen 
den &st vieraugiahrigea Öokrates so von seinem 
Alter rüloaen. 

r Docli CS ist Zeit die minder wichtige Unter- 
suchung der äufseren Bedingungen zu vertäu* 
sehen mil der Betrachtung des Inneren dieses 
ziemlich rerwikelten und vielleicht nicht ehen 
so gnindlich veibtandenen als vicifacli^epriese- 
tieii Gesprächs. Sehr Jteicht ist es freilich die 
verschiedenen Abschnitte 2u sondern iind den 
Inhalt jedes einzden der Ordnunfz nach auszu- 
ziehen; wer aber damit den Sinn d^ Ganzen 
gefunden zu hab^n glaubt, Entwurf und Anord- 
nung als ieicht und einfach rühmend, der kann 

fichwerlicli etAvas anderes voraussezen als sehr 
niitLimecht das sclilechteste, dafs nämlich gar 
keine anordnende Idee dem Ganzen zum Gttnde 
liege, sondern ohne Einheit, wie ^me Kunst 
tuid Absiclit, jedes Mie es sich tiifFt sich ans 
dem früheren herausspinne. Denn wer deu 
Zwek und die Idee des Ganzen- nicht verfehl» 
will, in welchem gar vides mannigfaltig durch* 
einander geht, der muTs dem Zusammenhange 
alles Eivelen genauer nachspüren , in welchen 
der Leser jezt vorläufig solheingeAihrt "werden» 
i) Zuförderst sucht Solarates den Jünglinge 
weicher dem Protagoras will zugefiihrt seiot 
über sein Vorhaben zur Besinnung zu bringen 
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Wesen und die eisjentliche Kunst der Sophisten, 
Diese \tird von dem Protagoras selbst eben so 
indirekt wiewohl von einem andern Punkte mus 
gleichsam fortgesezt in «iner nach vorgetrage- 
nem Gesuch gehaltenen kiuzen Kede über den 
Umfang und das Alter der Sophistikt wxMan er 
tlieils die Kühnheit seines offenen Bekenntnissea 
zu diej»em Geweibe zur Schau Uägt, theil^ die 



Sache selbst als etwas altes, nicht etiva von den 
ältesten Weisen , sondern von Dichtern iind 
Kunstlern ablötete* Etwas direktes aber über 
diese Kunst kommt doch nicht eher ans Liclil 
als Sokrates ihm in einem kurzen dialogischen 
Abschnitt Soviel abfragt, dais die bürgerliche 
Tuiicnd eigentlich dasjenige ist, was den Gegen* 
fitand seines Unterrichtes ausmacht. g) Hier» 
auf stellt Sokratf» in fortlaufender Rede, nur 
hingeworfexit .durch Beispiele und Aeufserungen 
der herrschenden Denkungsart unterstrizt, den 
Saz auf, dafs hierüber sich kein UnteiTiciit 
ertheilen lasse; vkozu Frotagoras theils in einem 
Mydios vom Ursprung der Menschen und des 
geselligen Lebens den Gegenbeweis Führt, theils 
auch indem er in einigen weiteren Erörterungen 
dieselbe gewöhnliche Handlungsweise^ welche 
Sokrates fikr sich angeführt hatte , zu Gunsten 
seiner Behauplung ümziuleiuen siu lit, 3) Auf 
Veranlassung des von dem. Protagoras vorgetra^ 
genen. knüpft nun Sokrates , ' naoh einigen Vorep» 
innernden Winken über den Unterschied zwi- 
schen einer epi deiktischen Rede und einem Ge- 
spräch , ein solches an über die Frage von der 
Einheit ödier Mehrheit der Tugenden , worin er 
zuerst den die Mehrheit behauptenden Gegner 
nöthigt Gerechtigkeit und l^römmigkeit eman- 
der entgegenznsezen, dann .als dieser sich sehr 
schlecht herauswikek, höflich abbrechend, ihm 
in einem zweiten Gange das Geständnifs ab- 
dringt, auch Besonnenheit und Einsicht müls» 
ten einerlei sein y imd zulezt im BegrüF ist. das« 
^elbe von der Gerech ligkeiL zu erweisen, als 
Protagoras absichthch um den Faden abziu*ei- 
Jsen gewaltsam abspringend eine lange jedoch 
ganz empirische Erörterung über die Natur des 
Guten vorträgt. 4.) Hieraus entstehen natür- 



lu Ii neue Erklärungen über das Wesen des Ge- 
spräches, und indem ein neuer Kampfvertiag 
soll abgeschlossen worde^n « da skii je länger je 
melir zur grofsen Freude der edlen Jünglinge 
die Sache 7ai einem förmlichen philosophischen 
Wettstreit gestaltet hat , finden auch . Prodikos 
und Hippias Gel^enheit mit kleinen Redea 
nach ihrer Weise aufzutreten. Wie denn auch 
Soiaates über den Vorsclilag einen Kampfrich- 
ter zu -vrählen seine Stimme abgiebt in einem 
Vortrage 9 der bei aUer Kürze sich doch TOr al- 
len andern dmcli ein streng dialektisches Ver- 
fahren auszeichnet. 5} Den von ihm vorge- 
schlagenen Bedingungen gemals ist mm Prota» 
goras der Fragende gewOTden, und sezt nacfi 
Anleiiuns: eines Gedichts des Simonides das Ge- 
s^präch über die Tugend fort, olme dafs jedoch 
ein bestimmtes Ziel sichtbar npäre zu welchem 
er auf diese' Art hinfuhren woJIte, sondern nur 
das Bestreiken den Sokiates ia AYidersprüche 
XU verwikeln» welcher aber zuerst als Antwor- 
tender nicht nur den Frotagoras zurükschlagt, 
sondern auch noch einen lustigen Nehenlcrieg 
mit dem Prodikos fuhrt, und hernach selbst 
dieses Gedicht in einm - fortlaufenden Vortrage 
nrlSutert, wobei der Saz, daÜs alles Böse nur 
aus in liium gewollt werde, als eine allgemeine 
Behauptung aller Weisen vorausgesezt , auch 
eine Ableitung der Philosophie aus der Lebens- 
weisheit der Lakedaemonier vmd Kretjer einge- 
schaltet, zidezt aber ernsthaft genommen nur 
xoit der Folgerung geschlossen \vixd, da£s durch 
solche Argumentationen ans Dichtem für die 
FesLsielliiiifi der Begriffe nichts korine gewon- 
nen werden. 6) Hierauf endlich wird der Dia- 
log wieder aufgenpnunen , in welchem Sokra- 
tes nun seinerseits Fragender ist , und als sol- 
cher 
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eher fortfahrt zu zeioen dafs die Tugend nur 
£ine sei, nämlich Erkenntnifs , Wksenschäftt 
dessen nämlich was KTUitliun ist. Zuerst zei"t 
er dieses von der Tapferkeit, und na diesem er 
einen nur scheinbar treffenden Verweis des Pro* 
tagblras hingenommen^ läfst er ihii halb gutwil- 
lig eingestehen, dafs- es kein Gutes gebe als die 
Linst und aufser der Unlust kein Uebel, woraus 
denn sehr leicht gefolgert \V£rd^ dals alle Tu* 
gend nichts sei als Wissenschaft des Berech* 
nens und vergleichenden Messens. Und so wird 
vom Sokrates selbst der Widerspruch ans Licht 
gezogen^ dafs aiif der einen Seite .Frotagoras, 
wacher doch die Tugend lehren zu können be- 
haiiptet, sich geweigert habe zuzugeben sie sei 
•Wissenschaft, auf der andern Seite hingegen er 
selbst sich bemüht habe dieses zu beweisen , da 
doch seine Absicht dalün gegangen , jede Mög- 
liclikeit als ob die Tugend könne geldixt wer- 
dest zu bestrjeiten. 

Schon aus dieser kurzen Bjechenschaft über 
•das Einzele mufs zur Genüge erhellen, dafs auch 
liier die gewöhnlichen Ansichten , indem sie 
das Ganze nicht zu umfassen vermochten und 
«icfa mit einem TJieile begnügen woUten, so gut 
als alles verfelilt haben. Einige nämlich haben, 
•das Unzertrennliche von einander reifsend, wie 
es auch in den bildenden Künsten zu thun 
pflegen , auf dasjenige ansschliefslich ihr Augen- 
iiierk gericlitet, was doch nur als die Farbenge- 
bung des Ganzen kann betrachtet werden, auf 
die unnnterbrochmi fortgehende Ironie , welche 
allerdings noch jeder Leser dieses Gesprächs be- 
wundert hat. Unverkennbar ist freihch, dafs 
Pia ton dieses ihm eigene Talent hier in einem 
weiten. Umfange und grofser selbsthewuster Vir« 
tuosität spielen laist, woher denn diejenigen, 
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die aüf sein Studium der Mhhen und seine An» 
tiahernng an das KonuscKs einen gyofsen- Werth 
legen, leichtUch auf den Gedanken kommen 

konnten diese ironische Behandlung oder nenne 
man es Vernichtung der öopliisten iax den 
Hauptzwek des Protagpras sn nefamte. Es ist 
«war hier der Ort nicht txl entscheiden, ob 
eben jene erworbene Voükomnienlieiten, denn 
so weiiig^ns werden sie dargestellt» demTla^ 
ton selbst soviel und in gleichem Sinne werdi 
gewesen sind als einigen seiner Bewunderer; 
zweierlei aber ist gewifs und um für den gegen- 
wärtigen Fall die Ansicht an betichligen liinrei* 
chend. Eines Theils nämlich ist dMf enige^ was 
jedes auch unbewafiiiete Auge hier überall 
wahmimmt, bei Weitem nicht die höchste Gai» 
tung von IroniieJ weder Pkton dfaerhanpt; 
noch auch dieses Werkes besonders, sondern 
auch jene untergeordnete mimische, die selbst 
bei den Neueren v sonst so wenig ironischen^ 
unter einem neueren Namen nicht selten ror* 
kommt. Andern Theils dafs jede Nachahmung 
der liligenthünilichkeiten und Sitten bestimmter 
Personen dwAi nnr aus dem Bestreben nach 
Richtigkeit in Darst^lhitfig der Hedenden her» 
vorireht, und also schon vm aussczt das und was 
geredet werden soll , dais daher auch jene ironi» 
sehe Mimik iiberaU zwar im Piaton vorkom- 
men kann und gewifs auch wirklich vorkommt, 
wo mit diesen Gegnern sokratischer Weisheit 
lind Gesinnung etwas verhandelt wird» nicht nnr 
lals leete Verzierung t sondern als ein zur Sache 
selbst <2;ehöriges Mittel, um die Walirheit des 
Ganzen anschaulich zu machen, und durch be- 
hutsame- Entfernung von allem unnatürlichen, 
und fiberladenen zu beurkunden , eben deshalb 
aber nirgend ais er&ter oder eigentlicher Zwek 



darF gedacht werden, weil eben dann theils die 
•Ueberladang lurmniftidlioh wäre» theils die 
philosophisohe Absicht, Ohne welche gewifs nie 
ein gröfseres Platonisches Werk gewesen ist, 
entweder müfste untergeordnet gewesen sein 
oder gänslich ge£ä)|t häben. Andere hingegen, 
allzusehr auf die reale Ausbeute begierig, und 
niclit eben glükliche Finder , weü sie. ohne 
Kenntmfs der Gegend suchen , haben sich nur 
än die aufgeworfene Frage gehaken, als soUte 
diese hier entschieden werden, sei es nun von 
der JLehrbarkeit der Tugend oder iluer Ein- 
fielt tind Vielheit, denn .wer do nur etiüras'ein- 
zelefraufFafst, mofsnothwendigsdlfwanken; Wie 
unzureichend auch dieses ist , erhellt daraus, 
dafs aus einem solchen Gesichtspunkte manche 
Theile des Gespräi^hes sich gar nicht erklaren 
lassen, wie gleich' die erwähnten beiden Herlei- 
tungen der Sophistik tmd der Philosophie und 
die gana^ Verhandlung über das Simonidische 
Gedielt, wie auch, dals selbst dasjenige, was 
sich näher auf jene Fragen bezieht, nicht fort- 
schr^itelä^ sondern auf eine wunderliche Art im- 
-iriter wieder von: vom und fast von ferne an« 
hebt: jamn es mit einem Worte zu sagen, wie 

könnte eine Untersuchung der Hauptzwek des 
Ganzen sein, von welcher am Ende desselben, 
ironiei^h zwar auf der ehien Seite; aber av^ 
sehr wahr auf der andern , gesagt- wird, si^esei, 
nämlich um sie zur Entsclieidung zu bringen, 
schlecht und verkehrt genug geführt worden ? 

Wl^r aber nicht nur auf dieses U!nd jenes in 
diesem Gespräch achtet, %ondem anf alles, auf 
die liävi-fig eingestreuten beiläufigen Winke, die 
män ivi Piaton am wenigsten vemachlalsigen 
rnnfs , Auf den Wechsel der Formen in den ver- 
schie denen Abschnitten, auf dasjenige was in 



und zwischen denselben ohnarachlaet jalkr Man« 
, nigfaltigkeit der Gegenatände inimcit :vrieder- 
kehrt, der wird eben in diesem Streit über die 
. Form und Methode die Hauptabsicht des Gan- 
zen erkennen: deki Yorsae nämlich im.Qegmfssiz 
gegen dlle sophistische FpTXf^en , die dahier auch 
alle vorkomnif^n , selbst das Conuiicii Liren über 
. Stellen der Dichter nicht aufiigeschlQSsen , die 
s<4uratisc^e i^^sprachslarm ^ die eige^thümli- 
che FojTn jeder acht philosophischen Mitthei- 
lung lobpreisend und verhen lichend zu verkün- 
. digen. Stiitlen wir 19 diesen wahn^n' AÜft- 
.telpiHikt des Werkes, so :6ehen'wir 2Suesst'aitf 
(las bestuiimtfrste, wie es sich durch vielfathe 
Yerschlingungen an den Phadros aufs genaueste 
. atischüefstL Nämlich sq wie. doi^l d^s Innere des 
, philösophirenden Verfahrens war aufgestellt 
werde n , $0 wird hier das AeuCsere gefiiwden, 
.und.^Y.as &ich dafür ausg;iebt beurtheiU. Ferner 
-m^ßott'in die Unterteöhujig üb^ 4ie Me« 
thode auch die Darstellung' des niittheilendcn 
. Triebes war ver^vebt worden, und zwar nicht 
jenes ^gemeinen , der ein fälschlich soj^uanntes, 
eigentlich aber leelres^Wissm .aus Eitelkeit ^w^- 
ter verbreiten , sondern eines solchen, der ver- 
, iaaittelst der Ideen die Seele Ijilden wiU, ^so dafs 
^ auf das ethische, als di& Wurzel, aller sokrati- 
.si^en Bhilosopfaie, ^He^ hndcre sich gründet; 
eben so ist auch hier die Fraae , über die Mög- 
^ lichkeit jenen Trieb zu befriedigen , de^Gegea- 
standv^jaiv welchem die vierschieden^n Fotxtm 
sich zeigen und der Vergleichung hergeben 
'müssen, imd zwar dafs auch hier ausscldie- 
.fsend von der Mittlieilung des eiliischen die 
Rede ist-» welches eben 46n Sinn ausmacht Fpn 
. der Frage über die Lehrbarkeit der Tugend. Ja 
auch was die äufsere Bildung GaAzen betrifft 



zeigt sich zwischen beiden ein auffallender Zu«^ 
sammenhang, indem auch hier, dem damaligen 
Zustande der Dinge gemafs , die Form eines 
WelLstrLites entsteht; nur noch iebeudijrer, wie 
denn die Öoplii&ten den Philosophen naher ver-^ 
wandt warep als die Redner, so dafs auch dia 
polemische Ridbtang des Fhädros hier fortge«. 
sezt und jresteigert erscheint. Ferner zeigt sich 
auch von hier aus die Anordnung des Ganzenu 
mid jedes Einzele an seiner Stelle verständlich,' 
und die fast jedem Andern nur kreisförmig schei-^^ 
nende Bewegung vielmehr als eine schon iiuJ 
gleiclunäfsig tortschreitende. Indem niimhch 
durch die Yergleichtmg der Formen die Diirftig^ 
keit der sophistischen Methode je länger je 
mehr sichtbar wird , und sich in Beispielen 
deutlicher zeigt, wie leicht das epideiktische 
fteden sich dazu hergiebt vom Innern der Sache 
abzuführen, und wie vieles Auch dem Anscheine 
nach schönes auf diese Art Mehrere nebenein^ 
ander hin reden können, ohne sich jemals zu; 
verständigen , und wie dagegen die dialogische 
Form selir bald die wahre Meinung eines Jeden 
ans Licht bringt, den Siz der Verschiedenheili 
aufspürt, uni^ wo nur nicht bei einem Theilo 
gänzlicher Mangel an Sinn entgegensteht, auch 
den ursprünglichen Irrthum entdekt ; in el)en 
dem Maals entwikeln sich auch dmch die im« 
mer erneuerten Erörterungen des Gegenstandes 
von allen Seiten immer deutlicher die Gründe, 
weshalb die Sopliislen zu einer besseren Me-. 
thode nicht gelangen konnten , und die schlech-» 
tere mit WohlgefeUen ausbildeten , nämlich die 
Abwesenheit des ächten philosophischen Trie- 
bes, und die niedrigen Bestrebungen und Al)-^ 
sichten 9 wai derentwillen sie vornehmlich ihre 
I>Limst betrieben* Und diese Harmonie , welche 



ihre Wirkung thun mufs , trie alles Knnst- 
schöne» wenn sie auch nach ihren Gründen 
nicht erkannt wird » ist gewils gröfsteutheiJU dio 
QueOe d^s hohen Wohlgefallens aller Lesendm 
an diesem vollendeten Werke. So eniliüUt 
gleich die erste Kede des Protagora^ aeinen £i* 
gendünkel und seine Gewinnsadht, so^eigtsich 
schon in dem ersten Gespräch, indem er sich 
gefallen Li fst, das Gegen theil der Besonnenheit 
auch dem Wissen entgegen zusezen, da£i es ihm 
da wo die Tugend getheilt werden soll, und also 
der Unterschied zwisclien dem theoretischeja 
und praktischen vornehmlich statt findet, den^ 
noch an Sinn fiir denselben gänzjich fehlt» . Wei* 
ter entdekt die Folge , dal$ es ihm nicht hesser 
ergeht in Absicht auf den Unterschied zwischen 
dem Angenehmen und Guten, und wenn wir 
am £nde wo Spkrates ihm seinm grofsen Wi* 
derspruch aufdekt erfahren, dafs er über die 
ersten Berlinguiigen der Bildung Anderer und 
über den Begriff der Tugend, die er ihnen an- 
bilden will, auch, nicht im mindesten nachge« 
dacht hat, so sind wir unterdefs auch inne ge* 
worden, wie weit er entfernt bleiben mu£ste 
von derjenigen Methode, die es nur darauf an« 
legt den Zögling der Philosophie «um Selbstbe-^ 
wufstsein zu bringen und zum Selbstdenken zu 
nothigen. Als eine solche nun hs^ sich indefs . 
die dialogische bewahrt} sie ist es, welche dies 
alles znr Anschaiiung bringt undT die entscheid 
denden PuijJvLe herbeiführt, und zum Anerken- 
nen oder Abläugnen vorlegt, dur^h deren Ue* 
bersehen sich Frotagoras als ein solcher entdekt, 
der die sittliclie Wahrheit niemals erkannt und 
also auch sittlichen Endzweken niemals nachge- 
strebt hat. Dieses Vorlegen eben und Versnohen 

;gefanden . wierden» 
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jst die Atisicht der vielfiiclieii künstlichen dia- 

lekiischen Wendungen des Sokrates, welche 
nur ein der Platoniächeu Weise gana Unkundi- 
ger ihm als Künsteleien und Sophismen falsch» 
lieh anrechnen diufte. Vielmehr sind eben sie, 
wenn man sie mit der Ausfuhnmg des Phädros 
vergleicht, schon ein deutlicher Beweis von 
Piatons Fortschritten auch fds philosophischen 
Künstlers, Denn im Phädros finden wir zwar 
jenes indirecte Verfahren, welches gleichsani 
de^ wesentlichen Charakter s^ler y besonders 
nicht unmittelhar darstellenden Gespräche des 
Pia ton aiisrnncht, im Ganzen der Komposition 
schon ziemhch herrschend, im Einzelen aber 
nur sehr sparsam angewendet; hier aber im Ein« 
zdlen nicht minder als im Ganzen überall he- 
folc^t, so dafs der Protagoras sclion ein voIÜLom- 
mener Versuch ist die lebendige und beseelte 
Rede des Wissenden auch schriftlich nachzualv* 
men. Wie denn ^uch die im Phädi os vorgetra« 
genen dialektischen Vorschriften der Täuschung 
und Enttäuschung mit jenem mühs^eii FleiCs 
in Ausübung gebracht sind, mit dem tüchtige 
schon weit fortgeschrittene Lehrlinge einer 
Kreist 9 oder angehende Meister derselben in 
ihren Uebungsstüken alle Gelegenheiten aufsu^ 
ehen , um wo es nur angeht etwas von den er* 
kündeten Geheimnissen für das Auge des K.en» 
ners niederzulegen. 

Es ist aber n^cht n^r die .ausübende Dialekt 
tik und die lobpreisende Anerkennung der äch^ 
ten philosophischen Kunst form , welche hier 
'weiter fortgebildet erscheint als im Ph^dros^ 
aondern auch der wissenschaftliche Gehalt de^«* 
selben ist vorgerükt. Die Eeliauptung zwar, 
die Tugend sei die Erkenntnifs dessen was zu 
thun oder zu .wählen ist, und also das Böse je»r 
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desmal nur IntKiun t diese zwar, so sehr es auch 

dem Platou Ernst damit gewesen ist, Avird hier 
nicht nach seinem Sinn bestimmt mid als grade« 
hin seine Meinung vorgetragen, sondern ge- 
hört viehnehr, unbestimmt wie sie gelassen 
ist, zu dem Gewebe, worin er diejenigen ver- 
strikti die sich des wahren BegrüFs vom Guten 
noch nicht bemächtigt haben, welches theik 
aus der sichtbar ironischen Behandlung des gan- 
zen Sazes hervorgeht» theiis aus der Verbin- 
dung, in welche er so leicht gese^ wird, mit: 
jener ganz unsbkratischen und unplatonischen 
Ansicht, dafs das Gute nichts anderes ist als das 
Angenehme , theiis auch aus der nur hieraus fol- 
genden Zurukfiihrung dessen was an der Tugend 
Erkenntnifs und 'Wissenschaft sein konnte auf 
Mefs- und Rechenkunst. Weni^rstens aber Ini- 
den wir hier einige indirecte Andeutungen, lun, 
was allerdings vorhergehen mufs, den Begriff 
der Erkenntnifs selbst erst genauer zu bestim- 
men. So ist offenbar der scheinbaie Wider- 
spruch., den Sokrates selbst von sich aufdekt^ 
dafs er nämlich die Xiehrbarkeit der Tugend be» 
streite, und doch dafs sie Erkenntniis sei be- 
haupte, eine Anreizuiig, um nach Erwägung 
dessen , was schon im Fhadros von den Ideen 
gesagt war, über das Verhältnifs des Wissens 
s&uiu Lehren nachzudenken. Eine ahnliche Ab- 
zwekung hat auch die, wiewohi zugleich für 
den Frotagox^as ironisch auf die 'Heraklitische 
Schule sich beziehende Entgegensezung des 
Werdens und Seins. Wie denn auch die unter- 
geordnete Frage von der Einheit und Viellieit 
der Tugend nur ein einzeler Fall ist unter die 
allgemeinere Untersuchung vom ILinen und Vie» 
len gehörig, oder von der Art, wie die Idt en 

•ich dem Besonderen, mittheilen. - So dal& die 
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Meenlelire hier sch(3n anfangt von dem mythi- 
schen Gebiet in das wissenschaftliche überzu- 
) gehen » imd durch eben die angeführten Säze, 
der PrdtSügoras über < seine nnmittelbilre Bestim* 
niuiip hinaus auch noch die Keime zu mehreren 
folgenden Platonischen Werken enthält, und 
zwar so, dafs auch. hieraus schon erhellt, er sei 
früher als alle anderen Gespräche/ in denen übec 
diese Fragen ausführlicher gehandelt wird. 

Den Mythos aber, welchen Protagoras vor- 
trägt, darf man keinesweges, wie £inige gut* 
müthig rühmend gethan haben, den Platoni- 
schen beizählen; vielmehr ist er, wenn nicht 
vielleicht im Wesentlichen dem Protagoras 
salbst angehörig, wie zwar keine Zeugnisse 
bestätigen , aber die Ai i wie ihn Platou ge- 
braucht walirscheinlich macht, wenigstens ganz 
in dessen Geiste gedichtet. Denn grade viie es 
einer grobmaterialistischen Denkungsart , die 
über die unmittelbare sinnliche Erfahrung luclit 
hinaus philosophirt , notliwendig ist, wird die 
vernünftige Anlage im Menschen nur als Ersaa;. 
für' die mangelhafte körperliche Ausstattung, 
imd Recht und Scham nur als Hiilfsmittel für 
das sinnliche Leben, und als etwas erst später 
in die Menschen hineingebrachtes angesehen. 
Daher ist auch die Beweiskraft dieses Mythos, 
weil Platou einer solchen Ansicht keine zu ge- 
ben wufste, sehr rednerisch gehalten , indem er 
Brorterungen aus Gründen nicht sowohl erspart 
als nur den Mangel derselben lülilliar macht, da 
selbst das, was er eigentlich erklären soll, mit 
dem Verlauf der Er^ihlung nicht ^usammen^ 
hängt , sondern nur als ein Machtspruch des 
Zeus aHg^fuhrt >'\^rd. Fremdartig; scheint er 
deshalb aücli mit Absicht in der Schreibart, und 
wahrscheinlich dem Protagoras nachgebihlet. 




Ünd was des Sokrates Deufxmg von äufm O9- 

dichtedesSinionules betrifft, von dem uns nichts 
erhalten ist als eb^n diese Bruchstuket dais es 
Biiinlich eine Rüge sein soll gegen den Spruoli 
des Fittakps, so ist sie gar nicht lediglich ak 
Scherz zu nehmen. Wenigstens besizen wix 
lioch ein allgemein dem Simonides zugeschrie« 
nes,' und diesem hier in Sprache und Manier 
unverkennbar ähnliches Gedicht, welches sich 
eben so polenpsch auf das im Fl^ädros ange^ 
luhrt;e £pigraipm des Kleobulos besieht» der 
seibat auch zv^ den Siebeti gehörte. 
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Ein Fji£Und. So^aates« t 

FR.^^^oh«r erscheinst du uns, Sokrates? oder 
versteht es sich von der Jagd ^uf des Alkibiades 
Schönheit?. Wahrlich auch ich fand ihn erst 
neulich, als ich ihn sab, noch einen schönen 
Mann; aber doch einen Mmn, Sokrates, un- 
ter uns gesagt;,, und dem (1er Bart schon überall 
hervorwächst. 

SoK. Nun und was ist das m^hr? Lobst du 
nicht den Homeros , welcher -das die holdesten 
Reize der Jugend nennt , wenn der Bart nun 
entkeimt, welcher eben Alkibiades sich izt 
erfreut! 

Fä. Aber wie ist es? Kommst du jezt eben 
von ihm? und wie zeigt sich der Jüngling ge» 
gen dich? 

SoK* Sehr gut, dunkt es mich , und zumal 

heute. Denn gar vieles hai er zu meiner Ver- 
theidigung geredet; auch komme ich unmittdi» 
bar von ihnu Etwas ^vimderbares abe^ muT^ 
ich dir sagen, nämlich obgleich er zugegen war, 
habe ich doch wenig auf ihn geachtet, ihn 
nicht selten ganz vergessen» . 

Fe. Was kann doch von der Art zwischen 
dir .und ihm sich ereignet haben? Denn tiueR 



andern scliöneien hast du doch hier in der Stadt 
wolil nicht angetroüen, 

SoK. Und zwar einen weit schöneren« 

Fk. Was sagst du? einen Einheimischen 
odef Frem d en ? 

SoK. Einen fremden« i 

Fr. Und von wannen? - 

SoK. Von Abdera. 

Fi\. Und so schön dünkte dich der Fremde, 
daCi du ihn schöner findest, als den S0I9L des 

KJeinias? 

SoK. Wie sollte man denn nicht , du kluger . 
Freund, das weiseste als das schönere finden? 

Fi\. So bist du wolil eben mit einem Wei- 
sen zusammen gewesen und kommst uns von 
daher? ■ ' ^ 

SoK. Und zwar mit dem Weisesten unter 
denen wenigstens die jezt leben; wei^dude^i 
Protagoras für den Weisesten hältst. 

Fr. - O was du sagst! Protagoras isti bei uns 
eingewandert? 

SoK, Seit drei Tagen schon. 

Fk., Und eben aus seiner Gesellschaft 
kommst du? . 

SokJ Nachdem ich gar Vieles mit ihm ge-^ 
sprochen nnd von ihm i^ehört. 

Fk. W cuxun ^Iso läfst du nicJit den Knaben 
dort aufstduPtf und sezest dich hiehetf um uns 
eiYre Verhandlungen zu erzählen 9 wenn, 
nichts hindert? 

SoK, Sehr gern sogleich 1 und werde euch 
noch Dank wissen , wenn ihr zuhört; 

Fk. Wal^hch auch wir di|;, wenn du . er« 
zählst. 

SoK, Beiden geschieht also erwünschtes« 
So höret denn« . > i . 



• 



Diese vj^rgangen^ Nacht war es i noch am. 
.eisten ^grauen Margen, als Hippokrates, der 

Sohn des Apollodoros, des Phason Bmder ffe- 
. wältig mit dem Stok bei mir an die Thüre pocli- 
. te, und als ibm einer geöfhet hatte, sogleick 
hereinstürmte , und mir mit lauter Stimme rief: 
Sokrates m achst oder schläfst du?« Ich ihn an 
fler Stimme. erkennend entgegnete; Ei sieh da^ 
.Jlippokirates 9. du bringst doch nichts Neues ? — 
Nichts wenigstens , sagtcber,- ds Gutes* — Das 
.möge v> ahr sein, sprach ich, was giebt es aber? 
.und weshalb bist du. so £ruhe schon .hier? .«-^ 
Frotagoras ist hier, sagte «r^. indem ez^zumir 
herantrat. Seit vorgestern, sprach ich, und 
,tiu hast.es ^i^t erst erfahien? — Bei den Göttern, 
sagtß ßFf.jgi^^f&l^ Abend« « Zugleich tappte er 
nach d^m jllette ) sezte-^ich inir iKuFttÜseny ünd 
fiihr fort, Gest;em Abend also ganz spät, als ich 
aus Oeope ztp'ükk^. Satyr o& der Knecht war 
mir entlauf en; ich iifoUte dir > aui/h sagen > dals 
ich ihm nachsezen >^ürde ^ äfoer etwas anderem 
. aber entfiel es mir wieder. Als ich nun 7Aiiük 
.war 9 nach der Mahlzeit, erst, da wir uns eben 
, aSiWr Hohe legen wollten t s^gte mir der «Bfruder, 
dafs Prol;agoi;iis angdcommen wäre. . Zuerst 
WoJite ich sogleich zu dir gehen , hernach aber 
dunicte mich doch schon zu spät in der Nacht 
zt; aeuau' Nun aber bin ich , sobald nur nach der 
Ermüdung dei Sclilaf miüh \ erlassen wüUlc, auf^ 

festanden imd hieher gegangen. — Ich nun, 
er ich sein muthiges und eifriges Wesen kenne, 
, fragte:. Was hast du denn aber?j hat. dich etwa 
' Protagoras wie 'beleidigt? — • Da sagte er la- 
chend: Ja bei.den Göttern, Sokrates, ^Aäis er al- 
lein weise ist, und mich i^icht dazu ;macht, — 
Nun, beim Zeus, sprach ich, wenn du ihm nur 
^Geld^giebst und ihn. dadiuch uberredest, wiid 



er dich auch wohl wei$0. machen» WoUtt 
doch Zeus und alle Götter, rief er atis, es be* 

nilite luir hierauf, so liefs ich es Meder an dem 
meinigen ermangeln , noch an der Freunde Bei- 
stand* Aber eben ' deshalb komme ich jezt zu 
dir, damit du meinetwegen mit ihm redest. 
Denn ich selbst bin nicht nur zu jung, sondern 
liabe auch ^ den Fxotagoras no^h niemals weder 
gesehen^ noch gesprochen , indem* ich noch ein 
Kind war , als er das erstemal liieher kam. Aber 
Alle, o Sokrates, loben ja den Mann, und sa« 

-gen , er wwe der kutiscreichste im B.eden; War* 
-um gehen wir nicht gleich sn ihhi, damit wir 
ihn noch drinnen treffen? Er wohnt, wie ich 
1 gehört habe, bei dem Kallias, dem Sohne des 
Hipponikos* L*afs uns doch g^en* — ^ *Da sagte 
ich: Jezt gleich, -mein Guter, lafs uns noch 
nicht dorthin gehen, denn es ist noch zu früh} 
sondern lafs uns hier aufstehni und komm in 

vden Hof hinaus, da wollen wir auf und abgehend 
verweilen bis es Tag wird , und dann gehen. 
Ohnedies hält sich Protagoras viel zu Hause, da- 
mm sei gutes Muthesi wir wollen ihn wohl fin* 
den. MSomit standen wir auf, und gingen im Hofe 

iiniher. Ich nun wollte gern des Hippokrates 
Starke versuchen, betrachtete mir ihn daher 
recht, und fragte-ihn : Sage mir, Hippokrates, 
zum Protagoras willst du jezt, um ihm Geld für 
dich zu entrichten, hingehn; aber als zu wem 
willst du doch hingehn? und um was doch zu 
wertlen? Wie wenn du zu deinem Namensver- 
wandten, dem Hippokrates von Kos, demAs- 
klepiaden, gehen wolltest, den^ Lehrgeld für 
dich zu4>ezahlen, und es fragte dich Jemand: 
Sagemir, Hippöla*ates, dem Hippoki^tes willst 
du Lehrer eld entrichten: als wem' doch? Was 
wurdest du antworten? Ich w^irde sagen» 



sprach er, als einem Arzte. — Und nm was 
doch zu werden? — Ein Arzt^ sagte er. — 
jOder ^enn du ztüiiFolyideitos von Argos oder 
zum Pheidias hier aus Athen zu gehn im Sinne 
hättest, um ihnen Lehrgeld fiir dich zu ^ntnch» 
ilen^ und es fragte dich Jemaiid: Als Anem ge^ 
.denkst du demi dem Folykleitos oder dem Phei- 
dias dieses Geld zu entrichten? Was würdesf dü 
antworten ? — • Ich würde sagen als Bildhauern* 
Und iim WS. droch leibet zu werden? ^ Offetn» 
bar ein Bildlifiuer. ~ GUt, sprach ich. Nun 
aber gehen wir zum Protagoras , ich und du, 
und sind bereit ihm Lehigeld fiir dich au be- 
zahlen # .weita das.unsrige dazu hinreicht^ und 
^vir ihn um diesen Preis Viberreden können, wt> 
nicht, auch noch das unserer Freunde daran zu 
/vrenden; \ Wenn uns nun jemand in s<^iiem 
£ifer über diese Sache sehmd fragte: äagt mir 
docli, Sokiates und Hippokrates, als wem ge- 
denkt ihr dem Protagoras dieses Geld zu geben»? 
Was würden wir antworten? mit was für einem 
andemN^meti hof en wir dien Protagoras noch ge- 
nannt, wie denPheidilas einen Bildhauer und den 
Homeros einen Dichter? was hören wir ahnhchea 
vom Protagoras? £inen Sophisten ^ oSokril^ 
tes, saiite er, nennen sie den Mann. — Also als 
einem Sophisten wollen wir ihm das Geld ent- 
richten.gehn? — FreiUch« ^ Wenn dichnmi 
Jemand axuch däs lioch fragte : Und um was d^nh. 

. selbst zu %verden gehst du zum Protagoras ? 
Da sagte er erröthend, denn der Tag schimmerte 
echon etwas, so dafsickesdeudichsehen konnte: 
Wenn es sich damit wie mit dem vorigen verhak, 
so ist es offenbar lun ein Sophist zu werden. — 
Und du,. sprach ich, um der Götter willen, wür- 

idest du dich nicht achämen, den Hellenen dich 
als einen Sophist^u darzustellen ? ~ BeiniZeus, 



'Sokrates, sagte ^r, wenn ich reden soll wie ich 
-denke y ja. — - Vielleicht aber, Hippokrates, ist 

£31* III cht deine Meinung:, da Ts drin Unterricht 
bei dem Protagoras ein solcher sein sollen soa- 
Aem so wie der war bei deinem Sprachlehrer, 
•deinem Musiklebrer imd deinem Lehrer in den 
Leibefiibtmsren/^Denn in dem Allen nahmst du 
.Uiiterricht nicht als Kunst, um ein Gewerbe dar- 
.aus zu machen» sendom als Uebung, wie es 
einem ven freier HerkiinFt, der «ch Selbst leben 
soll, geziemt. — Allerdings, sagte er, dunkt 
mich der Unterricht beim Protagons mehr 
^dieser Art zu sein. ~ Weifst du also wohl, was 
du izt 7Ai thun im Begriff bist, oder merkst du 
es nicht? sagte ich/ — Was meinst du denn? 
» Ehifsduim Begrifftstehst deine Seele einem 
•Sophisten, wie du sagst, zurrBearbeitong zu 
über2:eben, ^ras alu r ein Sophist eigentlich ist, 
>soUie mich wundein wenn du es wiifstest. Und 
':dooh wenn - dk dieses unbekannt ist, weifst du 
auch nicht, wem du deine Seele übergiebst, oh 
einem guten oder einem schlechten Dinge. — 
Ich glaube wenigstens, sagte er, es zu wi'^sen. 
— So sage denn, was glaubst du ist «inSophiÄ? 

Ich meines Thei^s , sagteer, wie auch schon 
der Name besagt, der sich auf kluge Sachen ver- 
ateht. ~ Aber^ sprach ich, dieses kann man 
auch von Mahlmi undZimmerieuten sagten, daß 
sie die sind, welche sich auf kluge Sachen ver- 
>«tehen. Wenn uns aber Jemand weiter fragte, 
auf was für klugeSachen verstehen sich denn di^ 
:Mahler, so w.ürden wir ihm sagen, auf die zur 
Verfertigung van Gemählden gehörigen und so 
auch im übrigen. Wenn uns aber Jemand Äagte: 
Und der. Sophist, auf was für kluge Sachen denn 
der? Was würden wir ihm antworten, was au 
verfertigen er verstehe ? was, wurden wir sagen 

dal^ 
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dafs er wäre. Er verstsehe gewaltig zu machen 
im Rieden. Vielleicht, sprach ich, sagten wir 

dann etwas richtiges, aber hinreichend doch 
nicht* Djenn die Antwort bedarf uns noch einer 
frage« nämlich im Aeden worüber denn der 
S ophis t gewaltig macht ? So wie der Musikmei-, 
$ter doch auch wolil seinen Schüler gewaiuf^ 
macht imiKeden, darüber nämlich, worin ei: 
ihn auch sachverständig macht, über die Musik«; 
Nicht wahr;? — Ja. ~ Gut, also der Sophist, 
im Reden worüber macht denn der gewaltig? 
OlFenbar übe]: das, worauf er sich auch versteht? 
— So sollte man denken. — Was ist also dasje« • 
nige, worin er selbst , der Sophist, sachverstän- 
dig ist, und auch seinen Schüler dazu macht? 
•r- . Beim Zeus , sagte er, weiter weifs iph es..dir 
nicht zti sagen. — Darauf sprach ich: Wie nun ? 
weifst du also welcher Gefahr du gehst deine 315 
Seele, preiszugeben? Oder wenn du deinen Kör- 
per einem anvertrauen ;9tüfstest auf die Gefahr^ 
ob er gestärkt werden .würde oder \ erdorben, 
dann wohl würdest du erst vielfach überlegen, 
ob du ihn ihm anvertrauen solltest oder nicbt^ 
und zur Berathung deine Jfreunde herbeirufen 
und deine Verwandte, mehrere Tage lang der 
Sache nachdenkend: was du aber weit^höher als 
deinen Körper achtest, und, dem gemäfs alle 
deine Angelegenheiten gut oder schlecht ii,Lhen 
müssen, je naclulerii es gestärkt wird oder ver- 
dorben, hierüber hast du dich weder deinem 
Vater noch deinem Bruder miigetheilt, noch ir- 
gend einem von uns, deinen Freunden, ob du es, 
diesem eben angekommenen Fremdling anver«; 
trauen soUst oder nicht, nämlich deine Seele;, 
sondern nachdem du gestern Abend von ihm ge- 
liürt, wie du sagst , Ivonimst du heute mit dem 
jtrühe#t^n Morgen, mcM^etvi'a um noch darüber 
VUt.W. ItTli. I.Bd. [16] 



irgend Gespräch und Berathung zu pflegen, ob 
du dich selbst ihm hingeben sollst oder nickl, 
sondern ^ranz berrit schon, dein nnd demer 
Freunde Vermös^en daran zu wenden, also al> 
Ware dieses sclion £est beschlossen, dafs du auf 
«lle Weise dich zum Protagoras begeben mulk, 
Velcheu du doch gar nicht kennst, wie du sagst, 
noch auch jemals gesprojohen hast, sondern du 
nennst ihn nur einen Sophisten ; was aber ein 
solcher Sophist eigentlich ist, dem du dich seHist 
übergeben willst, dann zeigst du dich ganzmi- 
*wissend. — Als er dieses angehört, «agte er: So 
hat e^ l&eilich das Ansehn, o Sokrates, nach dem 
was du sasTst. — - Ist etwa, Ilippokrates, der So- 
phist einKaiitniann oder Kleinkrämer in solchen 
Waaren, von welchen die Seele sich nährt? Mir 
vrenigsteas scheint er ein solchen -~ Aber wo« 
von riaiirt sich die Seele, Sokrates? Von 
Kjenntnissen doch wohl, sprach ich. Dafs also 
nur nicht der Sophist uns betrüge, Freund, ym 
verkmh uns anpreisend , wie KaoAeute nnd 
K.rämer mit den Nahrungsmitteln fiir den Kör- 
per thun. Denn auch dieseverstelien selbst nicht, 
was wohl von den Waaren, welche sie fahren, 
dem Körper heilsam oder schädlich ist, loben 
aber alles, wenn sie es feil haben; noch auch 
verstehen es die, welche von ihnen kaufen, 
wenn nicht einer davon ein Arzt ist, oder einer 
der (Ue Leibesübungen anordnet. Ehen so auch 
die, welclie mit K.enntni^sen in den Städten um- 
herziehen , und Jedem der Lust hat davon ver« 
kaufen und verhökern, loben freilich alles was 
sie feil haben; vielleicht aber, mein Bester, 
mag auch unter ihnen so Mancher nicht wissen, 
was wohl von ^nen Waaren heilsam oder 
schihllich ist für die Seele, imd eben f^o wt-iun 
wissen es die, welche von ihnen kaufen , wenn 
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nicht etwa einer darunter in Beziehung auf die 
6eele ein Heilkundiger ist« Vergehst du dich 
nun darauf was fii^von heilsam oder scRädlich 
ist, so kannst du un1)edcnkiicli Kenntnisse kau« 
fen vom Protagoras sowohl als von jedem An- 
deren f wo aber nicht , so siehe wohl zu, du . 
Guter, dafs da nicht um dein theuerstes wir- 
feist und ein gefährliches Öpiel wagst. Denn 514 
überdies noch ist weit gröfsere Gefahr beim Ein* 
Lauf der Kenntnisse als bei dem deir Speisen. 
Denn Speisen und Getränke , die du vom Kauf- 
mann oder Krämer eingehandelt hast, kannst 
du in irgend einem besonderen Gefafs davon 
tragen , imd ehe du sie essend oder trinkend in 
deinen Leib aufiiimmst, sie zu Hause hinstel- 
len, und auch dann noch einen Sachverständi- 
gen herbeirufend berathsichlagen , 'was davon 
du essen und trinken sollst und was nicht, und 
wieviel imd wann; so dafs es bei dem Einkauf 
nieht viel bedeutet mit der Gefahr» Kenntnisse 
aber kannst du nicht in einem andern Gefafs da- 
von tragen, sondern mufst sie nach bezahltem* 
Preise lernend unmittelbar gleich in deine Seele 
auihMlmen, und wenn du davon gehst ist Scha- 
den oder Vortheil dir schon beigebracht. Dies 
also lafs uns wohl überlegen, und zwar mit ei- 
teren als wir sind : Denn wir sind noch TXi jung 
um eine so wichtige Angelegenheit zu entschei- 
den. Jezt indefs, ^yie wir einmal unsern Sinn 
darauf gesezt haben, lafs uns immer hingehu ^ 
und den Mann hören; haben wir ihn aber ge- 
hört, dann auch mit Anderen uns besprechen. 
Px'Otagoras ist ja ohnedies nicht der Einzige dort, 
sondem auch Hippias aus Ehs, und ich glaube 
auch Prodikos von Keos und viele andere gar' 
weise Männer. Dies beschlossen gingen wir. 
Und als wir in den Vorhof kamen, standen wir' 
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still, und. sprachen noch.übex eine Sache , die 
uns unterwe^es eingefallen war« Uin nun Sies^ 

nicht al)zubrechen, sondern zu Ende zu brin- 
gen ehe wir hineingingen, büeben wir im Yor- 
hofe stehen und sprayen bis wir einig waren 
unter einander. Dies dünkt mich mochte der 
Thürsteher , ein Verschnittener, etwa gehört l 
haben, und er scheint wohl wegen der Menge 
der Sophisten Allen die das Haus besuchen seht 
unhold zu sein. Als wir daher anpochten, mi 
er aufmachte und uns aiibichtig ward, rief er 
aus: Ja 9 ja Sophisten! er hat nicht Mufse ; und 
somit schlug er die Thüre ohne» Umstände mit 
beiden Händen recliL tüchtig wieder zu^ und 
wir pochte» ebeai aufs neue. Darauf gab er uns 
durch die verschlossene Thüre zur .Antwort: 
Leute, habt ihr denn nicht gehört, dafe er nicht 
Mufse hat? — Aber guter Mann, sprach ich, 
w eder kommen ^^ lr zum Kallias noch sind wir 
•Sophisten. . Gieb dich also izutrieden , wir sind 
nur ofekommen um den Prota«:oras zu besuchen, 
und so melde uns hinein. Qarauf öfuete uns der 
lyiensch endhch mit genauer Noth die Thüre. 
Als.wir nun hineintraten, fanden wir den Ärota- 
2:oras im bedekten Ganire herumwaudeliul. Mit 
ihm andelten hintereinander auf der einen 
Seite Kalhas der Sohn d^r Hipponäcos , sein 
Halbbruder von mütterlicher Seite Paralos der 
Sohn des Perikles, und Chaimides der Sohn 
des Glaukon; auf der andern Seite aber der an- 
15 dere Sohn des Perikles Xanthippos, tmd Philip- 
pides der Sohn des Philomelos, und Antimoi- 
ros der Mendäer, der geprxesenste unter alJen 
ßcinilcm des Protagoxas, der auch ordenthch 
auf die Kunst bei ihm lernt, um selb^^t ein So- 
phist zu weiatii. Die übrigen hinter diesen 
folgenden, Zuhörer ijur des Gesprochenen , wa- 
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Jten grSfstentheils Fremde» deren ProiagorM aus 

allen Städten, die er dnrclizieht, mitbringt, 
Idnend sie mittelst der Tone Gewalt, wie Or- 
pheus, und sie folgen ihm auf den Ton, die Ge« 
kiiTten; indefsbefaiiden sich doch auch einige 
Einheimische unter dem Chor. Diesen Chor 
nun betrachtend ergözte ich mich besonders, 
daran , i/vie artig sie sich in Acht nahmen , nie- 
mals dem Protagoras vom im Wege zu sein, 
sondern wenn er mit seinen Begleitern umwen- 
det, wie ordentlich und geschikt diese Hörer 
zu beiden Seiten sich theüten , und sich dann 
im Kreise henimschwenkten, um fein artig im- 
Äier hinten zu sein. Jenem zunächst erblikte 
ich den Hippias von £lis in dem bedekten Gange 
gegenüber auf einem Sessel sizend. Um ihn 
heiiim safsen auf Bänken: Er\ xiniachos der 
Sohn des Akumenos, und Phädros der Myrrhi- 
nusier, und Andren der Sohn des Androtion, 
nnd einige Fremde^ theils Landesleute von ihm; 
theils andere. Sie schienen über die Natur imd 
die Himmelserscheinungen allerlei Fragen aus 
der Sternkunde dem Hippias vorzulegen , und 
er auf seinem Tlirone sizend ging mit jedem 
seine Frage durch, und gab seine En tscheidung« 
Auch den Tantalos schaut* ich ; Prodikos näm- 
lieh derXeier war auch angekommen, und be- 
fand sich in einem Gemach, welches Hipponi- 
kos sonst als Yorrathskammer gebraust hatte, 
jezt aber hatte Kallias wegen Menge der Einkeh- 
renden auch dieses ausgeleert und ztmi Gastzim- 
mer gemacht. Prodikos mm lag noch dort ein- 
gehiiüt in Dekken imd Felle, und zwar in sehr 
viele wie man sah. Auf den nächsten Polsteni 
lim ihn her salben Fausanias der Keranieer, und 
neben- ihm ein. noch . kaum halb erwachsener 
Jüngling schöner und edler Natur , wie ich 
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glaube, von Gestalt aber gewifs sehr schön; 
mich dunkt gehört zu habeiit da£s man ihn 
Agathon nanntet und es sollte mich nicht wun« 
dem» wenn dieser Knabe der Liebling des Fan« 
sanias wäre. Anfserdem zeigten sich noch die 
beiden Adeimante, der Sohn des Kepis, und 
der des Leukolophides » nebst einigen anderm 
Wovon sie aber sprachen , konnte ich von drau* 
Isen nicht vernehmen, wiewohl sehr begierig 
den Prodikos zu hören, denn .gar weise und 
göttlich dünkt mich de^r Mann zu sein^ Allein 
die Tiefe seiner Stimme verursachte in dem Ge- 
516 mach ein dumpfes Getöse, das aUes Gesprochene 
unvemehmhch machte. Und wir waren nnr 
eben eingetreten, als hinter uns noch herritt 
kamen: Alkiljiacles, der Scliöne wie du sagst 
und auch ich glaube, und Kritias der Sohn des 
Kallaischros. Wir nun verweilten nach unsenn 
Eintritt ein ^venig, um dies alles zu beschauen; 
dann gingen wir zum Frotagoras heran, imd 
ich sagte : Protagoras, ynx kommen ganz eigent« 
Kch zu dir, ich und hier Hippokrates. — Wollt 
ilir etwa, fragte er, allein mit mir sprechen, 
oder hier mit den übrigen? — Uns, sprach ich, 
macht es keinen Unterschied, höre aber wes* 
halb wir kommen und überlese es dir dann 
selbst. — Was ist es denn also, fragte er, wes- 
hidb ihr hergekommen srid? — Dieser Hippo^ 
kratea, iH^e ich-, ist hier einheimisch, der 
Sohn des Apollodoros von einem grofsen und 
glänzenden Geschlecht, und auch er selbst dünkt 
mich, was seine - natürlichen Anlagen betriJStv 
seinen Altersgenossen wohl gewachsen zu sein, 
wie auch bestrebt ein ausgezeichneter Mann in 
unserer Stadt zu werden ; und eben dieses glaubt 
er am besten zu erreichen, wenn er sich zu dir- 
halten kwuL^. Ob du nun meinst hiei über udt 
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nns aHein spreclien zu müssen oder vor An(}em,, 
das überlege dir selbst. — $elar mit Recht, 60- 
hr^te% f spraoh er , bist du besoirgUGli um mich; 
Dehn ein Fremdling der die grofsen StidtQ 
tluichreiset, und dort die vorzViiilicli-ten Jüng- 
lixige überredet, dem Umgaug mit andern Ver» 
/wandten und Mitbürgern, Alten und Jungen 

• entsagend, sich zu ihm zu halten, weil sie diirch 
den Umgang mit ihm besser werden würden, 
ein solcher hat freilich alle Ursach axil^aeiner 
Hut zu sein« Denn nicht wenig Mifsgunst ent% 
^rcht lut raus und Uel^elw ollen und Nachstellun- 
gen ^er Art. Daher auch bejiaupte ich 9 dai& 
die sophistische Kunst zwar schon sehr alt ist^ 
dafs aber diejenigen unter den Alten , welche si6 
ausübten, aus Furcht vor dem Gehäfsigen der- 
selben einen Vorwand genommen und sip verr. 
stekt haben« Einige hinter der Poesie, wi^ 
Homeros , Hesiodos und Simonides, Andere 
hinter Mysterien mid Orakelspruchen , wie Or- 
pheus und Musäosy ja einige habe ich bemerkt 

« bedienten sich dazu sogar der Kunst der Leibes^ 
Übungen, wie Ikkos der Tarentiner, mid auch 
jMt noch einer, der ein Sophist ist so gut als 
iigendeiner» Herodikos der.Selymhrianer, der 
aber ron Alteitiher aus Megafa abstammt. Die 
Musik aber hat Agathokles euer Landsmann 
ziun Vorwande genommen, der ein ^ra£ser 
Sopliist ist» so auch lydiakleides von Keas und 
viele andere. Alle die^e, wie ^esajrt, haben 
den Neid , gefürchtet , und sich daher jener 
Küi^e zimi Dekmantel bediente Ich aber bin 
iiierin mit ihnen allen nicht einig , glaube auch, 3^7 
dafs sie das nicht ausgerichtet haben was ihre 
Absicht war. Uenn grade diejenigen täuschen 
sie doch nicht, welche in einem Staate das aus- 
xiiführen vermögen, um deswillen ein solcher 
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Vorvvand gesucht wird, und der grofse Haufe, 
dafs ich es kurz heraus sage, merkt überall 
nichts , und singt nach , was Jene ihm vorsa* 
gen. Wenn nnn Jemand heimlich datronlaufen 
Will und nicht kann, sondern enldcktwird, so 
ist schon das Unterneiuiien sehr thoricht, und 
mufs überdies die Menschen nothwendig noch 
mehr aufbringen ; denn neben allem andern hal- 
ten sie dann einen sololien auch noch für einen 
Rankemacher. . Daher habe ich den ganz 
ehitgegengesezten Weg eingeschlagen, und sage 
grade heraus , dafs ich em Sophist bin , und die 
Menschen erziehen, will, und hake es für die 
bessere Vorsichtsmaafisregel sich lieber dazu zu 
bekennen , als es zu leugnen. , iknch beobachte 
ich noch einige andere, so dafs mir, es sei mit 
Gott gesprochen, noch nichts übles um des\vil» 
len widerfahren ist, dafs ich mich für einen So- 
phisten ausgebe, ol)^leich ich diese Kunst schon 
viele Jahre lang treil)e; wie ich denn überhaupt 
schon hoch in den Jahren bin, denn es giebt 
keinen unter euch , dessen Vater ich nicht dem 
Alter nach sein k()nnte. So dafs es mir weit 
lieber ist, wenn ihr etwas wünscht, dafs ihr 
vor Allen die hier zugegen sind eure Sache an- 
bringt. <- Darauf -sprach ich , djlan ich mierkte 
wohl, er wollte den Prodikos und Hippias sei- 
hen lassen, und daiiütgrofs gegen sie thun, dals 
Wir als seine Verehrer hingekommen wären: 
Warvun rufen wir also nicht auch den Prodilcos 
und Hippias und die bei ilinen sind, damit sie 
uns auch hören? -i-. Q ja, sagte Protagoras. — 
"Wollt ihr also, sprach Kallias, so wollen wir 
'eine Sizung veranstalten, damit ihr euch nie- 
derlassen und mit einander verhandeln könnt« 
-«^ Das' waren wir aäir zufrieden ; ' und ho<^ er- 
freut 'dafs wir die weisen Männer sollten reden 
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hären, Iq^en.Mnbr seihst Hand an, und mach^ 
ten Bänke und Polster da sureeht , *wo Hippias 

safs, denn da standen schon die Bänke. Dar- 
über kamen auch Kallias und Alkibiades, deu 
Frodikos , den sie ans seinem Lager an%estön; 
hatten, und seine Gesellschaft herbeiführend. 

Als wir uns nun alle gesezt hatten, hub 
Protagoras an. Nun also, Sokrates, da auch 
diese Männer alle hier sind, so trage jezt vor, 
wessen du vorhin ervvälmtesL wegen dieses Jüng- 
linges« ' — • Ich sagte also : Mein Aniang , o Pro- 51Ö 
tagoras, ist derselbe wie vorher, wegen dessen ' 
warum ich gekommen bin. . Hier dieser Hippo« 
krates nämlich tragt grofses Verlangen na( Ii dei- 
nem näheren Umgange; was ihm aber eigentlich 
'daraus herkommen wird, wenn er sich zu dir 
hält, dies möchte er, wie er sairt, o^em vorher 
vernehmen. — Darauf nahm Protagoras das 
Wort, und sprach: Junger Mann, es wird dir 
also geschehen, wenn du dich zu mir haltst» 
dafs du schon an dem ersten Tage, den du bei 
mir zubringst, besser geworden nach Hause 
gehen wirst, und an dem .folgenden ebenfalls, 
und so wirst du alle Tage- zum besseren Fort- 
schreiten. — Als ich das gehört hatte, sprach 
ich: Dieses ist nichts wunderbares gesagt. Pro.-« 
tagoras, sondern ganz natürUch. Denn, auch 
du, wieAYohl so alt und so weise, wenn dicli 
jemand lehrte, was du nocli nicht weifst, .wür- 
dest besser werden. Aber nicht. also; sondern 
so ;wie wenn Hippokrates , sein Verlangen plöz*» 
lieh ändernd, nnn verlangte sich 7ai dem kürz- 
lich hier angekommenen jungen Manne zu- be- 
geben^ zu dem Zeuxippos von Herakleia, imd 
er nun zu diesem käme, und von ihm dasselbe 
liürte, was du jezt sagst, dais er an jedem bei 
ihm zugebrachten Tage besser werden. und 
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Fortsei i ritte machen iTiirde, wenn er ihn wef. 
ter fragte : la Miefern , s^gst du 9 daTs ich bes« 
ser werdeil und worin FortsefarittM» aachea 
werde? ihm Zeuxippos gewifs antworten würde 
in der Mahlerei ; oder wie wenn ey zum Ortha* 

Soras von Thebä sich begebend ^ von diesem 
asselhe hörte wie von dir, nnd er ihn dann 
weiter fra2:te , worin er denn besser werden 
würde dnrch seinen Ujngang, dieser ihm ge^ 
wils sagen würde im Flötenspielen;. Eben so 
sage doch auch du dem jungezl Manne und mir> 
der ich an. seiner Stelle frage, Hippokrates soll, 
wenn er sich zum Frokagoras halt, schon an dem 
ersten Tage, den er bei ihm a^ubfingt, besser 
nach Hause gehen, imd so täglich Fortschritte 
machen, in wiefern, FroliagoraSy und worin? 

Und nachdem Protagoras mich ansgehört 
hatte, sagte er: Du fragst sehr gut, Sokrates, 
und mir macht es Freude, denen die so e^it fra^ 
gen zu antiyorten. Weni» also Hippokrates zu 
mir kommt 9 wird ihm das nicht begegnen , waa 
ihm hei einem andern Sophisten begeo:nen 
würde. Die andei;n nämlich mifshandeln dio 
Jünglinge offenbar« * Denn nachdem diese den 
Schulkünsten 4hen glüklich entkommen sukU 
führen jene sie wjder iln en Willen 7ai denselben 
ICünsten zurük, und lehren sie Kechnen, und 
Sternkunde y nnd Mefskunde, nnd Musik , wo« 
bei er den Hippias ansah, hei mir aber soll er 
nichts lernen , als das weshalb er eigentlich 
kommt« Dies^ Kenntnils aber ist die Klugheit 
in seinen eignen Angelegenheiten , wie er sein 
Hauswesen am l)esten v erwalten, rmd dann auch 
in den Angelegenheiten des Staats, wie am 
^geschiktesten sein wird, diese sowohl zu füüi!» 
ren als auch darüber zu reden, -~ Folge ich 
wollig sagte ich. darauf, deiner Rede? Du 
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K:heui5t mir näinlich die Staatskinist zu bezeich« 
nen^ und zu rerheiffieiiy du wollest zu tüohti« 
gen Männern för den Staat di« Manner bilden ? 

— Eben dieses, saarte er, ist das Anerbieten, 
wozu ich. Irlich erbiete. — Gewifs eine schöne 
Kunst, sprach ich, besizest du, wenn du sie 

besizest , denn niclits anderes soll zu dir aeredet 
werden als ich, denke, ich nänilich, Protago* 
ras, meinte dieses wäre nicht lehrbar} dir aber, 
da du es sagst, weifs ich nicht wie ich nicht 
flaTiben sollte. Weshalb ich aber denke, dies 
sei nicht lehrbar » noch von Menschen zu erlan^ 
gen t das mufs iob billig sagen. Ich hake nam'* 
Kch , wie auch wohl alle Hellenen thun , die 
Ailieiier für weise, mid nun sehe ich, wenn wir 
in dar Gemeinde versammelt sind, «und es soll 
im Btuwese» der Stadt etwas geschehen, so 
liolrn sie die Baumeister zur Berathuns; über 
die Gebäude; wenn im SchiiFswesen, dann die 
Schiflnbauer , und in allen andern Dingen eben 
so,, welche sie Bär lehrbar tmd lembar halten« 
Will sich aber ein Anderer tinteii andren iimen 
Rath zu geben, von dem sie glauben, dafs er 
kein Kunstverwandter in dieser Sache ist, sei er 
auch noch so schön und reich und vornehm: so 
.nehmen sie ihn doch nicht an, sondern lachen 
ihn ans md betrjeiben Lärm bis er entweder 
heronfergelärmt von selbst wieder abtritt, oder, 
die Gcrichtsdiener ihn herunterziehen oder her-^ 
austragen auf Geheiis der Prytanen, Und in 
allem , wovon sie glauben , dafs es auf Kunst be« 
rulie , werden sie so verfahren. Wenn aber 
über Anordmmgen im Staate zu rathschlagen 
Ut, so steht Jeder auf und ertheilt ihnen seinen 
Kath: «Zimmennann, Schmidt, Schuster, Krä« 
mer, ScliilTslierr , Reiche, Arme, Vornehm^, 
Geringe, emer wie der andere» und Mieniaiid 



macht ilmen Vorwürfe darüber, wie denen im 
vorigen Falle, dafs sie. ohne dies irgendwo ge- 
lernt zu haben, oder ihren Meister darin auf2;ei* 
gen zu können, sich nun doch unterfangen wol- 
len Rath zu geben. Oilenbar ako glaiihen sie, 
dies sei nicht lehrl^ar* Und nicht nur das ver* 
sammelte Volk denkt so, sondernr auch zu Hause 
für sich sind unsere verständigsten und voi ü' i- 
lichslen Mitbuiger nicht im Stande, diese Tu- 
gend welche sie besizen Andern mitzutheilen^ 
IPerikles zum Beispiel, der Vater dieser beiden 
jungen Männer, hat sie in AlJt in, -was durch 
Liehrer zu erlangen ist, vortre£Ucli unterxiciiten 
lassen; abea:.^ dieser Sache, worin-» selbst 
weise ist, unterrichtet er sie weder selbst, noch 
hat er sie einem Andern übergeben, sondern sie 
laufen ganz frei herum und weiden, ohne Hütex^ 
ob sie irgendwo von selbst etwas von dieser Ta- 
gend antreffen mcichten. Wenn du noch mehr 
willst, derselbe Ferikles ist Vormiuid von Klei- 
nias , dem jüngern Bruder dieses Alkibiades 
hier, und aus Besorgnifs, dafs er von dem At 
kibiades moehte verdorben werden, trennte er 
ihn von diesem , und gab ihn in das Haus des 
Ariphron, um ihn dort erziehen zu lassen; der 
aber gab ihn ihm ziurük ehe sechs IMonate nm 
waren, weil er nicht wufste, was ef xnit ihxß, 
anstellen sollte. Und so kannich dir sehr viele 
Andere nennen, welche selbst trefliche Män- 
ner, demiocli niemals irgend einen besser ge- 
macht haben, weder von ihren Angehörigen 
noch $onst* loh meines Theils also, Protago- 
ras , halte hierauf Rüksicht nehmend nicht 
dafür, die Tugend seijehrbar. Nun^ber ich dich 
dieses, behaupten höre , lenke ich - um , und 
denke du werdest wohl Recht haben, weil ich 
von dir halte , du habest vieles in der Welt er- 



fahren > vieles gelernt, und numches audi s^it 
erfunden, ' Kannst An mir^also böndiger bewei- 
sen, dafs die Tufrend lehrbar ist, so wulie e& 
mir nicht vorenthalten, sondern zeige es mir* 
~ Gut; Sokrates, sagte er,' ich will es dirranch 
nicht vorenthalten. Aber soll ich es euch , wie 
Aeltere wohl mit Jungeren zu -thun püegeot 
dnrch Vortrag einer Erzählung* zeigen , oder et 
aus den ersten Gründen mit euch durchgehn?— 
Viele nun der um ihn herSizenden sagten, er 
möchte. es, ausfüi^ren, aufweiche Weise er selbst 
am.'UcAisten itxjBte* ~ fio^dänkt es mich. denn 
anmiithiger, sagte er, wenn ich euch eine Er^ 
Zählung Vortrage* - ^ . / .. , 

■£s war einst eine Zeit, WQf^es Gättear zwar 
gab , sterbliche Geschlechter aber gab es noch 

nicht; lind als nun auch für diese die rorlierbe- 
stimmte Zeit ilirer Erzeugung gekommen wajr# 
bildeten die Götter sie^nnerhalb» der Erde v aitf 
Erde und Feuer sie mischend y tmd aus dem«'W$s 
* schon aus Erde Und Feuer i^^eniengt war. Und 
als sie sie nun ans JLicht bringen sollten , trug^ 
sie dem Promethens imd EpimoBtheua auf, sie 
auszustatten , und die Kräfte imter sie , M'ie es 
jedem zukomme, zu vertheilen. Vom Prome-^, 
thens aber erbat sich Epiinetheiis, er solle ihm, 
die Vertheilnng uberlassen, und, sagte er, wenii- 
ich ausgetheilt, so konane du es zu l)esichtigent 
Und so nachdem er ihn- beredet vertlieilte er* 
Bei der Vertheilong nun vcibeh er EinigenStärkei: 
ohne Schnelligkeit^ die Schwächeren aber be-j 
gabte er nuL Schnelligkeit; Einige bewafnete 
er. Anderen, denen er eine wehrlose Natur ge- 
geben V ersann er eine andere Kraft *zur Bjettung» ; 
Welche er nämlich in Kleinheit gehüllt liatte^. 
denen verheil er geflügelte Flucht oder miterir-.. 
sehe Behausung, welche aber b^dontejüde^: 



GuSfaeanagedehnty die rettete er ebeü dadurch, 
und M |iucl| Vertheilte er alles ührige ausglei* 

321 chend. Dies aber ersann er so ans Vorsor£;e, 
dafs nicht eine Gattung gänzlich verschwände. 
Als er i]i]ieii.iraii des WecliBelyenierbem fintflie- 
hiinizen zu Stande gebracht, begann er ihnen 

* ' auch gßgd die Zeiten vom Zeus leichte Gewöh? 
tintig 2U erBihnexi durch Bekleidung mit dichten 
Haaren und staiioen Fellen ^ kuurei^end um die 
Kälte, aber aucli vermögend die Hize abzuhal- 
ten » und aufserdem zugleich jedem, %r»n ei 
mr tluhe ging, eigenthümliehen tmd ange^ 
wachseneti Iiflgerbedeidcung dienend. Und ttn» 
ter den Fiifsen versah er einige mit Hufen und 
lÜauen, andere mit Haaren und 6tarken blutlo« 
sen Häuteil» Hiemachat wies er dem emen diese, 
dem anderen jene Nahrung an, dcui einen aus 
der Erde die Kräuter, dem anderen von den 
Bäumen^ die Fruchte, e^nigea aueh verordnete 
eir Äur'Nahnmg anderer Thieire FraiSs« Und die* 
sen lezteren verlieh er dürftige Zeugung, dage- ' 
gen den von ihnen verzehrten eine vielerzeu- 
gende Kraft dem €^chlechtsnr Erhaltung« Wie 
• aber Epimethetis doch nicht ganz, weise v* ar, 
hatte er unvermerkt sclion iüieKjL'äfte aulgewen- 
det für die ujivemtinftigen Thiere; iibri§( also 
trar ihm noch unbegabt das Geischlecht derMen« 
sehen, imd er war wieder rathlos was er diesem 
thun sollte. In dieser Kathlosigkeit nun kommt 
ihm Prometheus, um die VortheiJung zu be- 
schauen , und sieht die übrigen Thiere zwar in 
allen ötükken weishcli bedacht, den Menschen 
aber nakt, unbeschuhet, unbedekt, unbewa& 
nef y und schon war^d^ bestimmte Tag vorhan- 
den, an welchem auch der Mensch her vorgcUn 
sollte aus der Erde an das Licht. Gleicherma- 
Isen alsQ der Verlegenheit anterücgead» "wel- 
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cherlei Rettung er d«m Menschen noch ans« 
fände, etiehk Prometheus die jtmistTeiche'Wei&» 

heit des Hephäsios und der Arhene, nebst dem 
Felier , denn unmöglich war, dals sie einem ohne 
Feuer« hätte können angehöng sein oder nüs* 
lieh , und so schenkt er sie dem Menschen. Die 
zum Leben nöthige Wissenschaft also erhielt 
der Mensch auf diese Weise , die burgerUcbe 
aber erhielt er nicht. Denn diese war beim 
Zeus, dem Prometheus stand in die Feste, 

die Behausung des Zeus, einzugehen nicht meto 
ireiy anoh waren forohtbar die Wachen de» Zeus; 
Aber in da» dem HepHästos und der Athene ge<* 
meinschafthclie Gemach ihrer Kunstübungen 
geht er heimlich hinein , und nachdem er so die 
feurig^ Kunst des Hephästös und die andere der 

Athene gestohlen, giebt er sie dem Menschen! 
Lud von da an genieist nun der Mensch Behag« 
liehkeit des Lebens; den Prometheus aber hat 
hernaöh , wie erzahlt wird , die Strafe« für Aiei 
sen Diesbstnli] um des Epimetheus willen er- 
griffen. Da mm aber der Mensch göttlicher 
Vorzüge theühaftig ward/ hat ^ auch zuerst^ 

das einzige unter allen Thieren, Götter geglaubt, 
auch Altäre und ßildnisse der Götter aufzurich* 
ten versitcht, dann bald darauf Töne und Worte 
mit Kirnst lüsammengeordnet, dann Wohnun* 
gen uriil Kleider und Beschnhungen und Lager- 
dekken und die der Erde entwachsenden Nah- 
rungsmittel erfunden. . So ausgerüstet wohnten 
die Mensche« anfänglich zerstreut, und Städte 
gab es nicht. Daher wiuden sie von den wil- 
den Thieren ausgerottet, weü sie in jeder Art. 
schwS<iher Waren, als diese. Denn die Verar« 
hei ten de Kunst war ihnen ai zur Enicilimnsc 
hinreichende Hülfe, aber zmn Kriege gegen die 
Thieire unwirksam i weil sie die bürgerliche 



Kunst noch nicht hatten, von welcher diekrie- 
g^sche ein Theil ist:. Sie vermchten zwar sicsh 

zu sammeln, und sich zu erretten durch Er- 
bauung der Städte ; wenn sie sich aber gesam- 
melt hatten.^ so beleidigten sie einander, weil 
sie eben die bfirgerliche Kunst nicht hatten , 60 
dafs sie wiederum sich zerstreuend auch bald 
«v^ieder aufgerieben wurden. Zeus also Mx un« 
ser Geschlecht, dafs es nicht etwa gat uHter- 
gehn möchte, besorgt, schickt den Hermes ab, 
luu den Mensclien Scham und Recht zu brin- 
gen, damit die^e-'Üe Anordner ihrer Städte wiir* 
den und die zusammeidialtenden Bande der Zu^ 
neigung. Uennes inin fragt den Zeus auf wel- 
che Art er doch den ^Xenschen das Aecht und 
die Schain gebi^n solle. Soll ich, so wie die 
Kün^' vertheilt sind, auch. diese vevtheilen? 
Jene nämlich sind so vertheilt: Einer, welcher 
die Heilkunst inne hat , ist genug fiir viele Un- 
kundige, imd so auch die andern Kiinstler«^ 3oU 
ich nun auch Recht und Scham eben so imter 
den Menschen aufstellen ^ oder soJl ich sj^ unter 
Alle veclJieilen? Unter Alle, sagte Zeus, und 
Alle sollen Theil daran haben ; denn es könnten 
keine Staaten bestehen, wenn auch hieran nur 
Wenige Antheil haben, wie bei anderen Kün- 
staa« Und gieb ^uch ein Gesez von meinetw^ 
gen , dafs man den / der Scham und Recht sich 
anz.ueignen unfähig ist, tödte wie einen bösen 
$chaden des Staates, Auf diese Art alsQ,. Sokra- 
tes, und aus dieser Ursach glauben , alle anderen 
und ancli die Alliener, dafs wenn von der Tu- 
gend eines Baumeisters die Rede ist oder eines 
andern Künstlers, al^nn nur Wenigen Antheil 
zustehe an der Berathung, ui;id wen« Jemand 
aufser diesen Wenigen dennoch Rath geben w ill, 
so dulden sie «est^icht, wjie du ^st,. und- ^war 

ganz 
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ganz mit Recht, wie ich sage. Wenn sie aber 
zm: Berathung über s die bürgerliche Tugend ge- 
hen^ wobei Alles auf Gerechtigkeit und Beäon« 
nenheit ankommt, so dulden sie mit Recht einen 
Jeden, weil es Jedem gebührt, an die^r Tu« 
gend Antheil zu haben , oder es könnte keine 
Staaten geben. Dieses Söktates , ist hieiron die 
Ursach. Nimm aber auch noch diesen Beweis 
I hinzu, damit du nicht etwa glaubest nur damit 
überlistet zu werden, dafis wirklich alle Men* 
sehen aimehmen , ein Jeder habe Antheil an der 

* Gereclitiekeit und der übrisren bürorerlichen Tu- 
gecicL In andern Dingen nämlich, wie du selbst 
sagst, wenn Jemand behauptet, im Flotenspiel 
vortreflich zu sein , oder in irgend einer anderen 
Xumt, worin er es niclit ist, verlachen ihn 4ie 
Leute entweder oder werden unwillige und'ficiiba 
Angehörigen ' gehen * hin und stellt ahn zur 
Rede als einen Verwirrten. In Sachen der Ge- 
rechtigkeit aber und der übrigen bürgerlichen 
Tugend^ wenn sie auch sehr wohl .wissen, .d^Ta 
einer tingerecht ist , er salbst aber wollte dieses 
gei^ei] sich selbst vor vielen Menschen bekennen: 
so. wurden sie eben dieses, was sie in jenem Faüle 
für vernünftig hielfien, nämlich die. Wahrheit zu 
sagen , in diesem für eine Verrüktheit erklären, 
und behaupten , ein Jeder müsse wenigstens be- 

• haupten er sei gei^clit, jnoge er es:«iun seiu 
oder nicht, oder er wäre reirukt, wemi.er sich 
die Gerechtigkeit nicht zuschriebe; als ob noth- 
wenclig ein jeder Mensch auf irgend eine Art An- 
theü. all ihr haben müsse, oder .gar nicht imter 
Mensehen leben. Dafs sie also mit Reicht einen 
Jeden als IlaLli^tber in Sachen dieser Tiii^end an- 
nelunen ) weil sie nämlich glauben, dais ein Je- 
der iUntheil an ihr habe, das habe ich hiednrch 
gezeigt. Dafe siiB «ibeif dennoch nicht glauben 

FUt. W. I. Th. I. Bd. [17] 



Man habe sie von Natur, oder sie komme ganÄ 
von ^elfce, sondern sie sei aUerdiaga lelirbai» 
uii4 durch Fleifs habe sie Jed« erlangt, der Sit 
erlangt habe , das will ich dir mm zu beweisen 
sudi^ Nämlich über ein Uebel, wovon Jeder 
glaubt , wer es hat habe es TonNatur oder durch 
fein Ünghik, erzürnt sich Iviemand, oder schilt 
oder belehrt oder bestraft die mit dergleichea 
i>ehaftet sind, damit sie etwa aufhören möch- 
ten so zu sein , sondern man bemitleidet sie; vi« 
die Häßlichen > die Kleinen , rli e SchwäcHichen, 
>wer warewohlso unverstandig gegen diese etwas 
derdeich^ zu ihnn? weil man nämlich weifs, 
claube ich , dafs in diesen Dingen «owohl das 
«Ute als das Entgegenpesezte den Mensclien von 
Natur oder, dmach Zufall kommt. Von was für 
Gutem sie sher Rauben, dafs es der Mensch 
diurch Fleifs, Uebimp; und Unterricht erlange, 
wenn Jemand das nicht tiat, sondern das entsre- 
<renge&eÄte Böse, darüber entstehen dann die 
Erzüinungen imd die Bestrafungen und die^- 
laahnuno^en. Wovon eins nun auch die üniie- 
redteiftkeit ist und die Gottlosigkeit, und über- 
haupt alles der bürgerlichen Tugend entgegöi- 
gesezte. Aus dem Grunde also schilt und *öiBt 
a4 offenbar -^ner aut den andern, weil diese aller- 
dings durdi Achtsamkeit und Unt^richt kann 
erworben werden. Denn -«renn da bedenfan 
willst das Bestrafen der Unrechtthuenden, was 
damit wol gemeint ist, so wird schon dieses dich 
lehren, dafe aUe Menschen ^uben die Tugend 
sei zu erwerben. Denn Niemand , der einen be* 
straft , welcher Umecht gethanhat, sieht blols 
darauf und thut es deshalb, weü jener eben 
Unrecht gethau hat, es mäfste'sich denn einer 
ganz vemimfdos wie ein Thier eigendich nur 
fachen. Wer aber ijiit Vernunft ^ch vornimml 
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einen ZU Strafen , der bestraft niclit um des be* 
gangenen Unrechts willen, denn er kann ja doch 
das Geschehene nicht tmgeschehen machen,' soii«» 
dem des zukünftigen wegen, damit nicht auf 
ein andermal wieder, weder derselbe noch einer 
der diesen bestraft gesehen hat, dasselbe Unrecht 
begehen Und indem er dieses beabsichtiget, 
denkt er doch wohl , dafe die Tugend kann an- 
gebildet werden; denn der Abrathung wegen 
Straft er ja. Dieser Meinung sind also Alle zu- 
gethan, welche Strafen ▼erhäi gen von Volks 
wegen imd zu Hause. Es strafen und züchtigen 
ja aber sowohl die übrigen Menschen den, von 
welchem sie glauben er habe unrecht getfaan, 
tfb aiich nicht minder die Athener , deine Mit» 
bnraer: so dals liieraus zu schliclien auch die 
Athener zu denen gehören, welche annehmen, 
düe Tugend könne geirrt werden und durch * 
«fierlei Anstalten hervorgebracht. Dafs also 
E^nz mit Recht deine MiLlnircrer es annehmen, 
wenn auch ein Schmidt imd Schuster ihnen Katli 
ertheilen* in biii^erlichen Dingen, und dafs sie 
dennoch glauben, die Tugend könne gelehrt 
rind erworben werden , dieses, Sokrates, ist dir 
imn hinlänglich erwiesen, wie es mir scheint. 
Jezt ist noch der Zweifel übrig, den du vörher 
he Cilest von A^e^-en der vorti^ef liehen Männei', 
warum nämlich wohl diese ihie Söhne in Allem, 
was durch Liehrer zu erlangen ist , unterrichten 
und weise machen , in der Tugend aber, worin 
sie selbst sich auszeichnen , sie nicht besser ma* 
clien als Andere, Hierüber nun, Sokrates, will 
ich dir nicht mehr eine Erzählimg rorlegen^ 
jsondem die Gründe, Erwäge die * Sache sov 
Giebt es oder giebt es nicht etwas gewisses, 
was nothwendig alle Bürger ian sich haben müs- 
sen s wenn es einen Staat geben soll ? Denn hie« 
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tlulcli wird dieser Zweifel geleitet, den du hegst, 
oder durch, uicht#. .Demi wenn es. so etwas 
giebt^ und w.enii dieses Etwas nicht die Zimmer'- 
knnst ist noch die Schmiedekunst : noch die 
Töpferkuust> sondern die Gerechtiirkeit und die 
* Besonnenheit un4 das Fronunsein, und was ich 

3^5 Alles in Eins %usammengefafst die Tugend eines 
IVia nies nennen möchte, wenn diese das ist, was 
Alic an sicli halien müssen, und mit dieser ein 
Jeder, dar sonst etwas lernen und .verrichte» 
' will, .4Jles. verrichten mufs, ohne sie aber «nijphts $ 
oder wer sie nii;lit an sich hat, sei es Mann oder 
Kiud odex' Weib, w ird bejlelu't und ge^^üchti^ett 
bis er durch die Züchl^iguiig besser geworden 
ist, wer aber auf die Züchtigung imd Betdming 
nicht merkt, als i-in Unhi übarer aus Jt^m Staate 
herausgetrieben oder g^tudtet^ wenn es sich so 
verhält I und wenn bei so bewandten/Sachen 
deine vortreflichen Männer ihre Sohne in allem 
Andern uiiLcrrichten lassen, hierin aber nicht: 
so sieh doch zu» wie wunderlich diese trefüc^hen 
Männer seyn müssen. . Denn dals sie, sowohl 

• JediT für M( Ii als gemeinschafLlicli im Staate, 
allerdings glauben die£ies koi^ne gelehrt wer» 
den, das. haben wir gezeigt. Und obgleich es 
gelehrt und angebildet we^Üen kann, sollten sie 
ihren Söhnen wohl alles Andere lehren lassen, 
worauf nipht der Tod oder ei^ie andere.. Strafe 
gesezt ist, wpnn sie es nich.t wissen; weshalb 
aber ihren Söhnen der Tod als Strafe bevorsteht 
oder die Ve^^v( is^^ng, wenn sie es nicht gelernt 
haben, noch zur Tugend darin gebildet worden 
sind, undaufser dem Tode auch noch die Ein* 
^iehung ^ler Güter, und dafs ich es kurz sage, 
das Verderhen des ganzen Geschlechtes, die^e& 
sollten sie ihnen nicbt lehre^. lassen und niqhl; 
alle Sorgfalt daran wenden? Man mufs ja viel» 



mehr glauben , Sokrates , dafs sie es thtin. Schon 

von der zartesten Kindheit anfangend, so lan^o 
sie leben, belehren inid ermalineii 6ie ein Kind, 
sobald es nur versteht was zu ihm geredet wird* 
Die Wärterin, di^ Mutter, der Knabenfuhrer^ 
der Vater selbst beeifern sich darauF, riafs der 
Knabe aufs beste gedeihe, indem sie ihn b«i jet 
der Handlung uzid Kede belehren und- ihni zeU. 
gen, dies ist recht, jenes ist unrecht, dies gut, 
jenes schlecht, dies fromm, jenes .srottlos , dies 
thue, jenes thue nicht; und wenn er giitwilhg 
gehorcht, gut; wo. nicht, so suchen sie ihn wie 
ein Holz, das sich geworfen und verbogen hat, 
wieder grade zu maciien ditrch Drohungen luid 
Schläge* Hernach ^-v eiin sie ihn in die Schule 
schiken, schärfen sie dem Lehter weit dringen^ 
derein, für di^ Siitsamkeit der Kinder zu sor-v 
gen als für ihr Lesen und ihr Spiel auf der L.yra. 
Die Lehrer haben also hierauf nicht mur Acht, 
sondern auch wenn die Kinder nun Lesen £:e«^ 
lernt haben, und mm auch das Geschrie] do 
verstehen wie vorher nui' den Ton , so geben sie. 
ihnen auf den Bänkchen die Gedichte der tretn 
liebsten Dichter zu lesen , und lassen sie sie ein- 
lernen, in denen viele ErmaliniLnffen entballeii 
sind, so auch rühmb'rlie Thaten und Lobprei- 
sungen alter tref lieber Manner, damit der Knabe 
.vie liowundernd iiacliahme, mid sich bestreba 
auch ein solcher zu werden. Eben so sieht der 
Musikmeister nicht minder auf ihre Sittsamkeit, 
und dafs die Knaben .nicht Unfeg treiben* Ue«s 
berdies* wenn sie nun die Lyra .s])ielen pelemt 
haben, lehrt dieser ihnen wiederum cuiderer. 
Tortref liehen Dichter» nämlich der liederdich- 
landen Gedichte, welche er den öesangweisen 
unterlegt, und arbeitet dahin Zeitniaafs imd 
Wohlklang den Seelen der, Kinder gelaufig zu 



maclieti , iisatiit sie milder Trerden , und indem 
816 Maafs und Ton halten , auch geschikter zupi 

Reden und Handeln. Denn überall bedarf das 
Leben der Menschen Richtigkeit im' Zeitmaafs 
und im Zusammenklang. Ueber das alles, schik« 
ken sie sie noch zum Meister der Leibesubun'i 
gen, damit sie dem K uper nach besser ausge- 
bildet, auch der richdf^ gesinnten Seele gehor- 
chen können , und nicht nöthig haben sich feig« 
herzig ziirükzuziehn wegen des Korpers Uä- 
tüchligkeit, es sei nun im Kriege oder bei an- 
dern Verhandlungen. Und dieses nun führt am 
"besten aus, wer es am besten vermag ; anl besten 
aber vermögen es die Ilciclisten , deren Kinder 
auch am frühesten in ihrer Jugend anfangen die 
Lehranstalten zu besuchen» und sie api späte- 
sten wieder verlassen. Wenn sie dann aber ihre 
Lehrer verlassen, so nöthi^et wiederum der 
Staat sie » die Geseze zu leinen und nach diesen 
zu leben, wie nach einer Vorschrift» damit sie 
nicht eignem Gutdünken folgend etwas ünge- 
schiktes beginnen ; sondern recht eigentlich wie 
der Sprachlehrer den Kindern, die noch nicht 
schreiben können» die Buchstaben mit dem Grif- 
fel vorschreibt, und ihnen dann die Tafel hin- 
giebt und iimen bell ehlt, diese Züge» wie er sie 
ihnen vorgeschrieben hat» nachzuziehen, eben 
so schreibt der Staat die Geseze vor von trefli- 
, chen alten Gesezgebern ausgedacht , und be- 
fehlt ihnen nach di^^^pn zu regieren und sich 
regieren zu lassen. Wer aber hievon abweicht» 
den züchtiget er, und diese Züchtigung heilst 
bei euch und an vielen andern Orten, gleich- 
sam weil die Strafe den Menschen wieder weise 
macht f eine Weisung. Da ntm sowohl zu Hausfe 
als. von Staats %veo;en so viele Sorgfalt auf die Tu- 
geud gewendet wird» wie kannst du dich nocn 
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Tnindem, Sokiiate^, und Zweifel hegen ^ ob $16 
' lehrbar sei? Darüber ist sich nicht 2x1 wutidem» 

sondern vielmehr %\ ciiri sie nicht lelirbar wäre. 
WeshalU aber mükrathen viele Söhne vortreili-^ 

I eher Männer ? Das erfahre nun aticlu Dies näm4 
lieh ist nichts wunderbares » wenn ich anders im 
vorigen richtig: gesagt habe, dafs in dieser Sache» 

' nänijüch der Tugend, wenn es Staaten geben soH» 
niemand unwissend sein dar£ Wenn dieses sich 
$0 "wie ich sage verhält, es verhält sich aber 327 
allerdings und auf alle Weise so , so erwäge ein-^ ' 
mal Sie Sache an irgend einer andern Kunst und 
Geschiklichkeit , an welcher du am liebsten 
willst. Wenn es keinen Staat gcljcn könnte, 
wofern wir. nicht alle Flötenspieler wnxen, wie 
gut eben jeder könnte^^ und wenn hierin Jede]5 
den andern unterrichtete zu Hause und im 
öiFenllichen Lehen, und den schlechtspielenden 
tadelte^^ und ihm dies nicht neidisch vorent^ 
hielte, so wie ]ext keiner dem Andern das Ge- 
rechte und Gesezmäfsigje vorenthält oder ver-, 
birgt, wie es wohl in andern Künsten geschieht :* ^ 
denn Jedem von uns glaube ich niizt die Gerech- 
tigkeit und Tugend der Andern, deshalb lehrt 
Jeder so gern den Andern das Gerechte und Ge- 
» sezmäfsige; wenn nun eben so im Flötenspie- 
len Jeder daem Andern alle Bereitwilligkeit und 
Dienstfertigkeit erzeigte ihn zu untenichten 
glaubst du, Sokrates, sagte er, dafs auch als-» 
dann grade die Söhne guter, Flötenspieler eher 
gute Flötenspieler werden würden als die $öhn6 
der schlechten? Ich glaube^ es nicht,* sondein 
wer die besten Anlagen zum Flötenspieler hätten 
wessen Sohn er auch wäre,, d^er würde zu einem 
ausgezeichneten gedeihen » wem es' äber *daran 
fehlte , winde unberühmt bleihcn , und oFt 
wurde d^ äolm eines gui^n Flötenspielers ein 
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schlechter trerdeni und dec ^es'scUehten cm 
jruter ; aber Alle wärden doch ordendiche Flö- 

teiiJ^pieler sein in Vergleich mit den Ununier- 
richteten, die garniohu vom Flötenspiel eu ver- 
stehen» Sa glaube ntui auch^jezt, dafs selbst, 
derjenige, welcher sich dir als der ungerechte» 
sie zeigt, von Allen die imter Gesezen und mit 
. Menschen auferzogen sind, dennoch gerecht 
ist, v^id wirklich ein ausübender Künstler in 
dieser Saclie, -Nvenn du ihn mit solclicn IMeii- 
sehen verglt^iclien solltest, die gar keine Erzde- 
)iuug haben, keine Gerichtshöfe, keine Geseze, 
und überall keinen Zwang , der, sie zwingt sich 
in allen Stükcn der Tiis^end zu befleifsigen, son- 
dern die solche Wiide wären,* wie sie uns im 
vorige^ Jahire der Didhter PherekraAes am Bak-i 
chosfest aufgestellt hat. Wahrlich, wenn du 
dich unter solchen Menschen l)eitindeist, wie 
die Menschenfeinde in jenem Chore, würdest ^ 
du sehr zufrieden sein, wenn du auch nur einen 
Euryhatos oder Plirynondas anträfest, und wür- 
dest jammern aus Sehnsucht nach der ischlecli- 
tigkeit der hiesigen Menschen, Nim aber bist 
du verwöhnt, Sokrates, weil eben Alle Ltehrer 
der Tugend sind. Jeder so gut er kann, und 
findest deshalb gar keinen* Eben als wenn du 
nachfragtest, wo es wohl einen Lehrer im helle» 
nisch sprechen gäl)e, würdest du auch keinen ein- 
ziiren iliiden. Ja ich glaube nicht einmal, wenn 
du nachfragtest, wer wohl die Söhne imserer 
Handarbeiter in der Kunst unterrichtete, die sie* 
ijag bereits von ihrem Vater, so weit er es im Stande 
war, und von seinen kiuistverwandten Freun-' 
den gelernt haben. Wer unterrichtet diese ^ 
wohl noch besonders? Ich glaube, es würde 
nicht leicht sein, Sokrates, einen Lehrer für 
sie z^, j&nden, dagegen für die noch ganz un- 



kündigen sehr leiclit. So ist es in der Tugend 
und in allen andern Dingen« Also wenn einer 
auch mir lun ein Weniges besser versteht sie in 
der Tugend weiter zu bringen, mufs man es 
gern annehmen. Von welchen nun auch ich 
glaube einer zu 3ein, und besser als andere Men^ 
sehen mancherlei zu verstehen « wodurch einer 
ffut und treflich wird, wohl wertli der Beloh- 
nung die ich dafür iordere., und nocli einer grö- 
fseren^ nach dessen Meinung selbst der sie ge- 
lernt hat. Daher ich auch diese Art meine Be-* 
loJinuno bestimmen eingerichtet habe. Wenn 
nämlich Jemand bei mir gelernt hat, imd er 
will, so giebt er mir den Preis den ich fonbe, 
wo nicht, so gellt er in den Tempel, imd 
schwört dort wieviel er die erworbenen Kennt- 
nisse Werth halte, und so viel giebt er mir dann. 
Somit,' Sokrat^s, sagte er, habe ich dir durch 
Geschichte und Gninde erwiesen, dafs die Tu- 
gend allerdings lehrbar ist» imd dafs auch di^ 
Athener sie dafür halten , und dafs es dennoch 
nicht zn verwundem ist, wenn die Söhne guter 
Vater schlecht und schlechter gut werden. Denn 
auch die Söhne des Polykleitos von gleichem 
Alter mit dem-Faralos und Xanthippos hier sind 
nichts in Vergleich mit ihrem Vater; daraus 
aber darf man ihnen noch keinen Vorwurf ma- 
chen , sondern man m,ufs Gutes von ihnen hof** 
. fen , denn sie sind jung« 

Prot«T2:oras nun, nachdem er sich so nnd so 
auÄlfiilirilch vor uns gezeigt hatte, hörte auf zu 
reden; ich. aber » auf lange Zeit bezaubert » sah 
noch immer auf ihn, als würde er weiter reden, 
lüstern zu hören. Da ich nun merkte, dafs er 
wirliüoh aufgehört hatte, sammelte ich mich 
so zu sagen endHch mit Mühe, wendete mich 
zu dem Hipp ulurates, und sagte; Wie danke ich 
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dir 9 Sohn de6 ApoBodoros , dalk du mich aufge-^ 
, fordert hast hieher zu gefan! denn gar viel ist es 

mir Werth das gehört zu haben, was ich vom 
Frotagoras gehört habe« Bis jezt nämlich glauBte 
ich nicht, ckfs es menschliche Bemühungen wä- 
ren ♦ wodurch die Guten gut würden ; nun aber 
bin ich davon überzeugt. Ausgenommen eine 
Kleinigkeit ist mir im Wege« über welche mich 
fa Protagoras leicht auch noch belehren wird» 
nachdem er mich alles dieses gelehrt. Denn 
wenn sich Jemand über eben denselben Gegen- 
stand mit einem von unsern Volksrednem ein* 
529 liefse 9 könnte er solche Reden vom Perikles 
oder einem and ern piten Redner auch lioren; 
aber wenn er darüber hinaus noch etwas weitar 
fragt , so wissen sie wie ein Buch nichts weiter 
w^er zu antworten noch selbst zu fragen ; aber 
wenn Jemand nur ein Weniges von dem schon 
gesagten fragt, dann, wie Metall worauf einer 
geschlagen lange immer fort tönt » bis es einer 
anniliiL ; eben so auch diese Redner, wenn 
gleich, nur kui z gefragt , dehjo^xi sie eine meji^ 
lenlange Reda Unser Protagoras aber versteht 
zwar auch lange xmA schöne Reden stu halteUf 
wie eben die Tiiat gezeigt, er versieht aber 
auch sowohl gefragt im kmr^en zu antworten» 
als auch selbst fragend die Antwort abzuwarten» 
imd aufzunehmen, und hierauf sind nur We« 
nige ausgerüstet. Jezt also , Protagoras , fehlt . 
mir noch ein Weniges um Alles zu haben» wenn 
dü mir dieses beantworten möchtest« ' Üu sagst 
die Tugend sei Ithrbar, und ich, wenn ich ir- 
gend einem Menschen glaube, glaube ich ge» 
wifs dir« Was mir aber aufgeJFallen ist,^ als da 1 
sprachst, das ergänze mjrnoch in meiner Sede« | 
Du sagtest nämlich, Zeus habe den Menschen 
die Gerechtigkeit gesohikt und die ^hmkt u«^d 
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wiecleniin erwähntest du < vielfaltig in deiner 

Rede der Gerechtifikeit und Besonnenheit und 
Frömmigkeit, und dieses alles , als ab es 7Aisam» 
mengenommen Eins wäre» die Tugend. £ben 
dieses also erklare mir doch s^enau ^ ob die Tii« 
gend Eins zwar ist, Theilc von ihr aher siiul die 
Gerechtigkeit und die Besonnenheit und die 
Frömmigkeit, oder ob alles, was ich izt ire^ 
nannt habe, nur verschiedene Namen sind tVir 
eine und dieselbe Sache. Das ist es was ich noch 
vermisse. — Sehr leicht, sagte er, ist dies ja 
zu beantworten, Sokrates, dafs von der Einen 
Tiif;eiid dieses Theile sind, wonach du fragst. 
Ob wohl auf die Art, spracli ich, wie die Theile 
des Gesichtes Theile sind, Mimd und Nase und 
Augen und Ohren? oder wie die Theile des Gel« 
des 2:ar nicht unterschieden eins vom andern 
imd vom Gai^^en als durcli Gröise und Kleinheit? 

Auf jene Art scheint es mir, Sokrates, wie 
die Theile des Gesichtes sich zum ganzen Ge^ 
sieht verhalten. — Eesizen denn auch die Men«* 
sehen, fragte ich, von diesen Theilen der Tu-i 
gend der eine den, der andere jenen , oder mufs 
nothwendig wer einen liat auch allehalien? 
Keinesweges, sprach er, denn Viele sind ja tap- 
fer, aber ungerecht , und gerecht, .weise aber 
nicht. — Sind also *dies auch Theile der Tu- 
gend, fragte ich, Weisheit und Tapferkeit? * 
Freilich vor allen Dingen, sprach er, und dei;* 53- 
grö£ste sogar ist die Weisheit unter diesen Thei^ 
len. Ünd jeder von ihnen, sagte ich, ist 
etwas anderes als der andere? — Ja. — Hat 
auch jeder seine eigene Verrichtung^ wie im 
Gesicht das Auge nicht ist wie die Ohren noch 
seine Verrichtung dieselbe, und überhaupt kein 
Theil wie der andere ist, weder der Verrichtung 
nach noch sonst ^ ist mm eben so auch von den 
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Theilen der Tilgend keiner* wie der and^e». we-. 

der an sich selbst noch auch seine Verrichtung? 
Oder mufs nicht offenbar die Sache sich so ver- 
halten f wenn sie doch xmsenn. Beispiel ähnlich 
sein soll? Sie verhält sich auch so , Sokrates, 
Sü^ne er. — Darauf sprach ich : Also ist kein 
anderer l'lieil der Tiif^end wie die Erkenntniis, 
oder wie die Gerechtigkeit, oder wie. die Be- 
sonnenheit , oder wie die Frömmigkeit? — 
Kein, sagle ei'. Wohlan also, sprach ich, 
lafs uns zusammen sehen, wie doch jedes von 
ihnen ist. ' Zuerst so. Ist die Gerechtigkeit 
etwas bestimmtes, oder ist sie nicliL etwas be- 
stimmtes? Mir scheint sie so etwas zu sein, 
wie denn dir? Auch mir, sagteer. — Wid 
nun? wenn einer mich und dich fragte: Sagt- 
mir (loch, Piotaporas und Sokratas, dieses Mas 
ihr jezt eben genannt habt, die Gerechtigkeit, 
ist dieses gerecht oder ungerecht? würde ich 
ihm freilich antworten , gerecht ; du aber was 
für eine Stimme würdest du aehen, dieselbe 
mit mir oder eine andere? — Dieselbe, sagte 
er. ^ Die Gerechtigkeit ist doch wohl eben 
elas wie gerecht, würde ich sagen dem Fragenden 
zur Antwort. Du auch? t— Ja,. sagte er. — 
Wenn er uns nun nach diesem fragte : Sagt ihr 
nicht aiioh, dafs es eine Frömmigkeit giebt? 
wurden wir es doch bejahen, glaube ich? — 
JbreiJich, sagte er. — Sagt ilu: auch, dafsdiföe 
etwas bestimmtes ist? sollen wir es zugeben 
oder nicht? — Auch dies bejahte er. ~ Sagt 
ihr nun, dafs sie von Natur so geartet ist gott* 
los KU sein , oder fromm? Ich, sprach ich, 
würde unwillig werden über die FVage, und 
Silben: Rede nicht dergleichen , lieber Mensch! 
wie wollte denn irgend etwas anderes fromm 
sein, wenn die Frömmigkeit selbst nicht fromm 



iiirSre! Uiid^'vHe du? Mrörd^st du nicht so ant- 
worten? — Allerclinirs, sa^te er. — Wenn er 
nun Jiierauü spräche fragend : Wie habt ihr docli 
vor kurvem gesagt? habe ich euch etwa nicht 
recht vernommen? Midi dünkt ihr sajitet die 
Theile. der Tugend verhieiteii sicii so gegen ein- 
ander, da£s keiner von ihnen wäre'wie der.aiv^ 
dere? • so wär4e ich ihm sagen : Uebrigens hast 
du wohl recht gelioiL, dafs du aber glauh^t ich 
hätte dieses auch gesagt» das hast, du ved^hurit» 
Zkena , . Frotagoras hier; hat dies geahtw^irtet« 
ich häb<B. nur. gefragt. Wenn »er nun fragte; 
Spricht dieser \\<ii»r, Protagoras? Du also -sagst, 
kein Tlieil der Tagend sei,*wie dej; andere? 
]>>eine üede ist diea? Was. wyxdest du ihm 
antworten? Naturlich, sagteer, mich dazu 
btikennen. — Was werden wir ihm nun, die- 
ses eingestanden,, antworten, ^ P^otagocas, wehxk 
er uns weiter fragt : • Also ist die Frommigkeit 

nicht wie etwas ^ercclites, und die Gereohtig-» 
keitl^ücht etwas irommes, sonderja etwaß i^iv* 
frommes ui:^ die Frömmigkeit etwas ungerecht 
tes? also war6 diese uii2,erecht und jene gott-r 
los? Was werden wir ihm auLvvurteu? icijt, 
meixLes Theils und für mich wenigstens wiird^ 
sage», dafs die Gerechtigkeit allerdings fromm 
wäre und die Frömmigkeit f^crcLlil, ujkI am h 
iürdicli , wenn dti es niii* zuiiefsest, wurde icli 
das nanUiche antworten , dals die Gerechtigkeit 
entweder dasselbe ist mit- der Frömmigkeit oder 
ilrr docli so ähiihch, als nur irgend möglich, 
und also- auf alle- Weise die Gerechtigkeit wie^ 
die Frömmigkeit, und die Frömmigkeit wie die 
Gerechtigkeit, «Sieh also zu, ob du mir verf)ie«p ' 
lest so zu antworten oder oh es dich eben so gut 
dunkt? — - . Jfceinesweges , sprach er, .d\^nkt 
mich .dieses imbeduigt so zu sein,,- daia man siu« 



^eben müsse Aie Frömmigkeit sei orereclit und 
die Gerechtigkeit froniin, sondern mich dünkt 
wohl noch etwas verschiedenes dann 2U sem. 
Doch was liegt daran, sprach er? Wenn du 
willst soll vms die Gerechtigkeit fromm und die 
Frömmigkeit gerecht sein. — O ja nicht! sagte 
ich. Ich begehre gar nicht, dafs ein solches 
Wenn du illst imd Wie du meinst untersnclit 
werdie , sondern Ich und Du» Das Ich und Du 
sage ich aber auch nnr in der Meinung , der Sas . 
selbst werde am besten geprüft werden , m^eiin ' 
man dieses Wenn du willst ganz herausläfst. — 
Nun wohl, sprach er, die Gerechtigkeit ist ja 
allerdings der Fci^mmigkeit ihnlich; denn ist i 
doch jedes Ding jedem Dinge govissermaafsen 
ähnlich. Sogar ist auf eine Art das Weiise dem 
Schwarzen ähnlich und das Haite dem Weichen, 
und was sonst einander am meisten entgegenge« 
se«t 2?u sein scheint, undaiirli das, wovon wir i 
vorher sagten, ^edes habe eme eigene Verrich- 
tung' und eines sei nicht wie das andere , die 
Th^ile des Gesichtes sind einander %>chauch ge- 
wisserniaafsen eil mlich und eins ist wie das an- 
dere, so dafs du auf diese Art auch das beweisen 
könntest^ weiin du wolltest, da£s alles einander 
ähnlich ist. Aber es ist nicht recht , Dinge die 
etwa^ Aehnliches haben gleich ähnlich zu nen* 
nien,* und die etwas Unähnliches haben unähn* 
lieh , auch wenn das Aahnliche und Unähnliche 
nur seljr weiii« ist. — - Darüber verM^ndert, ' 
sagte ich i^it ihm : Verhält sich denn bei dir das , 
Gerechte und das Fromme so gegen einander, 
dafs «s nur ein wema: Aehnliches mit einander 
hat? — Nicht ganz so, sprach er, aber doch 
auch nicht so wie du zu glauben scheinst» — * 
Ach> sprach ich, weil dir dieses ungelegen zu 
i*ein scheint, wollen wir es lassen, uud dieses 
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andere, von dem was du sagtest, in Beuaclii* 55^ 
tong ziehen. 

DU 'iieiiast doch Etwas Unsinnigkeit ; ist 
nicht davon gan* das Gegentheil die Weis» 
heit? «p— Mich dünkt es so, sagte er. — Und 
wenn die Menschen richtig und wie es heilsam 
ist handeln, dünken sie aich dann besonnen zu 
sein, wenn sie so handeln, oder wenn ent* 
gegengesezt? Alsdann sind sie besonnen, 

sagte er, — Nicht wahr durch die Besonnen* 
heit sind' sie besonnen? Natürlich. — Und 
nicht walir, die nicht nclitig handeln, handeln 
unsinnig und sind nicht besonnen, indem sie SQ 
hamdeln? Das dünkt' mich eben so ,f sagte 
e#. ^ Das* Gegentheil ist also das unsinnig han* 
dein vom besonnenen? — Er gab es zu. — 
Nicht wahr, was unsinnig gethan wird, wird 
ditrchi Unsinnigkeit, und wis besonnen durch 
BesonnenheiL verrichtet* — Das räumte er 
ein* — - Nicht wahr, wenn etwas durch Stärke 
venrichtet wird, das wird stark gethan> und 
wenn durc|^ Schwache schwach? — So schien 
es ihm, Und was iiiit Schnelligkeit schnell, 
was mit Langsamkeit langsam, «r- £r bejahetei 
»— Und also wenn etwas eben so gethan wird, 
ipt ird es auch' von demsdben verrichtet , wenn 
aber entges^engesezt , dann auch von dem ent- 
gegen gesezten. — ^ Er stimmte bei. ^ Wohlan» 
sagte ich , gi ebt es etwas Schönes ? — Er räumte 
es ein. — Und ist t]iesem noch ir£rend etwas ent- 
gegeiigesezt auiser dem Häfshclien? — Niclrts 
weiter. — Und wie? giebt^es etwas Gutes? 
Es giebt. — Ist diesem etwas entgegengesezt 
aufser das Böse? — Nichts weiter. — Lind wie? 
pebt es etwas hohes in der Stimme? ~ Kr be- 
]ahete es. ^ Ist diesem nichts anders entgegen* 
'g^eses&t als nur das tiefe? — Nein , sagte er. — 
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AlsQ , sprach ich , jedem Einzelen von diesen 
eiitgegengesezten ist auch nur eiiis entgegeu- 
gesezt und nicht viele? — , Dazu bekannte er 
sich. , — Komm denn^ sprach ich, lafa uns zu« 
sammenrechnen , Avas "vvir eingestanden. . Ha- 
h^a ^vir eingestanden , dal}» einem nur eins ent« 
gegengesezt ist» mehrere« aher iiiicht? — Da$ 
hsA>en 'wir eingestanden» — » Und dafs was auf 
en tgegensresezte Art irerhau wird,, auch durch 
entg^Wge&eztes veirichtet .wird ? Er be- 
jahete. . Haben wir eingestasiilen» idafs was 
unsinnig gethan wird, auf entge^engesezte Art 
ge|Jian wird , al ^\ a^ besonnen ? — • Erbejahete 
es« ~ Und das was l^esoimen gethan wi^d* djuxch 
B66onnenheit verrichtet wird, was. aber uasiii- 
ni£r diuT.li L n8inni<jfeeit? — Er laamte es ein. — 
Also da es auf enigegengesezite Ar-t gethan .wiid, 
mufs es auch durch enigegengeselHa^ errichtet 
werden? Ja. — wird aber das* ^me durch 
B( ^üimenheiL und das andere durch Unsinnitr- 
keit v.enichtet? — : Ja. — ^ Auf entgegeuge^ezte 
Art? ^ Freilich. — Also auch durd^ entgegen» 
geseztes? — Ja. — Entgepengesezt also ist die 
Unsinnigkeit der Besumienheit ? — Das ist 
klar, — Erinnerst du dich wohl , dafs im vori- 
gen von uns eingesta^iden war, die Unsinnigkeit 
wäre der Weisheit eiit«:e2:eneesezt? — Das se- 
$tand er^ — Und dals Einem nui Eins entgegen- 
ge^ezt wäre? — Das behaupte ich. ~ Welche 
von unsem beiden Behauptungen wollen Vfit 
also aufdrehen , Prola^oras? Die dafs Einem nur 
Eins enlgegengesezt isi, oder jene als wjr sag- 
ten,' die Besonnenheit wäre. et\^aa anderes ds 
die Weisheit? imd beide wären Theile der Tu- 
gend? und aulserdcm dafs jede etwas anderes 
wäre, wären sie auch einaiider unälmlicli, sie 
33S Siebst und ihre Verrichtungen, wi^ die.Theik 
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das Gesichts? — Welche von beiden wollen wir 
nun aufgeben? Denn zxigleich können diese bei« 
den Behauptungen nicht sehr musikalisch vor- 
getragen werden , denn sie klingen nicht zusam* 
men, und stimmen nicht ziisammien* Wie kön- 
nen sie auch zusammen klingen » wenn . noth« 
wendig Eins niu: Einem entgeocengesezt ist, 
mehreren. aber nichts imd sich doch wieder der 
U^sinnigkeit, welche Eins ist» sowohl 4ie Weis* 
heit als die Besonnenheit entgqgengesezt zeigt? 
Ist es so, Protagoras , fragte ich, oder anders 
wie? — Er muiste es zugeben , i^f>er sehr un- 
gern. — So wären diese also wolü Eins^ die Be- 
sonnenheit und die Weisheit? Voiher aber zeig- 
ten sich uns die Gerechtigkeit und die Frömmig- 
keit .fast als dasselbe? Komm also, sprach ich» 
Frotagoras, lafs uns nicht müde werden, son-. 
dern nun das Uebrige auch nocli diuchnelimen* 
Scheint dir ein Mensch, welcher Unrecht thut, 
wohl besonnen zu seyn indem eB Unrecht 
thut? — Ich würde mich ja schämen, o So- 
]%iates, sagte er, dieses zuzugeben, obgleich 
die ineiöLtu Menschen es wohl sagen. — Soll 
ich also an Jene meine Rede i;ichten, oder an 
dich? — Wenn du willst, sagte er, so rede zu- 
erst g^gen jenen Saz der meisten. — Gut, sprach 
ich, mir verschlägt es nichts, wenn du nur 
antwortest i ob übrigens du selbst dieses an- 
nimmst oder nicht. Denn ich will eigentlich 
nur den Saz. prüfen, aber es ereignet sich tlaun 
wohly dafs dabei auqh ich der Fragende und der 
Antwortende geprüft werden. — ^ Zuerst mm 
zierte sich Protagoras und klagte, es wäre ein 
gar beschwerhcher Saz ; endlich aber bequemte 
er sich doch zxl antworten« — Komm also, sprach 
ich , antworte mir von Anfang an. Dünken dich 
einige Menschen, indem sie Unreell t thun, Lt> 

Plat. W* 1. 1h. I. Bd. [ 18 ] 



mnnen zu sein? — £5^0!! so sein, sagte er. — 
Unter dem Besonnensein aber meinst du, dal» 
MO sich wohl besinnt? Er bejabete es. — • 

l ud sich recht besmiien heifst, dafssie sicli wolJ 
berathen indem sielinrecht thun? — Das soD 
«elten, sag^e et, ~ Ob wohl, fragte ich, wenn 
sie sich wohl befinden beim L iirecliLdiun , oder 
wenn idjei? — Wenn sie sich wohl befinden. — 
Nimmst du mm an, dafs einiges gut ist? — ' Das • 
i-A^j^e ich* — Ist etwa, sprach ich, dasjenige gut, 
A\ as den Menschen im /lieh ist? — Nein beim 
Zeus, sagte er, auch was den Mensciien nicht 

n üblich ist nenne ich daram doch gut'. Ün4 

mich diirirlcte Protacoras schon ««hz v^rdriefs^ 
Jich zn sein, und sicJi zu jijigs(ig< n und zu strau- 
ben gegen das Antwoiten; und da icli ihn itt 
dieser Verfassung sah, nahm ich mich in Acht 
luid fragte nnr iianz befläclitiir weiter. Meinst 
dti nur, sprach ich, was keinem Menschen nüz- 
lioh ist, c^erauch was gati« und gar nicht nnz- 
Jich ist, urid nennst du auch solche Dinge gut? 
Keinesweges, sagte er, abc r ich kenne sehr viele 
Dinge, weiche z.war dem Menschen vöJlig im- 
nüz'sind, Speisen, Getränke, Arzeneien und 
tausenderlei was ntur sonst' nüzlich ist, aber 
einisre voji diesen Dingen sind zwar für Aid 
Mensehen nichts von dem allen, wohl aber für 
die Pferde, andere wieder nur Rir die Ochseiii 
andere für die Hunde, noeli andere für keines 
von allen diesen, wohl aber für dieBriunie; ja 
einiges ist wiederum für die Wurzeln der Bäume 
gut, für die Zweige aber schädlich, wie «um 
Beispiel der Mist lun die Wurzeln gelegt allen 
Pflanzen heilsam ist, wolltest du ihn al>er auf 
die Triebe oder auf die jungen Zweige legen, so 
wiirde alles verderben. So ist auch das Oel allen 
Pflanzen sehr schadbch, und auch den Haaren 
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der^uderen Thiere sehr verderblich iiiir denen 
des Menschen nicht, denn diesen ist es zuta 

Waclisihum beiordeiiich und so auch seinem 
übrigen Körper. Und so schillert das Gute und 
verwandelt sich immer wieder , dafs anch die- 
ses hier für die äußreren Tlieile des Körpers 
zwar sehr gut ist , dasselbige aber den inneren 
sehr übel. Daher verbieten auch alle Aerzte 
den Kranken das Oel, bis auf etwas wenifics an 
dem was sie geniefsen, nur so riel eben hin- 
reicht um das Wicliige zu dämpfen, was ver- 
schiedene Speisen sonst für die f^mpfindangen, 
die wir durch die Gerucbswerkzeuge bekom- 
men , an sicii haben würden. 

Als er dies gesagt, erhoben die Anwesen- 
den ein Geräusch von Beifallsbezeugungen , wie 
schön er spräche. Ich aber sagLe , o Protagora , 
ich bin ein sein* vei^efshcher Mensch, und wexan 
Jemand sb lange spricht, vergesse ich 'ganz wo- 
von eigentlich die Rede ist. So wie inm, wenn 
ich etwas taaL> wäre, du für nöthig halten wür- 
dest , wenn du anders, mit mir reden wolltest, 
lauter zw sprechen als mit anderen : so auch jezt, 
da du mit einem Vergeblichen zu thun hast, be- • 
schneide mir die Antworten und mache sie etwas 
kurzer y wenn ich dir anders folgen soll, — Wie 
heifsest du mich dam kurz antworten? etwa 
kürzer soll ich dir antworten, sagte er, als nö- 
thig ist? — Keinesweges, sprach ich. — Also 
so viel als nöthig ist? — O ja, sagte ich. — 
Soll' ich dir al^o so viel antwodtten als ich für 
nöthifi: halte, oder soviel als du? — Ich ha))e 
doch gehört, sprach ich, du besäfsest die Ge- 
schiklichkeit und theiltest sie auch Andern mit, 
über dieselbe Sache sowöhl lange zu reden, 
wenn du 'willst, so dafs dir die Rede niemaJä 
abreifsty als auch mederum so kurz, dafs sich 
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nicnuind kürzer fassen kann als du« Willst du 
nun mit mir ein Gespräch fiähren» so bediene 

dich gegen mich der andern Art zu reden, der 
in kurzen Säzen. — O Sokrates, sagte er, schon 
mit vielw Menschen habe ich den Kampf de$ 
955 Redens bestanden , hätte ich aber das gethaOf 
was du von mir verlangst, nämlich immer auf 
die Art das Gespräch geführt , wie mein Gegner 
es mich führen hiels^ sö würde ich gewifs kei- 
nen EintKijs^en überwunden haben » und Protigo- 
ras würde keinen Namen haben nnter den Helle- 
nen. — Ich aber, denn ich merkte wolil, dals 
er sich in seinen vorigen Antworten gar nicht 
gefallen hatte, imd dafs er fi;utwilli.i; nicht wie4 
der der Anl\'\ ortende im Gesprach ivürde sein 
wollen, glaubte dafs für mich in dieser Zusam« 
menkunft nichts mehr zu tbun wäre, und sagte: 
Alu r Protagoras, auch ich bestehe ja keineswe* 
ges darauf, dafs imseresünteihaltung gegen.deia 
Belieben fortgesezt werden soll; sondern nurt 
wenn du getieigt bist das Gesprach so zu fuhrea, 
dafs icli dir folgen kann, will ich weiter mit dir 
reden« Du verstehst beides, wie man von dir 
• rühmt und du auch selbst sagst, sowohl in lang 
Msgesponnenen als in kurzen Sazen die Unter- 
haltung zu fuhren; denn du bist eben ein weiser 
Mann, ich aber weiis nun einmal mit langen 
SLeden gär nicht umzugehn, wiewohl ich seht 
wünschte auch das zu verstehen. Also solliest 
du, der du beides kannst, uns nachgeben, da- 
mit eine Unterhaltung zu Stande käme. Nun 
aber da du nicht Trillst, und auch ich nicht län- 
ger Zeit habe, und es nicht abwarten könnte, 
wenn du deine Reden so in^die Länge zögest, 
denn ich mufs anders wohin : so gehe ich ; Trie* 
wohl auch dieses hörte ich gewifs gern ^on dir« 
üx^d üiit diesen Worten stand ich auf, um fort- 
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ziigehen ; aber so ^rie ich aufstand ergriff mich 
Kdlias mit einer Hand bei der Hand , tuid mit 

der andern hielt er inirh hier beim Mantel und. 
sagte : Wir werden dich nicht loslassen , Sokra« 
teSf denh wenn du uns fortgehst wird es mit 
unserer Unterhaltimi; aar nicht mehr dasselbe 
sein. Ich bitte dich also bei uns zu bleiben; 
denn ich weifs Keinen ^ den ich lieber hören 
möchte als dich und den Protagoras mit einan- 
der iCileii. Sei also uns Allen gefälbg. — ^ loh 
erwiederte, ich war aber schon ausgestanden um 
2U gehen: Immer , KaUias» habe ich an deiner« 
Liebe zur Wissenschaft meine Freude gehabt, 
und so lobe und liebe ich sie auch jezt. So dafs 
ich dir gern willfahren w^ürde, wenn du etwas 
mögliches bätest; nun aber ist es, wie wenn du 
mich batest mit dem Krison aus Himera • unserm 
stärksten Wettlänfer, odtT mit irgend einem an- 
dern Wettläiifer oder Eilboten zu laufen und 
gleichen Schritt mit ihnen zu halten , ich dir 
dann sagen würde, mir wäre es noch weit lie- 
ber als dir, wenn ich diesen nachkommen könn- 
te im Laufen; aber ich kann doch nicht. Wün- 
schest du also mich und den Krison zusammen 5^9 

laufen zu selien, so bitte diesen sich 2ji XX XXX XX 
herabzulassen } denn ich kann nicht geschwind 
laufen^ er aber kann langsam. WiUist du also 
mich und den Protagoras zusammen hören , so 
bitte diesen, wie er mir voriier ae^^ntwortet hat . 
in kurzen Worten und auf das was ich fragte« so 
auch jezt noch mir zu antworten ; wo aber 
nicht , auf welche Weise 50II dann ein Gespräch 
daraus werden? Ich wenigstens habe immer 
geglaubt, dies wären zwei ganz verschiedene 
Dinge , ein Gespräch mit einander fuhren , und 
Keden halten. — AI )er sieh nur, Sokraies, sagte 
ex, Frotagoras scheint doch Hecht zu haben, ^ 



wemi er verlangt, ilim solle erlaubt sein zu spre- 
chen» wie ex will, und dir wie du willst. — 
Darauf nahm AUcibiades das Wort und sagte: 

Du hast Uiireclit Kaliia.s! denn Sokraies gesteht 
ja mit der Lan^rederei niciit Bescheid zu wis- 
sen f und raunit darin dem Protagoras den Vor- 
zug ein: aber ein ordentliches Gespräch recht 
zu fiihren, dem Andern Rede zu stehen und 
ihn dann auch wieder auszufragen , darin sollte 
es mich sehr Wunder nehmen» wenn er irgend 
Jemand den Vorzug einräiunte. Gestellt nun 
Protagoras seiner Seits , dais er schlecliLer ist im 
Gesprächluhren als äokrates»>so ist Sokrates zu- 
frieden, wiD er sich ihm aber gegenüber std* 
leii, AvoliI, so mag er auch ordentlich in Frage 
und AntAvort mit ihm sprechen , nicht aber 
nach jeder Frage eine lange Rede ausspinnea» 
der Frage ausweichen , und anstatt den Andern 
zum Worte zu lassen immer weiter reden, bis 
die mehresten unter den Zuhörern vergessen 
haben , was die Frage eigentlich betraf. Denn 
fiir den Sokrates v^erbürge ich mich, dafs eres 
nicht vergessen wird, ob er gleich scherzt und 
sagt /er sei vergefslich. Mich* also dünkt, des 
Sokrates Forderung bilKger; denn Jeder muß 
seine Meinung kund geben. — ISach dem Alki- 
biades Avar es glaube ich Kritias welcher sagte: 
O Prodikos imd Hippias, Kallias dünkt Huch 
sehr frir den Protagoras zu sein, und Alkibiades 
ist auch immer rechthaberisch wenn er worauf 
seinen Sinn gesezt hat. Uns aber ziemt es auf 
keines von Beiden Seite zu treten, weder des 
Sokrates nocli des Protagoras', sondern niu ins- 
gemein Beide zu bitten uns die Unterhaltung 
nicht in der Mitte abzubrechen* — * Ais er dies 
537 «gesagt, sprach Prodikos: Sehr richtig dünkst 
du mich zu sprechen» Kritias* Dexm die bei 
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einer solchen ünterrediinjr gegenVv ärti^en mVis* 
sen zwar beide Unterretlner insgemein anhüicrw 
nicht aber beide gleich^ denn das ist nicht einer«^ 
lei. Nämlich sie müssen zwar beide in.^^j^emein 
anhören, nicht ab(\r beiden gkdclies gewäliren, 
.sondern dem Weiseren mehr, dem Unweiserea 
weniger. Auch ich, o Frotagoras und Solcra* 
tes, bitte euch beide et>Tas nachzugeben, und 
Tilxr eure Säze zu streiten, aber nicht zu zan- 
ken, denn streiten können auch Freimde mit 
• Freunden in allem Wohlmeinen, aber zanken 
nur die, welche uneinig und auch feindsehg 
gegen einander sind. Auf diese Art wird unsero " 
Unterhaltung am schönsten fortgehen. Denn 
ihr, die Sprechenden, werdet so am meisten 
von uns, den Hörenden, geachtet werden, ui* liL 
gelobt j geachtet nämlicli ^Y^xd man in den S^e-* 
Jen der Hörenden ohne Betrug, gelobt aber mit 
Worten von Solchen die oft eeiien ihre Ueb#?r- 
Zeugung unwahres reden: wir aber, die Hö- 
renden, werden so am meisten Vergnügen da-« 
von haben, nicht Genufs, denn Vergnügen hat 
auch wer etwas erlernt und Gedanken aufFafst 
mit der Seele selbst, Genufs aber niu' wer etwas 
ifst oder sonst eine angenehme £mpiindung 
durch den Körper selbst empfängt, — Mit die* 
ser Rede fand Prodikos bei den meliiestcn An^ 
wesenden grofsen Beifall. Nach dem Prodikos 
aber redete der weise Hippias. ioh halte euch, 
sagte er, ihr versammelten Männer, für Ver* 
w^andten und Befreundete und Mitl)ürger von 
Natur und nicht imr dem Geseze nach. Denn 
das Aehnliche ist dem Aehnlichen von Natur 
verwandt, das Gesez al^er, welches ein Tyrann 
der Menschen ist, erzwingt vieles gegen die 
Natur« Schändlich aUo wäre es , wenn wir die 
Natuir der Sache zwar kennen, uns aber den- 
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HO eil , obgleich die weisesten unter den Helle- 
nen, und. eben deshalb in dieser Stadt als dem 
Haupt«iz Hellenischer Weisheit , und in diesem 
Hause als dem angesehensten und glänzendsten 
dieser Stadt versa iiiiuclt , uns dieser \V üide 
nicht würdig zeigten, sondern uns wie die ge- 
meinsten Menschen untereinander veruneinig- 
ten. Ich bitte und rathe euch daher» o Prota- 
poras und Sokrates, eucli von uns, als euern 
Schiedsrichtern, in der Mitte zusammengeführt 
zu vereinigen » so dafs weder du diese strengste * 
Art des Gesprädhes forderst, die allzugednin- 
gene Kürze , wenn sie dem Protagoras nicht an- 
^ genehm ist, sondern den Reden ein wenig die 
Zügel nachlassest, damit sie sich nwthiger und 
in scluineren Eewegiingen vor uns zeigen kön- ^ 
nen, noch auch Protagoras alle Segel beiseze^ 
um mit vollem Winde das Land 'ganz aus dein i 
Gesicht verlierepd in die hohe See der Reden ^ 
zu entfliehen, sondern das ihr euch beide in 
einem mittleren Durclischnitt haket. Folget 
mir daher und macht es so , dafs ihr einen 
Kampfi'ichter und Aufseher und Vorsizer erwäh- ! 
let, welcher darauf halte, daTs Jeder von euch j 
das gehörige Maais in seinen Reden beobachte. 
— Pas gefiel den Anwesenden, und sie lobten 
ihn alle, und KalHas versicherte er nide mich 
nicht loslassen, und sie baten einen Aufseher zu 
erwälüen. Ich sagte also, es wurde schimpf- 
lich sein einen Kampfrichter für unser Gesprach 
zu bestellen ; denn wenn der gewählte schlech- 
ter wäre als wir, so wäre es nicht richtig, daCs 
der Schlechtere über Bessere die Aufsicht fuhren 
Wenn er uns ähnlich wäre, wäre es auch so 
nicht richtig; denn der AeJiiiliche würde auch 
ilinhches wie "vvir tbun, so dals er ganz zum 
UeberAuIs wurde gewählt sein. Aber ihr Mrer* 
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4ct freilich einen Besseren als wii' sind erwäh- 
len. Einen in derXhat weiseren als unser Fro- 
Yagoras, ist euch, glaube ich^ unmöglich zu 
\vahleii. Werdet ihr aber einen wählen, der 
nichts besser ist, von dem ihr es aber behaup- 
tet, &o ist auch das fiir diesen hier schimpflich, 
dafs ihr ihm wie einem g^emeinen Menschen 
einen Aufseher bestellt, denn mir für meinXheil 
gilt es gleich* Dieses aber will iph thun, da- 
mit wie ihr es wünscht Unterhaltung und Ge- 
spräch zwischen uns zu Stande komme« Wenn 
Prota^oras niclil antworten will, so mag er fra- 
gen und ich will antworten, und dabei versu- 
<;hen ihm zu zeigen, wie ich meine, dafs der 
Antwortende anw orten müsse. Nachdem aber 
ich geantwortet habe wie nur er hat fragen 
gewollt, soll auch er wiederum gleichermaaßen 
mir Rede stehen ; und zeigt er sich nicht ge- 
neigt auf das gefrao:te selbst zu antworten , dann 
wollen ich imd ihr ihn insgemein bitten, wie 
ihr jezt mich, uns die Unterhaltung nicht zu 
zerstören. Und es braucht deshalb nicht ein 
ei^^ener Aiifscher bestellt zu werden, sondern 
ihr Alle könnt inss^emein die Aufsicht fuhren. 
Alle waren der Meinung so müfste es gehalten 
werden. Und Protagoras wollte zwar gar nicht 
recht , ward aber doch genöthigt zu verspre- 
chen, dafs er fragen, und wenii er genug ge- 
fragt hätte , iauch wiedeium Rede stehen und in 
der Kurze antworten wollte. Er fing also an 
zufiragen, ohngefähr so. 

Ich glaube y sprach er» oSokrates, dafs es 
ein wichtiges Stuk der Bildung ist fiffir einen 
Mann , in Gedichten stark zu sein. Dies be- 
steht aber dann , dals er im Stande ist, das von 
den Dichtem gesagte zu verstehen was gut ge- 
dichtet ist und was nicht, auch es erklären und 



359 ^venn er gefrä2;t wird, Reclienschaft geben zu 
können. So soll auch jezt zwischen uns die 
Frage noch ferner von derselben Sache sein; 
M^orüber wir izt sprechen ich und du , nämlich 
von der Tugend, iiiu' zTiiiachst in Beziehiui:^ 
aut ein Gedicht , dies soll der ganze Unterschied 
sein. Simonides sagt doch irgendwo zum Sko* 
pas dem Solme des Thessalier Kreon : Ein tref- 
licher Mann zu werden schon v nhrhaftig ist 
schwer, ein kernfester v^on Hand und Fufs uud 
Sinn und tadellos gebildeter. Kennst du das 
I.ied, oder soU ich es dir ganz hersagen? — 
Ich sagte, es ist nicht nöthig, denn ich kenne 

^ esi und gar viel Muhe habe ich gehabt um das 
Lied. ~ Schön, sprach er. Glaubst du also, 
(iiifs dies gut und richtig gedichtet ist oder 
nicht? — Sehr gut, sagte ich, und auch rich- 
tig. — Dünkt dich das gut gedichtet, wenn 
der Dichter sich selbst widerspricht? — Nicht 
gut, sagte ich. — Ueberlege es dir noch besser, 
sprach er. — Aber mein Guter, ich habe es 
hinlänglich bedacht. — Weifst du wohl, sprach 
er, dafs er weiterhin ini GfMlicliL ii gendwo sa^L: 
•Auch ist mir niclit abgemessen genug das Piua* 
keische Wort obwolil von einem weisen Manne 
gesprochen: schwer ist es, sagt er, tugendKcli 
•sein. Bedenkst du A\ ohl, dals er derselbige 
Mann dieses sagt, und auch jenes vorige? — 
Ich weifs wohl , sagte ish. t-* Dunkt dith denOi 
sprach er, dieses mit jenem übereinzustim- 
men? — Mir scheint es, sagte ich. Zugleich 
aber ward mir l>nnge, was er sagte möchte doch 
etwas sein , und ich fragte. Also dir erscheint 
-es nicht so? — Wie sollte auch wohl derjenige 
mit sich selbst übereinstimmend erscheinen, der 
idieses beides sagt, zuerst selbst annimmt, es sei 
schwer in Wahrheit ein treflicher Mann zu 



werden , nachdem er aber etwas weiter vörge» 

rükt ist im Gedicht, dies wiedex* veigifst und 
den Fittakos, der ganz dasselbe sagt wie er, dal^ 
es schwer sei tugendlich sein, darüber tadelt, 
and ihm nicht beistimmen will, da er doch g:anz 
das nämliclie wie er selbst behauptet. Wenn er 
nun den tadelt, der dasselbe wie er sagt, so ist 
doch oiFenbär, dafs er sich selbst auch tadelt. 
So dafs euLweder tlcL> erste oder das andere nicht 
richtig ist. Ais er das gesagt, eiTegte er wie-r ' 
der Geräusch und Beifall von Vielen der Zuhör . 
rer. Mir aber winrde zuerst, als «wäre ich von 
einemgiiten i avistkamptci Lticlitig: getroffen, ganz 
dunkel vor den Augen und schwinrlhch als er 
das sagte und die Andern das Geräusch des Bei- 
falls erhoben. Hernach aber wendete ich mich, 
daniit.ich dir doch die Wahrlieit sage, tim Zeit 
au gewinnen zum Nachdenken , was der Dich- 
ter wohl meinte, zum Frodikos, rief ihn auf 
lind sa^Lu; l'n^dikos, dein Landsmann ist ja Si- 
monides , du bist schuldig i dem Manne beizu- 
stehen. Ich werde -dich also dünkt mich zu 
Hülfe rüfen, wie Homeros erzählt, dafs Ska- 
niandros vom Achilleus bedrangt den Simoeis 
zu Hülfe gerufen und gesagt habe ; Bruder >v old- S'i^ 
anJ die Gewalt des Mannes da müssen wir beid' 
izt Bandigen. Dergestalt rufe auch ich dich 
herbei, damit Protagoras uns den Simonides 
nicht ganz werf in den Staul^. Ueberdies auch 
bedarf des Simonides Vertheidigung deine Ton» 
Iviiiist , durcli welche (ki das Wüllen und B e «^eh- 
ren unterscheidest, dafs das nicht einerlei ist, 
und was du mir eben wieder in dieser Art Vieles 
und Schönes gesagt hast« Sieh doch also auch 
hier 7Ai, ob du derselben Meinung bist wie ich. 
Mir nämlich scheint es nicht , als ob Simonides 
sich selbst wid^sprüche* Du aber, Brodikos, 



erSfne ztterst deine Meinung. Dünkt dich da» 

Werden und das Sein einerlei oder zweierlei? — 
Zweierlei beim Zeus , sagte Prodikos. — Hatte 
nun nicht» sprach ich, in der ersten Stelle Si« 
monides seine eigne Meinung dahin geäufsert» 
dafs ein treflicher Mann in Wahrheit zu werden 
5chwer wäre? — Du hast ganz recht, sagte 
Prodikos. Und Fittakos, fuhr ich fort, den 
er tadelt, sagt gar nicht wie Protagoras glaubt 
dasselbe, sondern etwas Anderes. Denn Pitta- 
kos sagt gar nicht schwer ist es tugendlich wer- 
den, wie Simonides y sondern sein. Und wie 
unser Prodikos sagt, oProtagoras, so ist Wer- 
den und Sein gar nicht das näinhche, ist aber 
Werden und Sein nicht dasselbe, so hat auch 
Simonides nicht sich selbst widersprochen. Viel- 
leicht würde auch Prodikos und mancher An- 
dere sagen, nach deiii Hesiodos sei gut zu wer- 
den zwar schwer , denn vor die Tugend hätten 
die Götter den Schweifs gestellt, wäre aber einer 
erst zum Gipfel gelanget, alsdann werde sie 
leicht, wie schwer sie zuvor auch gewesen zu 
erlangen« Als Prodikos dies hörte , lobte er 
mich. Protagoras aber sagte : Deine Vertheidi- 
gung, Sokrates, ist noch schlimmer als was du 
verth^idigst. — Dann, sprach ich, habe ich 
schlechte Arbeit gemacht, und bin wohl ein 
lächerUcher Arzt, wenn ich durch meine Be- 
handlung die Krankheit verschlimmere. — Aber 
«o verhält es sich, -sagte er. Und wie so? 
fragte ibh. — • Grolser Unverstand , sprach er, 
wäre ja das von dem Dichter, wenn er es so für 
ietwas geringes hielte die Tugend zu besizen, 
ivras unter allem das schwierigste ist ; wie aUe 
Menschen glauben. — Darauf sprach ich: Beiin 
Zeus , recht ziu: gelegenen Zeit ist Prodikos uns 
zugegen bei der Yerhftndluitg, Demi es. mag 



wohl , o Protagoräs, des Prodikos Weisheit emf 
göttliche sein $chon seit lange her, habe sie Hfun 

vom Siinonides angefangen oder noch Aveit eher. 
Du aber wiewoiil so vieles Anderen kundig bist 
<lie$er istffenbar unkundig , nicht me ich kundig 34t 
als ein Schüler des Prodikos. Auch izt dünkst 
du mich nicht zu merken , dafs Simonides auch 
dieses Schwer vielleicht gar nicht so gemeint 
hat, me du es meinst t sondern wie Prodikos 
mich immer schilt wegen des Furchtbaren, wenn 
ich dich oder einen andern lobend sage, Prota<» 
goras ist doch gar ein weiser und furchtbarer 
^enn, und mich Jragt, ob ich mich denn nicht 
schäme etw as Gutes fiuxhtbar zu nennen. Denn 
das Furchtbare, sagt. er t ist böse, kein Mei;i,j^h 
redet ja jemals vonfurchtbaremILeichtImm pdex 
furchtbarem Frieden oder furchtbarer Gesund- 
heit, sondern v on furchtbarer Krankheit, fiircht-t 
barem iüriege, furchtbarer Armutli. Vielleicht 
nun verstehen eben so die.Keer imd mit ihn^ 
Simonides unter 8ch%ver entweder das Böse ödetr 
sonst etw as was du nicht weifst. Lafs ims also 
den Prodikos &agen, denn es ist ja biUig übei^ 
des Simonides Sprache ihn zu befragen. Wa^ 
doch , o Protlikos , hat Simonides mit dem 
Schwer , gemeint? — Das Jiöse, sagte er. — 
Und deswegen) Prodikos, sprach ich, tadelt er 
auch wohl den Pittakos , welcher sagt Schwer 
ist es tugendhch sein , als ob er ihn hätte safi:ea 
gehört Böse ist es tugendlich sein. — Was soiist« 
sagte er, glaubst du denn habe. Simonides sag^n 
gewollt als eben diesem , und dafs er dem Pitta«; 
kos vorwerfen will er wisse die \\ orte nicht zu 
unterscheiden , wie denn dieser auch ein Lesbie^r 
war, ein in barbarischer Mundart auferzoge- 
ner. — Du hörst doch , Protagoras , sprach 
icht was Prp.dikos sagt} hast du euvas dagegen 



%VL sagen? — Darauf sagte Proiagoiras: Weit 
gefehlt 9 Prodikos, dafs es sich so verhalten 
sollte. Sondern das weifs ich ganz ^c a\}1.s , dafs 
Simünides unter Schwer eben das verstanden 
hat, was wir Andern darunter verstehn.» nam« 
lieh nicht das Böse, sondern das was nicht leicht 
ist, sondern nur dnrcli ^ iele Miilie zu erlan* 
.gen. — Auch ich glaube, sprach ich, dafs Si- 
inonides dieses gemeint hat, und dafs andi Rro- 
dikos es recht gut weifs, er scherzt aber und 
scheint dich versuchen zu wollen, ob du im 
Stande sein wirst deinem Saz beizustehen. Denn 
3afs Simonides unter dem Schweren nicht das 
Böse versieht, da\ 011 ist ah ich das folgende ein 
deutlicher Beweis wo er sagt: <jOtt allein mag 
diese Ehre besizen« Denn hätte er gesa^ Böse 
ist es tugendhaft sein, so konnte er ja immög- 
lich hernach sa^en dies koiiiiiH,' Gou alJein zu, 
und Gott allein diese Ehre beilegen. Oder Pro- 
dikos müfste einen ganz ruchlosen Simonides 
meinen und gar nicht einen Kc ischen. Aber 
was mir Simonides zu beabsichtigen scheint in 
diesem Liede, das will ich dir sagen, wenn du 
doch einen Versuch von mir sehen willst, oh 
ich was du nennst in Gedichten stark bin; w enn 
du aber willst, will ich es von dir hören. — 
542 Frotagoras nun, als er mich dies sagen hörte, 
sagte: Wenn du willst, Sokrates. Prodikos und 
Hippi as aber drangen sehr darauf und die an- 
dern auch. — So will ich denn, sprach ichp was 
ich von diesem Liede denke, versuchen euch 
darzulegen. Am allet*ältesten nämlich und auch 
am ausgebreitetsten ist unter den Hellenen die 
Philosophie in Kreta und Lakedämon* Audi 
die meisten Sophisten sind dort zu Lande, aber 
sie verlaiiaiien es und stellen sich iiii wissend, (ki- 
mit sie niclit bekannt dafür m erden ^ dafs i»ie die 



übriD;en HeUeilen ah Weisheit übertrefFen, eben 

Avie jene Sophisten von welchen Protaf!;oras vor- 
her sagte, sondern damit sie das Ansehen haben 
als übertrafen sie sie nur im Fechten und in der 
Tapferkeit, -weil sie glauben, wenn sie fiir das 
erkannt würden was sie sind, würden sich ebert 
darauf Alle befleifsigen. Nun aber indem sie 
das wahre verborgen gehj^^ten, haben sie die in 
andern Staaten Lakonisifenden getauscht, dafs 
diese um ihnen nachzuahmen sich die Ohren 
einschlagen, nicht anders als mit Kampfriemen ' 
gehen , sich ganz 'den Ii»eibesübungen ergeben 
und IcurRe Mäntel tra^^^en, als ob hiedurch die 
Lakedaiiioiiier die Hellenen beheiTSchten. Die 
I.akedamönier aber, wenn sie einmal in Ruhe 
jlir^n Sophisten zuhören "t^öDen, ünd es ihneii 
schon zuwider ist sich nur heinilicli bei ilua il 
zu versammeln, verans^talten sie eine Austiei-^ 
bung dieser Lakonisirenden,'iui'd wer sonst nocHi 
von Freinden sich bei ihnen aufhält, und feesu» 
eben dann ihre Sopliisten den Fremden unvci*- 
merkt. Sie aber lassen von ihren Jünirlin£reri 
keinen in andere Staaten reisen ^ *wie auch die 
Kreter nicht , damit sie nicht verlernen was sie 
ihnen lehren. Und in diesen beiden Staaten giebt 
CS nicht nur Männer, welche sich ihrer Ausbil- 
dung rühmen, sondern auch Frauen. Dafs ich 
aber dies Alles nuL Wahrheit sa<!:e und die Lakei 
dänionier auch zur Philosophie und zum IVedeu 
ani besten unterrichtet Sind , das könnt ihr hiciv 
ans abnehmen. Wenn sich Jemand auch mit 
dem schlechtesten Lakedamonicr einlälst, er 
wird finden, dafs dieser sich lange Zeit in sei- 
nen Reden ganz schlecht zeigt, hernach 'aber 
wo es sich trifft im Gespräch schiefst er auf ihn 
ein tiichtiges ganz kurzes zusamnienj^edrangtes 
W^rt wie ein gewaltiger Bogenschüze, so da£s 
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wer mit ihm spricht nicht besser als ein Kind 
gegen ihn erscheint* Eben dieses nun haben 
Einige von den Neueren wohl eingesehen nnd 
auch von den Alten, dafs das Ltikouisiren \^eit 
mehr in der Liebe ziir Weisheit besteht als in 
der Liebe zu den Leibesübimgen» wohl wis« 
send 9 dafs solche Spruche reden zu können niir 
dem voilkuninien Unterrichteten gegeben ist. 
Unter fliesen nun waren auqh Thaies von Miie* 
tos, Fittakos von Mitylene» Bias von Friene» 
845 Solon von uns , KleobuJos von Lindos^ Myson 
von Chenä, imd der siebente der zu diesen ge- 
zählt wird Chilon ist selbst ein lAkedämonier« 
Alle diese waren Nacheiferer ; Verehrer und 
Lelirlinge der Lakedämonisclien Künste. Denn 
Jeder kann ihre Weisheit wissen, dafs sie von 
dieser Art ist » kurze denkwürdige Sprüche 
die ein jeder geredet hat. haben sie auch ge- 
meiiiscliaitlich Mustersiüke ihrer Weisheit dem 
ApoUon und seinem Delphischen Tempel gewid- 
met, das aufzeichnend was in aller Munde ist» 
das Kenne dich selbst und Nichts zu viel. Wes- 
halb sage ich nun dieses? weil das die Weise der 
Alten war in der Philosophie , dergleichen lako- 
nische kurze Saze. Und so ging auch dieser 
Spruch des Pittakos herum von den Weisen viel- 
gepriesen : Schwer ist es tugendlich sein. Sinio- 
nides nun , auch dem Ruhm der Weisheit nach- 
trachtend, gedachte wenn er diesen 8pnU/h nie- 
derwerfen könnte wie einen berulimten Fechter 
und überwinden y rnüfsteauch er her ulmit wer- 
den unter seinen Zeitgenossen. Gegen diesen 
Spruch also , dem er dieser Ursach wegen nach- 
stellte, um ihn zu unterdrücken hat er das ganze 
Jl^ed gedichtet wie es. mir scheint. Lafst es uns 
einmfd betrachten ; ob ich wohl recht habe* 
Penn gleich der Anfang des Liedes luüfste als 

unsinnig 
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un^iimig erscheinen , wenn er überhaupt nur 
hätte sagen wollen , dafs es schwer wäre ein 
treflicher IMann ?.u werden und hätte doch rlie- 
ses Schon hineingebracht. Denn dies muiä ahne 
den mindesten Grund hineingeworfen zu sein 
scheinen, wenn man nicht annimmt Simonides 
saffe es schon wie im Streit ^e^en den Sprucli 
.des Fittakos. Was nämhch Fittakos sagt, Schwer 
ist es tugendlich sein » dieses bestreitend sa^t er : 
•Nein sondern schon ein trefhcher Mann zu wer- 
den ist schwer, o Fittakos, mid wahrhaft! sezt 
er hinzu, nicht ein in Wahrheit treflicher. Denn 
dieses Wahrhaftio sagt er nicht in der Bezie* 
hung, als ob es Einijre gäbe die wahrhaft tref- 
hch sind und wieder Andere, die zwar treflich 
. sind» aber nicht in. Wahrheit trefüch , denn das 
wäre einföltig, würde ich wenigstens behaup« " 
ten und nicht vom Siinoiiides; sondern man 
mufs annehmen dieses Wahrhaftig sei eine Woi t- 
versetzung in dem Liede, und so ofangeiahr der 
Spruch des Fittakos hinzuzudenken, als wenn 
wir den Fall sezten, Fittakos seihst redete und 
Simonides antwortete , und jener sagte: O iia: 
Leute» schwer ist es tugendhch sein ; und dieser 
antwortete : O Fittakos, du redest nicht richtig ; 
denn nicht zu sein , * sondern schon zu werden 
ein treflicher Mann , kernfest an Hand und FuU 344 
xaiA Siim< und. tadellos gebildet ist wahrhafüg 
.schwier. Auf diese Art ist das Schon vernünftig 
hineingebracht und dlis schwer steht hinten wie 
es sich gebührt. Auch bestätiget alles folgende, 
dafs es so gemeint ist.- Denn yielßiliig könnte 
man von jedem Einzelen in diesem Liede ge- 
sägten zeigen wie* schön es gedichtet ist, denn 
es ist alles sehr anmuthig und bedeutsam ; allein 
es wäre weitläuftio; e^ so durchzugehen; aber 
de2i,gAii2;en ljn)r4r$ide^l^.enla£st uns du^<^jU^ehn 
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und die Absicht, dafs sie auf alle Weise eine Wi* 
tlerlegung dieses Pittakeischen Spruches ist durch 
das ganze Lied. Denn er sagt hierauf, naclidein 
er noch einiges beigebracht wie wenn er den 
Sas aiiisftthrte, dafe schon mn trefücher Mann 
zu werden wahrhaflig schwer ist, doch aber 
möglicli atif einige Zeit -wenigstens ; %venn man 
es aber geworden ist auch in dieser YeirBissuug 
ztli bleiben toni ein tref lieber Mann fortdauernd 
ÄU sein wie du sagst, Pittalcos, das ist unniög* 
lieh und nicht dem Menschen angemessen , son* 
dem Gott allein darf diese Ehre besizen. Dem 
Menschen aber ist nicht möglich nicht schlecht 
•zu sein, Avenn ihn ein rathloses Unglük danie« 
der wirft. Wen wirft nun ein rathloses Unglük 
danieder bei derüegierung eines Schilfes? Offen* 
bar doch nicht den Unkundigen , denn der ist 
lion immer niedergeworfen. So wie nun nie- 
mand den Liegenden niederreüsen kann, son» 
dem den Stehenden swar kann man nieder- 
reifj^en, dafs er ein Liegender wird, den Liegen- 
den aber niclit: so kann auch nur den , der sich 
sonst wohl KU rathen imirs, ein rathloses Unglük 
danieder werfen, den immer rathlosen aber 
nicht. Und den Steuermann kann ein heftige 
Sturm« der ihn liberfallt ratiilos machen, de& 
liandmanh schlechte Witterung^ die sich ereig- 
net^ und ähnliches auch den iLrzt. Denn dem 
VortreFhchen ibt es möglich schlecht zu werden, 
wie auch ein anderer Dicliter bezeugt^ welclicr 
sagt: Audi' wohl ein Tref Jacher ist nun schleclm^ 
dann wieder zu rühmen;, dem Schlechten aber 
ist nicht möglich es xu. werden, sondern notli^ 
wendig es^immer zvl sein , so dafs der wohlbcs 
rathene, weise nndrtrefliohe, wenn ihn rafthlo^ 
ses Ungink daniederwirft , nicht anders kann ab 
«ghlec.ht sein } du al^, CittakoSy sagst; ScUwer 
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ist es tiigendlich sein. Es ist aber zu werden 
schon sch AVer, jedoch möglich} tiigendhch sein 
aber unmöglich« Denn jeglicher ]M[aiin wer gut 
handelt ist gut^ Schlecht aber vrer schlecht. Wad 
ist nun im Bücherwesen das jS^iite Ilaadeln? wel- 
ches macht einen Mann gut hierin? Offenbar die 
Erlernung- davon» Welches Guthandeln macht 
einen guten Arzt? Offenbar die Erlernung des 5-^3 
Behandeins der Kranken. Schlecht aber wer 
schlecht. Wer kann denn ein sciilechter Arzt 
werden? Offenbar der» von welchem zuerst ge-» 
Äa^t werden kann , dafs er ein Ärxt ist , und dann 
daß» er ein guter Arzt ist. Denn der kann auch 
ein schlechter werden» Wir aber, die der Ar*» 
zeneikunst Unkundigen » wir können niemals 
du r eil schlecht handeln Weder Aerzte werden, 
noch Zimmerleute, noch irgend etwas ande« 
res , und wer kein Arzt werden kann indem er 
schlecht handelt, der auch ofienbar kein sohlech« 
ter. So aiich kann der trefli die Mann wohl auch 
einmal schlecht werden, es geschehe durch I-.än-* 
ge der Zeit und £rmüduiig oder durch Kranke 
heit oder irgend einen andern Zufall; denn dies 
ist ja das einzige Schlecluhaiideln, das der Er* 
kenntnifs beraubt werden: der schlechte Mann 
aber kann tiie schlecht werden,* denn* er ist es. 
immer , sondern wenn er schlecht w erden soll, 
mufs er erst -wieder gut geworden sein. So dafs 
auch diese Stelle des Liedes darauf abzwekt zu 
zeigen » ein treflicher Matm tu. sein sei nicht 
Jnöglich der es unausgesezt immer bleibe, trcf- 
lich aber zu werden sei mögUch f so wie. 
auch eben derselbe schlecht werden könne; ^ 
am weitesten aber gedfeihen und die treflich- 
sten sind, welche die Gotter lieben. Diesem 
alles ist gegen den Pittakos gesagt, und auch 
das folgende in diesem- liede macht dies noch 



imtner deutlicher« Denn er sagt : Damm will 
ich auch nie was nicht sein kann suchend, 
vergeblich untiiüllter Hofming einen Theil 
der Zeiten hinwerfen, einen tadellösen Manu 
unter Allen die wir der weitbewohnten Erde 
Früchte brechen. Find' ich ilin dann verkünd' 
ich es euch. So sehr und durch das ganze 
Lied falle er aus gegen den Spruch des Pituko& 
Alle daher werde ich, die nichts Sehlechtes voU* 
bringen, aus freier Walil loljen und lieben; der 
Noth wendigkeit jedoch sträuben sich auch Göt- 
ter mbhtb Auch dies ist wieder in Beziehung 
hierauf gesagte Denn so ungebildet war Simo- 
jiides nicht, dafs er gesagt hätte, er lobe dieje- 
nigen die nichts böses aus freier Wahl thiin , als 
gäbe es auph solche, die aus freier Wahl böses 
thtini Ich wenigstens glaube dieses ^ dafs kein 
weiser Mann der Meinung ist, irgend einJVlensch 
fehle aus freier Wahl oder vollbringe irgend 
etwas Böses und Schlechtes aus freier Wahl, son* 
tlern sie wissen wohl, dafs Alle welche Böses 
und Schlechtes thun, es unfreiwillig thun. Da- 
her auch Simonides nicht sagt, er wolle dessen 
der nicht freiwillig Böses thue Lohr edner sein, 
sondern dieses aus freier Wahl bezieht sich auf 
ihn selbst. £r glaubte nämhch ein guter und 
^dler Mann, müsse oft sich selbst zwingen Je«» 
mandes Freund und Lobredner zu werden, \vi^ 
ja Mancher unselige Eltern habe oder ein. sol- 
ches Vaterland oder sonst etwas dergl^ich^« 
Schlechte Menschen nun die so etwas beträfe,- 
sähen es fast gern und verbreiteten tadelnd und 
anklagend die Schlechtigkeit der JÜtern oder des 
y iteidlandes , damit sie selbst von den Menschexi 
nichf ihrer Vernachläfsigung wegen möchten 
angeklagt, und ihnen dies ziu* Scliande ange- 
rechnet werden, dafs sie sie, vernachlafsigen«. 



Weshalb sie^ sie mch Wohl über die Gebühr te^ 

dein lind zu den imvermeidliclien Mif^helligkei- 
ten noch selbstgemachte hinzufiäge», GuteMenr 
sehen aber suchten dergleichen zu verbergen 
und zwängen sich noch zum Lobe, und wenn 
fie wegen erKttenen Unrechtes gegen solches 
«Vaterland oder Eitern in Z^orn geriethen, er^ 
mahnten sie sich selbst und versöhnten sichf in- 
dem sie sich noch nothigten die Omge» zu lie« 
ben nxui zu loben. Und oft auch meine ich hat 
Simonides selbst geglaubt ekien Tyrannen oder 
einen/ Andern gelobt und gepriesen zu haben 
nicht aus freier Wahl, sondern gezwungen. Die-» 
ses sagt er daher auch dem PittakoS': Ich, o Pit- 
tako8^ tadle dich nicht etwa deshalb ^ weil ich 
tadelsöchtig warOb Denn mir genügt wer nicht 
schlecht ist nocli oanzjicli thaLeiil-os. Wissend 
was sich gebiilirt, wird all<3zeit niizeii dem Staat 
ein gesunder Mann« Nicht will ich ihn tadeln,- 
denn nicht bin ich ein Oenitadler; unzählig 
sind fa die Gesü]il( rhier der Thoren, dafs wer 
tadeln will genug hab^n kann, we^iii er jene ta-. 
dell» Alles sei schön dem nichts ^schlechtes isl> 
beigemischt. Dies mein« er ifiicht so als "ob er^ 
sagte: alles ist weifs dem nichts sch\\ctrzes ist' 
heigemischt, denn das Avare ja laeherlich au& 
alle Weise , sondern er wiU sagen , cla& er selbst - 
.^ich auch an d«m mitrelmäfeigen genügen läfst,- 
so dafs er es nicht tadle. . Und ich suche nicht, 
sagt er, einen tadellosen Mann unter allen die' 
wir der weitbewohnten Erde Friiehte bre»' 
chen. Find' ich ihn dann verkünd' ich es euch. • 
Also nicht deshalb allein wiil ich loben, son« 
demr es gent%t mir wenn sich einer in der Mitte 
hält und nichts schlechtes thut. Daher werde 
ich Alle loben und lieben , imd hier bedient er 
sich gar. der Mundart der Mityl^ner, ak sagte 



ßr ausdfüklich zum Fittakos diesem: Alle daher 
M^erde ich» die nichts Schlechtes vollbringen^ 
* und hier mufs man inae halten bei dem vollbrin« 

gen, aus fieier Wahl loben und lieben, denn es 
giebt auch die ich wider Willen lobe und Ix^be. 
Auch dich» wenn du auch mir mittelmüfsig wahr 
riiid verständig gesprochen hättest, o Pittakos, 
547 halte ich nimmer getadelt, nun aber täuschest 
du dich zu sehr in»d übi^r die wichtigsten Dingo 
luid glaubst doch, et^as Wahres gesagt zu ha* 

ben, deshalb tadle icli dich. In dieser Meinung, 
p Frodikps und Protugoras, dünkJL mich Simo« 
nides Rieses lied gedichtet Ziu habent ^ Darauf 
sagte Hippias: Sehr gut, S^^ates, dünkt mich 
hast auch du dieses I^ied erklart ; indefs habe 
icli auch d^rüb^r eine gan% schöne Rede, welche 
ich euoh vprtragen will» wenn ihr nvoÜßu 
O ja, sprach j^Ikibiades, hernach nämlich. Jezt 
aber mufc^r^t noch, wie Prqtagoras imdSokra«* 
tes übereingekommeil sind» entweder weanPro- 
tagoras noch etwas fragen will, Sokratea ant«i 
Worten, oder wenn jener dem Sokrates antwor- 
ten will, dieser fragen, loh «agte darauf: .Für 
mein Th^il überlasse ieh dem Crotagoras wet 
ciies Htm U^her ist; will ^ indiefe, so vrollen wir 
Ueder und Gediqhte bei Seite lassen; worüber 
ich dich aber, jtuerst fragte^ Frotagoras » das 
iftöchte ich gern niit dir untensu^hend zu Ende 
l^ringen. Denn mich diinkt ein Gediel ii zmn 
Gegenstände des Gesprächs zu maclien habe allzu 
viel Aehnlichkeit mit den Gastmahlen imgebil* 
deter und genmiher Menschen« Denn audi 
diese, weil sie sich nicht selbst mit einander 
tinti^rhalcen können beim Becher noch durch 
ihre, eigne Stimme und Rede aus Geistesannudi, 
vcrtheuem sie die Flöjtenspielerinnen und mie- 
then für vieles Geld die fremde Stimme der flöte 



nud. unterhalten sich durch deren Stimme. Wo . 
aber guHß mld edle und unterrichtete Zeeher zu« 
sammen kommen» da findest du keine Flöten-* 
Spielerin noch Tänzerin noch Lauleiisclila^erm^ 
3Ca:idem du ili^dest sie sich miter einander genug 
zvLT Unterhaltung ohne diese Possen und Tände^ 
leien dutch ihre eigene Stimme jeden an seinem 
Thcile bald redend bald hörend in guter Ord- 
nung, und sollten sie auch sehlT vielen Wein ge-» 
trunken h«ben^ So bedürfen auch deiche Untei^^ 
haltungen, wie die gegenwäi iii^e , wenn Man» 
ner darin begriffen sind wie die m^eisten imteif 
ima spsh zu sein rühmen » keinpr fremden Si^im^ 
me, md keiner Dichter y welche man nicht ein-» 
mal befragen kann über das was sie sagen, sci 
dafs auch die welche ihrer jfcliren üedeu er^^ 
wähnen^ theils sagfn, dies h^be der. Diichter 
gemeint, theils wieder etwas anderes, indent 
i?ie von einer Sache reden, welcJie sie nicht aus-t 
:(uniitteln vermögen; sondern solcher UnterhaK ' 
tong entschlagen säte sich, nnd tintexhalten sich 
selbst durch sich selbst, indem sie sich in eignen 
Reden einander versuchen und versuchen lassen^^ 
Solche dünkt Qiich sollten ich unA du lieber 349 
nachahmen und die Dichter hei Seite siezend aus 
ims selbst mit einander reden , inii die Walüheil, 
und wis zu erforsciie^^ Willst du uiich also noch 
weit^v fragen» m bin ich bereit mich diir al& Ant« 
wortender zu stellen; wiHst du aber, so stelle 
du dich mir, um den Gegenstand dessen Erör- 
terung wir abgebrochen haben ziLiEnde zu fühv 
len. ~ Hierauf und was ich yreit^ hi«zufii^«,» 
erklärte sich Protagoras Aicht, welches von bei^ 
den er thun wollte. Dalier sagte AUf ibiades zum 
Kalhas sich wendend: Wie i^t es„ K^IUaa? Dünkt 
dich anch nun Protagoras recht zu thun ^ indem 
er nidit erklären will ob er dem Sokrates das 



Wort geben wird oder nicht ? Mich diinkt c« 
nicht, sondern entweder seze er* die Unteire* 
dung fbrt, oder er sage darfs^er sie nicht fort« 
8e7.en>vi]l, damit -ivir auch wissen, woran wir 
mit ihm sind, und Soturates sich dann mit einem 
andern unterreden könne, oder welcher andisre 
Äonst Lust hat mit eihem Sindem. Hierauf, be-- 
• «chämt wie es mir scliien , da Alkibiades so 
sprach limd Kalhas ihn bat und fast alle Anwe-i 
$enAe mit, bequemte sich Protagoras' endlich 
wieder zum Gesprach, und hiefs mich ihn fra«* 
gen , indem er antworten wollte. ' 

loh 4ing also an and sagte: Glaube nur 
nicht, Protagorasy da fs ich aus irgend einer an« 
dern Absicht mich mit dir unterrede, als mir 
nm das worüber ich eben Zweifel habe zu er* 
forschen. Denn ich glaube , da£s Homeren gar 
Recht hat, wenn ©r-sagt : Wo'Zween wandeln 
zupleicli , da bemerket der Ein* und der Andre; 
denn so sind alle Menschen besser gerüstist zu 
jeder Handlung und Hede und Untersuchung^ 
Doch der Einzele, ob er bemerket, geht er 
dennoch sogleich umher, und suchet bis er 
einen findet, dem ei* es vorzeige, und mit dem^ 
er es sich recht begründe. " So wie auch ich 
el)en deshalb so gern mit dir rede, lieber als mit 
einem andern; weil icb glaube dafs du am 
b( sten sowohl alles Andere, worüber ein Orient* 
Kcher Mann wohl nachdenken mag, aufeinander* 
sezen kannst, als ancli besonder« das, was die 
Tugend betiifi't. Denn wer auch anders ^s du, 
der du nicht nur selbst glaubst gut und edel 
%n sein, wie Andere die selbst zwar ganz or* 
dentliche Manner sind, aber keinen Andern dazu 
machen können ; sondern du bist sowohl selbst) 
ein treflicher Mann als auch im Stande Andere 
trefücheu Mannera zu machen, \kjtid ver«^ 
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tränest so sehr dir selbst, clafs da Andere diese 
Kunst verbergen , du dich öffentlich da^u .be- 
kannst, . und dich überall den .Hellenen luiter 349 
dem Namen eines Sophisten zum Lehrer in der- 
Tugend imd Vollküininenheit anbietest > als der, 
erste, der dafiir Bezahhing zu erhalten begehrt». 
Wie sollte man also mcfat. dich herbeirufen zu* 
solcher Dinge Untersuchung und dicli befragen 
und sicli.uuc dir bj^rathen? Gewifs man k^im es 
nicht umhin. ^ Und so. wünsche i^h 9Mh jezt». 
dafs du das, 'ifvoFäber>ioh> dich zuerst befragte,, 
theils mir von Anfang "wieder in Erinnerung, 
bringen t theils es weiter mit mir untersuche^, 
wallest. £awar aber,, wie ich.glaube, di^JFr^e , 
diese, öb^- Weisheit imd Besonnenheit und Tap-^ 
ferkelt und Gerechtigkeit und Frömmigkeit, ob 
dies nur fünf verschiedene ])jamen .für £iin^. .Sß* 
die «ind, öder ob jedem dieser Namtn auch >ein 
eigener CegrifF imterjiegt und eine eigne Sachei 
die jede ihr besonderes Vermögen iiaben , s.a. 
dafs die eine nicht ist. wie die andere,. Du nvoa^, 
hattest gesagt es wären nicht nur verscliiedene. 
Namen fiir dieselbe Sache, sondern jeder dieser 
Namen sei einer eignen Sache. imtergeiegL, und^ 
die$e alle wären Tlteile der. Tugend, .nipfo.^ 
die THefle des Goldes ein^nSeriünd d^i^ Ganzen,, 
ähnlich sind, dessen Theile sie sind, sonderr^', 
wie die Theile des Gesiebtes dem Gai^zen^. des?» 
sen Theile sie sind, und auch isich untereinander 
unähnlich , und jeder seine besondere Verrichw 
tung liabend. Dünkt dich nun, dieses noch eben 
so wie vorher, so sag^ esj wo aber anders, sa 
bestimme nur dieses. Denn ich will dich nicht 
Vera ntwortli eil niacheii , wenn du jc?:L eL\vas. 
anderem behauptest, indem es piich ga^ liipht, 
wundern soütet wenn du lun mich zu versu^^ 
chen äam^ jenes gesagt hattest« So sage^ 



ich ^ir d'ain,* Sakrateä, sprach er» dses «Hm 

sind freilich Theilc der Tugend, und die vier 
anderen sind einander auch sehrnahe , die Tap- 
ferkeit aber ist vson ihnen allen gar $ehriuiter«> 
schieden« Hieraus aber* kannst du erkennen/ 
dafs ich richtig iirtJieile. Du wirst nämlicli 
viele Menschen ilnden, welche sehr ungerecht 
sind und sehr ruchlos» sdfir unbändig und sehr 
unverständig, tapfer aber ganz ausgezeichnet. 

Hak also, säurte ich, dehn wfis du da sagst 
ist wohl Werth dafs wir» es betrachten^r . Sagst 
du dafs die Tapfern dreist sind ode^: etwas anw 
ders? — ITnd gehen auch rasch darauf los, wo* 
, hin die Meisten sich furchten zu gehen. — So 
Jcamm denn! sagst du die Tugend« s#i etwaÄ 
Schöfies? tmd'als in ' etwas SchöntkA- erbietest 
du dich in zum Lehrei ? ~ Und zwar das 
Schönste allerdings , sagte er» wenn ich anders 
bcfi Sinne bin, — Ob ^twa, sprach ich, einigea 
sth ihr schle([^t ist und anderes schon? öder 
alles schön? — Alles durchaus schön so sehr 
als immer möglich, — Weilst du auch wohl, 
530 xyelehe dreist ins Wasser springen? 'O ja die 
Schwimmer. — Weil sie es verstehen, oder aus 
eiuer andern Ursach? — Weil sie es verstehen* 
^ Und 'Wer ficht im Kriege drmst EH^Pferde? 
dieR^itiT A^t die Unberittenen? Die Kei» 
ter. Und wer mit kurzen Schilden? die 

Leiclitbewafneten oder Andere? Jene, sagte 
et f und' überhaupt sind auch in allen mäem 
Dingen , wenn du darauf hinaus willst r 
Knndio;en dreister als die Unkundigen , und 
juaohdem sie es gelernt haben dreister als sie 
selbst waren ehe sie es gelernt hatten« ~ Ibm 
du auch schon solche gesehen, fragte ich, die 
aller dieser Dinge imkuridig waren, und doch 

9Ü jedem dipeist? Q ja^ sagte er, und selur 
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dreiste Sind ^wohk diese Dreisten auch tap- 
fer? — Dann wäre ja, saj^e er, die Tapferkeit 
etwas. selu* schleciitesy denn, diese sind toll« 
Wa» aagst du denn von den Tapfem? sprach ich, 
nicht dafs sie die Dreisten sind? — Aiich jese 
noch, sagteer. Aber diese, sprach ich, dio 
auf solche Art dreist sind , scheinen nicht tapfer 
zu sfjn» sondern toU? Und vorher dort, dafa 
diese Weisesten auch die Dreistesten sind ? Und 
wenn die Dreistesten, auch die Tapfersten ^ Und 
ßo wäre ja nach dieser Rede die Weisheit die 
Tapferkeit? — Nicht richtig, sagte er, trägst 
du vor, o Sokrates, was ic Ii gesagt und dir ge* 
antwortet habe. GefragL von dii*, ob die Tapfern 
dreist waren,' habe ich dies bejaht« ob aber die 
Dreisten auch tapfer sind, das' wurde ich gar 
nicht gefragt. Denn wenn du mich das gefragt 
hättest, würde ich gesagt haben, nicht Alle«' 
Dals abes die Tspfem nicht dreist wären , uiict 
diese BelianpUmg von mir mit Unrecht wäre 
behauptet worden, das hast du nirgends erwie* 
$en* Hiei^nach zeigst du von den einer Sache 
kundigen, dafs sie dreister darin sind, als sie 
selbst vorher waren, und so auch dreister äl» 
andere Unkundige, und deshalb meinst du min 
aei Weisheit und Tapferkeit dasselbe« Wenn 
du dich so drehen wiUst, kannst du auch glaii« 
ben , Stärke sei Weisheit. Denn w enn du mjcli 
mit eiiter ähnlichen Wendung zuerst gefragt; 
hätflest , ob nicht die Starken krafhroU sind , so 
würde ich Ja sagen, und dann ob nicht die des* 
Fechtens kundigen kraftvoller sind als die un-i 
kundigen , und auch nachdem sie es gelernt« 
kraftvoller als sie selbst waren ehe sie es leniten, 
so würde ich es ebenfalls bejahen. Nachdem 
ich nun dieses zugegeben, könntest du dann 
mit demselben Rechte sagen , dafs nach meinem 



Gestähdnirs Weisheit Starke wäre. Aber ich 
habe ja keines^veges weder in diesem Falle zuge« 
geben*, dafs alle kraftvollen stark, sondern nur 
das die Starken kjaltvoU sind, nämlich nicht, 
dafs Kraft. und Stärke einerlei ist; denn jene, die 
Kraft» kann auch ans einer Kenntnifs entstehen, 
ja auch ans Wahnsinn oder ans. Geihnthsbewe« 
^unir ; die Starke aber hanet ab von der guten 
Natur und der Wohlgenährtlieit des Köi7>er8.- 
Noch auch habe ich in imserm Falle eingeräumt, 
dafs Dreistigkeit und Tapferkeit einerlei wäre, 
so dafs Z;war folgt die Tapfern sind dreist , kei- 
neswetges aber:d[afs dia Dreisten auch alle tapfer 
sind« Denn die' Dmstigkeä^ haan bei dem 
Menschen auch aus Kunst entstehen oder aus 
l'oUheit oder aus Gexnüthsbewegung,» wie diö. 
Kraft; die Taplarkeit aber entateht aus der 6ut-i 
artijackeit und > Wohlgenahrtheit der Seele. — 
Sagst du denn, Protagoras, sprach ioh, dafs 
einige Menscheu gut leben und Andere schleclit? 

£r sa^te ja.* Dünkt dich wohl mn l^enscU 
gut zu leben, wenn er gequält und gepeinigt 
lebt? — - Nein. — Wie aber wenn, er nach 
einem vergnügten Leben seine» iEiauf be^ 
achJüeftt, dünkt er dich dann nicht gut gelebt 
zu hcil>eii? — • Dann wohl, sagte er. — Also 
vergnügt leben ist gut, »unanganehnaiebeaa aber- 
böse? «-^ Wen» man .nämlich^ sagte er, , am 
Schönen Vergnügen hndendlebt. Wie "doch, 
Prolagoras? Nennet auch du, wie die meisten, 
einigem Angenelmie böse und Peinliahes gut? — 
Das sage ich« — Und wie meinst du es ? isti 
nicht alles , in wiefern es angenehi^i ist , in 
sofern aucli gut, wenn niur nichts anderes dai*-* 
aus eitsteht? und auf der andern Seite wie-^ 
d^mm das Peinliche in sofern ^es peinlich ist 
(jbeusuaugh boiie? ich wci(^ nicht» öokra-* 



tes, sagte er» ob ich dies so unbedingt wie du 
£nagst beantworten soll, da£s alles Angenehme 
gut ist imd das Peinliche böse. Vielmehr dünkt 
es liiich nicht nur in der gegenwärtigen Bezie- 
hung als Antwort sicherer, sondern auch für 
mein ganzes übriges Leben , wenn* ich ant» 
Worte, dafs es einiges Angenehmes ^riebt %vas 
nicht gut, und Peinliche was nicht böse ist^ 
anderäs was so ist, und drittens noch anderes 
was ki^hs von beiden ist, .weder gut noch bosew 
— Angenehm aber , sprach ich , nennst du 
doch womit J-iUSt verbunden ist, oder was Lust 
hervorbringt? --^ Allerdings, sagte er. — Wenn 
ich nun firage , ob nicht ADes in sofern es ange« 
tiehm auch gut ist, so meine ich die Lust selbst, 
Oib die nicht gut ist? — Darauf sagte er: Lafs 
uns zusehn, Sokärates, wie. du ja immer sagst, 
imd wenn die üntersucliung zur Sache zu gehö- 
ren scheint, und sich zeigt, dafs das Gute und 
Angenehme einerlei ist, so wollen wir es ein» 
räumen, woaber nioht, so woUen wir es dann 
schon bestreiten. Also, sprach ich, -willst 
du die Untersuchung führen? oder soll ich sie 
föhren? — - Es ist billig, antwortete er, da(8 
du sie fuhrst, denn du. leitest ja. das. Gesprach» 
- — Vielleicht also, sagte ich, \vird es uns auf 
diese Art offenbar werden. So wie nämlich Je* 
mänd der oinen Menschen in Absicht auf seine 
' Gesundheit oder sonst ( ine körperliche Verrich* 
tung untersuchen wollte > und nichts von ihm 
sähe als das Gesicht und die Hände , gewifs zu 
ihm sagen würde, komm her^ entblöise mir 
auch die ürust und den IVükken, und zeige sie 
mir , daniit ich dich genauer betrachten kann^ 
so ohngefahr vermisse auch ich etw^s bei unse- 
rer Untersuchung, und möchte, nachdem ich 
gesehen, wie du über das Angenelime und. Gute 



denkst, Air eben so sagen: Komm her, Prota* 

forasi zeige nur von deiner Seele auch noch 
ieses , was dii von der Erkenntnifs hälttt» ob 
dti auch hierüber, so denkst ^vie die meisten 
Menschen oder anders ? Die meisten nämlich 
«denken von .der Erkenntnife so ohngelahr t dafs 
fie nichts starkes leitendes und beherrschendes 
ist, und achten sie auch gar nicht als ein sol- 
ches, sondern dafs gar oft, wenn auch Erkennt«, 
nifs im Menschen ist» sie ihn doch nicht b^ 
herrscht, sondern irgend sonst etwas , bald der 
Zorn, bald die Lust, bald die Unlust, manch* 
mal die Liebe, oft auch die Furcht, und so ach* 
ten sie öffenbar die Erkenntnifs für einen Elen« 
den der von Jedem nach GeRdlen hierher und 
dorthin gezogen wird. Dünkt nun dich so 
etwas von ihr, oder vielmehr sie sei etwas Schö^ 
nes , das wohl den Maischen regiere ? mid 
wenn einer Gutes und Böses erkannt habe, 
werde er von nichts anderem mehr können 
gezwungen werden, so dafs er irgend etwas 
anderes thun müfste als s^e Erkenntnifs ihm 
befiehlt, sondern die richtige Einsicht sei stark 
genug dem Menschen durchzuhelfen? So 
dünkt es mich, antwortete er, wie du jezt sagst» 
Sokrates , und zudem wäre es , wenn für irgend 
einen , gewifs für mich unziemlich zu behaup« 
ten» da& Weisheit und Erkenntnifii nicht das 
machtigste wäre unter allem menschlichen* — 
Wohl gesprochen, sagte ich, und sehr %vahr. 
Du weilst aber doch, dafs die meisten Men* 
a^^n mar und dir nicht glauben, sondern sie 
sagen, dafs Viele, welche das Bessere sehr gut 
erkemien, es doch nicht thun wollen, obgleich 
sie könnten, sondern etwas anderes thun. Und 
so Viele ich gefragt habe, was doch die Ursach 
>)äi'e Juervoa, ha^en mir Alle gesagt, <von der 
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jUist übervnmdeii oder Aet Unlust , oder von 
irgend ein^m unter den Dingen deren ich vor« 

hin erwähnte bez^vtingen, handelfeii diejetii* 
gen so, die es thaten. — Sagen doch Avohl, 
sprach er, die Leute, o Sokrates, noch viel an- 
deres unrichtiges. — So komm denn, iindver* 
suciie mit mir die Leute zu überreden, und zu 
belehren, was für ein Zustand das ist, was sie 
nennen von der Lust überwunden werden , und 
um desAvillen das Bessere nicht iluui, obwohl 353 
man es kenne* Denn vielleicht, wenn wir ihnen 
nur sagen: Ihr habt Unrecht Leute und ihr 
irrt euch; möchten sie uns fragen: O Sokrates 
imd Proiao^orfls, wenn dieser Zustand nicht 
darin besteht von der Lust überwunden zu wer- 
den » so sagt uns doch, was er denn ist, und wie 
ihr ihn erklärt» — Was sollen wir aber, sagte 
Protagoras , die Meinung der Leute iii Beti ach- 
tung ziehen,, welche sagen was ihnen einfallt? 
— Ich glaube ntnr, sprach ich, das uns die« 
etwas liclfen wird, um zu entdekken, wie bick 
die Tapferkeit eigentlich zu den übrigen Thei- 
len der Tugend verhalte. Bleibst du also noch 
bei dem eben beschlossenen, dafs ich führen 
50II, so folge mir auch daliin, wo ich glaube, 
daissich uns die Sache am deutlichsten dai'iStc^ 
len wird» Willst du aber nicht, so will ich es 
gut sein lassen, wenn dir das Heber ist. — Nein, 
sagte er, du hast recht, bringe es nur zu Ende, 
virie du es ax^fangen hast. — Noch einmal also, 
sprach ich , wenn sie uns fragten : Wie esJdärt 
ihr also das w^s wir nannten zu schwach sein 
gegen die Lust? so würde ich zu ihnt;n sagen: 
Hört denn! P»itagor«s und ach, war tKolkn 
refsuchen es «och ssa erldären* Ihr meint doch 
darunter nichts anders als was euch in bolciien 

Dingen beg^net^ wie dala ihr ok von &jf^Bm 
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und IVank and Wollust als dem Angenehmen 
be^MTüngen, wiewohl ihr wi&t^ dafs es schlecht 
ist> es dennoch thiit? — Das WLiden sie beja- 
hen. — Nicht wahr, dann werden wir. sie wie- 
der fragen > ich und du : Aber in wiefern sagt 
ihr» dafs diese Dinge schlecht sind? etwa eben 
deshalb, weil sie diese I^iist für den Aiigenblik 
gewähren, und also jedes für sich angenehm 
sind? oder weil sie in der folgenden Zeit 
Krankheit und Mangel herbeifiähren , und viel 
anderes der Art ]jewirken? Oder sollten sie 
auch, wenn sie nichts dergleichen in der .Folge 
bewirken , sondern nur Vergnügen machen, 
dennoch etwas Loses sein, weil sie etwa auch 
den, welcher gefehlt hat, auf welche Art es 
auch sei,' vergnügt machen? Sollen wir glau** 
ben', Protagoras , dafs sie uns etwas ande- 
res antworten werden , als diese Diiige 
ren nicht wegen der Lust, welche sie für die- 
'sen Augenblik gewähren, böse, sondern aller- 
^dings wegen der hernach entstehenden Krank- 
•heitenimd des Uebrigen? — loh glaube, sagte 
Frptagoras, dafs die Leute so antworten wer- 
den. — Und was Krankheit bringt, bringt Un* 
lust, was Armuth brin£;t, bringt Unlust? Das 
würden sie zugeben denke ich? — Protagoras 
• war auch der Meinung. Also scheinen eudi, 
ihr Lieute , wie ich und Protagoras behaupten, 
diese Dinge aus keiner andej n Ursach böse zu 
sein, als- weil sie selbst in Fein endigen und eucii 
anderer Lust: berauben? Das würden sie doch 
zugeben? So schien es uns Beiden. Wenn wir 
^^ie nun auch nach dem entgegengesezten frag- 
554 ten; Ihr Leute, die ihr sagt dafs manches Pein» 
' Uche gut ist ,^ nüeint ihr damit nicht dergleichen 
wie die anstrengenden Leibesübungen, die Feld» 
suige , die Behandliuigen . der, Aerzte mit JBreii- 
• ' " nen 
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Ben und Schneiden / *An;neinehinen- und Fasten, 
dafs dergleichen pxt ist aber peinlich? so wür- 
den sie das bejahen ? — So schien es ihm auch. —» 
Ob ihr sie nun wohl desiialb gut nennt» weil sie 
für den Augenbük die heftigsten Qualen und 
Schmerzen ve?:-«rsachen? oder weil in der Folge 
Gesimdlieit daraus entsteht und Wohlbefinden 
des Körpers und Rettung der Staaten und Herr* 
Schaft über Andere und-Reichthum? 'Sie 'Mirden 
das leztere bejahen wie ich i^Iaube. — Er gh-iiiljte 
es ebenfalls. — Sind also diese Dinge aus einer 
andern Ursache gut, als weU sie in Lust endigeny 
und in der Unlust Abwendung und Vertreibung? 
oder habt ihr einen andern Ei Fol 2: anzuheben in 
Beziehung auf welchen ihr sie gut nennt als nur 
XiUSt oder Unlust? Ich glaube sie werden kein^tt 
andern angeben. — Auch ich glaube es nicht, 
saerte Protairoras. — Also lairet ihr doch der 
XMSt nach als demliuten, und die Unlust flieht 
ihr als das Böse? Das würden sie zugeben? 
So dünkte es ihn auch. Dies also haltet ihr 
eigentlich für böse, .die Unlust, und die Lust 
furg;ut; wenn, ihr doch behauptet das Lüstern« 
pfinden selbst* sei in dem FaU böse, wenn es- 
gröfsere raubt als es selbst enthält, oder gröfsere 
Unlust herbeiführt als seine eigene Lust nicht 
war. Denn wenn ihr in einer andern Hiiisicht 
das Liiist' empfinden für böse hieltet und in Be- 
ziehung auf einen andern Erfolg , so würdet ihr 
uns den auch wohl sagen können , aber ihr wer- 
det es nicht, können. — Ich glaube auch nicht* 
dafs sie es können, sagte Protagoras. — Ist es 
nun nicht wiederum mit dem Unlust haben selbst 
die nämliche Sache? Alsdann nennt ihr selbst, 
das Unlust haben gut, wenn es entweder noch 
gröfsere Unlust als die es selbst in sich hat, ent-* 
lernt, oder gröfsere Lust als die Unlust war,* 
Pia», W- I. Xh. I. Ed. [ao] 
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lierbeifithit? Denn wenn ihr etwas anderes im 

4iii:e hättet, indem ihr das Unlust haben mit 
nennt, als w as ich bage, so würdet ihr es uns 
wohl sagen können, aber ihr werdet es nicht 
können. — Ganz recht, sa^c Protagoras. — 
Weiter also, sprach ich, wenn ihr mich fragtet 
ihr Leute: Waniui sagst du hierüber so viel und 
von allen Seiten ? so würde ich antworten : Habt 
schon Nachsicht nut mir ; denn erstlich ist es ' 
überhaupt nicht leicht zu zeigen, was das eigent- 
lich sei, was ihr nennt von «lerXaist überwun- 
den werden , und dann beruht grade hierauf der 
ganze Beweis. Ei steht euch aber auch jezt noch 
frei zu widerrufen , falls ihr etwa zu sagen w list, 
das Gute sei noch etwas anders als clie Lust , und 
das Böse noch etwas anderes als die Unlnsu 
Oder ist euch das genug, euer Leben angenehm 
hinzubringen ohne Unlust ? Wenn ^uchnun das 
genug ist| und ihr nichts ai^res zu sagen wifst 
was gut oder böse wäre 'was sich nicht hierin 
endigte, so hört nun das weitere. Nanihch 
wenn sich dies so verhalt, wird das nun eina 
lächerliche Rede, wenn ihr sagt, dafs oftmals 
der Mensch, ob er gleich das Böse erkennt, dafs 
e§ böse ist, es dennoch thut, ohnerachtet ihm 
frei stände es nicht zu tliun, weil er von der Lust 
getrieben wird und betäubt ; imd ihr dann auch 
wieder sagt, dafs der Mensch, w( im er aiicli das 
"Gute erkennt, es dennoch nicht thut, einer au* 
genbliklichen Lust wegen und von dieser über« 
wimden« Dafs dies lächerlich ist, %vird euch 
ganz klar werden, sobald wir uns nur nichtmehr 
der vielerlei Namen bedienen wollen des Ange- 
nehmen und Peinlichen tknd des Guten imd Bö- 
sen , sondern da sich gezeigt hat, dafs dieses nur 
zweierlei ist, es auch nur mit zwei Worten be- 
liehnen wollen, und es zuerst überall gut und 
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bose nennen^ und dann -vrieder uberall ange- 
nehm und peinlich. Dieses also festgestellt ^vol- 
len wir sagen, dafs der Mensch^ das Böse erken- 
nend, dai^ es böse ist, es dennoch thut Wenn 
Ulis nun Jemand fragt: Warum denn? so wer- 
den wir sagen, weil er überwunden ist. Wo» 
von denn ? wird uns jener fragen ; wir aber dür- 
fen nicht mehr sagen: Von der Lust, denn die 
Sache hat nim einen andern Namen bekonmien, 
und Start LiUSt heifst sie Gnies. Wir antworten 
also jenem und sagen : Weil er überwunden ist. 
Wovon denn? fragt er. Von dem Guten wer- 
den wir beim Zeus sagen müssen. Ist nun der 
welcher uns fragt ein leichtfertiger Mensch , so 
wird er lachen und sagen, das ist doch wahrhaft 
tig eine lächerliche Sache, was ihr da sagt, dafs 
ein Mensch das Böse, indem er erkennt dafs es 
bose ist, und da er es nicht thun mufs, dennoch 
thut, weil er vom Guten überwimden ist! Von 
einem Guten, wird er fragen, welches weith 
oder welches nicht werth war jenes Bose zu 
überwinden ? Offenbar werden wir zur Antwort 
sagen müssen : Von einem welches dessen nicht 
Werth war; denn sonst hätte ja der nicht ge- 
felilt von dem wir sagen, dafs er zu schwach 
war gegen die JLust, Und weshalb ^ wird^ er 
vielleicht sprechen, ist denn das Böse des Gu- 
ten, oder das Gute des Bösen unwerth? etwa 
wegen etwas anderem als weil das eineigjrölser* 
und das andere kleiner ist? oder das eine* ifiehi^ 
und das'andere weniger ist? wir werden nichts 
anderes angeljcn können. Offenbar also, wird 
er fagen, ist unter diesem überwunden werden 
gemeint, dafs Jemand für wenig Gutes zugleich* 
viel Böses mit erhält. So also kommt es auf 
diese Art heraus. Nun iafst uns. für dieselben 
Dinge wieder jene Namen ^unlknehmen^ da« 



Angenehme und Peinliebe, und lafst uns sagen: 
der Mensch thut, vorher sagten Mrir das Bose; 
jiun aber Atollen wir sagen das Peinliche, erken- 
nend- dals es peinlich ist, überwunden über von 
dem Angenehmen; offenbar nämlich von einem 
solchen , welches nicht werth war au biegen, 
55^J Und welche -andere Scliaziing giebt es denn für 
Liust gegen Unlust als das Llebermals oder den 
Abgang der eiipien gegen die andere, das heilst» 
je nachdem eine gröfserist oder Ideiner dsdie 
andere, mehr oder weniger, stärker oder schwä- 
cher? Denn wenn Jemand sagen wollte: Aber, 
Sokvates , ein grofser Unterschied ist doch auch 
zwischen dem augenbliklichen und dem erst zu- 
künftigen Angenelmien imd Peinlichen, so werde 
ich ihn fragen : liegt er in etwas anderem als 
in Lust und Unlust? es giebt ja sonst gar nichts 
anderes. Sondern wie ein des AIjm ä2:ens kun- 
diger.lege das Angenehme zusammen und das 
Peinliche zusaimmen und vergleiche es m£ der 
Wage, das Entfernte sowohl als dasNahe^ tmd 
sasre dann welches das o^röfsere ist. Denn wenn 
du Angenehmes gegen Ang^ehmes wägst, mufst 
du immer das ni€hrei:e und gröfsere nehmen» 
wenn Peinliches gegen Peinliclits das kleinere 
und geringere; wenn du aber Angenehmes ge- 
gen Peinüches abwägst, so onufst du wenn das 
Peinliche vom Angenehmen übertrofFen wird, 
es sei nun näheres von entfernterem oder ent- 
ferateris&.von näherem, die Handlung. verrich- 
ten darin sich dieses. Verhältnifs findet; wird 
aher in einer das Anpmehine vom Peinlichen 
ubertroffen, die muist du nicht verrichten. Ver- 
hält es Sick etwa and^s damit ihr I^eute ? wiircfe 
ich sagen; ich weifs, sie. würden nichts ande^ 
nes £U sagen wissen. — - So dankte es ihn auch. — 
Wenx^ sich .uim.dies verhält, -^o beantwort^C 
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mir doch folgendes. Erscheint eurem Gesicht 
diesQÄe Gröfse von nahem gröfser , von wei^ 
tem aber kleiner i oder nicht? Das werden 
sie bejahen. — Und die Dikke und die Menge 
eben so ? Und dieselben Töne Idingea euch von. 
naliani stärker » von lii^i^cm aber schwache]*^' — 
. Sie werden ja sagen. ^ i Wenn nun unser Wohl- 
hcfmden darauf l>enihte, dafs wir grofse Linien 
zögen und zu erlangen suchten» kleine aber ver- 
mieden imd nicht zögen : was wüarde sich dani^ 
zeigen als das Heil unseres Lebens? die Kunst 
zu mef^sen oder die Gewalt des Scheines? Oder 
wiii'de lucht die lezte ims gewifs irre füliren und 
machen*! däü wir oft das unterste wieder zu.- 
oberst kehren niüfsten in derselbeii Sache ^ und 
wieder and-ere Entsclüiefsungen fasseu in unse- 
rer Hervorbrin^ung tmd Auswahl des* Grofsen 
und Kleinen?' die Mefskunst hingegen diesen.- 
trügerischen Schein unwirksam machen, und 
durch deuüiciie Bezicichnimg des Wahren der 
Se^e Rulle verschallen» welche denn bei der 
Wahrheit bliebe» und auf diese Art unserm Lie- 
bt n Heil brinofen? U urden die Leute bekennen^ 
dais in diesem Jb alle die Meiskunst uns Heil hrin-. 
g€ii müfste» oder wurden sie eine andere nen-- 
nen? — Die Mefskunst» gestand er. — Wie- 
aber wenn das Heil unseres I ;el)ens auf der Wahl 
grader und .ungrader Zahlen beiuhte» von hei^ 
den wenn es recht träre das grö£sere zu wählen» 
und wenn das kleinere im Vergleich jeder Art 
mit sich selbst sowohl als mit der andern^ sie 
möchten nun nahe sein oder fem » \\ as würde 
dann das Heil unseres Lebens sein ? Nicht auch 
eine Krkc auiluifs? Und wäre nicht die Kunst^ 
da sie ja auf IJebermaafs und Abgang gebt, eine 
messende? und da auf Grades oder :Ungrade$» 
kann sie nvobl eine andere sein als die Rechen« 



knnst? Würden uns das die Leute emgestehien 
oder nicht? — Avich Protagoras glaubte, sie 
vrurden es eingestehen. — Gut , ihr Leute. Da 
sich nun aber gezeigt hat, dafs das Heil tuiseres* 
Lebens auf der richtigen Auswahl des Anj^eiieh* 
men und Peinlichen beruht, des mehreren oder 
wenigeren, gröfseren oder kleineren sowohl 
nahen als fernen: zeigt sich zuerst nicht auch 
dieses als ein Messen, Ja sie nnF I iel)eimaafs, Ab- 
gang» und Gleichheit untereinander geht, die Un- 
tersuchung? — Nothwendig. — Und wenn sie 
ein Messen ist, so ist sie nothwendig eine Kunst 
und .Erkenn tnifs? — Dem werden sie beistim- 
men. -— Was für eine Kunst und Erkenntnifs 
dieses niin sein wird , wollen wir hernach sehn, 
fiir jezt ist schon dieses, dafs es eine Erkeiiiit- 
nifs ist, hinreichend zu dem Beweise, den ich 
tind Protagoras zu führen haben über das wo- 
nach iht uns gefragt habt. Ihr fraj^tet uns näm« 
lieh, wenn ihr euch dessen erinnert damals als 
wir Beide mit einander einverstanden waren, es 
gebe nichts stärkeres als die Erkenntnifs, und 
wo sie nur wäre herrschte sie aucli überall über 
die Lust imd alles andere, ihr aber behaupten 
woDtet die Lust herrsche oftmals auch über den 
mit Erkenntnifs begabten Menschen , wir aber 
euch dies nicht zugeben wollten , damals fragtet 
ihrims: O Protagoras undSokrates, wenn die- 
ser Zustand das nicht ist, dafs man von der Lust 
überwünden wird, so sagt uns doch, was er 
denn ist, imd wie ihr ihn erklärt? Wenn wir 
eudi nun damals gleich gesagt hätten, er wäre 
eben Unverstand, so würdet ihr ^ns ausgelacht 
haben; jezt aber wenn ihr uns auslachen wollt, 
mnfst ihr euch selbst mit auslachen , denn ihr 
habt selbst eingestanden , wer bei der Wahl des 
Angenehmen und Peinlichen , das heifst des 
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Erkenntnifs , und nicht nur an Erlvenntnifs, 
sondern iiu' habt noch weiter zugegeben ai^ 
einer messenden. Dafs nun eine ohne £rkennt-i , 
nifs verfehlte Handhin^ ans Unverstand so vei^ 
richtet -wird, wifst ihr wohl selbst, so dafs alsa 
dieses zu schwach sein ^egcn dieJt^iistder gröfste 
Unverstand ist ; für welphen eben dieser Frota* 
goras ein Arzt zu sein behauptet, so auch Pro- 
dikos und 1 iippias. Weil ila aber meint , es sei 
etwas anderes als Unverstand, so geht ihr we- 
der selbst m diesen Lehrern hierin, den Sophi- 
sten, noch schikt ihr eure Söhne zu ihnen, als 
ob es nicht lehrbar wäre. Dafs ihr aber euer 
Geld so heget , und es ^ diesen nicht gebt » daran 
handelt ihr schlecht als Hausvättfr und alsStaats«^ 
biirger. Dieses würden wir den Leuten geant-» 
%vortet haben. 

'Nun aber frage ich nächst dem Profeagöra^ 
auch euch beide, Hippias und Prodikos, denn Sfiü 
gemeinschaftlich soll eure Rede sein, ob ilu!: 
glaubt, dafs ich wahr* rede oder unwahr? 
Alle hielten das Gesagte für ül>er die Maafsen 
richtig,' — Ihr gebt also zu, sprach ich, dafs 
das Angehme gut ist und das Peinliche böse. 
Aber des Prodikos^ Unterscheidung der Worte 
verbitte ich mir. Du magst nun das was ich 
meine angenehm nennen oder erfreulich oder 
vergnügend oder wie und woher. du sonst dieses 
KU benennen vorziehst 9 bester Prodikos ^ beant- 
Ab orte mir nur dieses in Bezj^hung auf das wa« 
ich will. — Lachend gab es nun Prodikos zu 
und die andern auch. — Wie aber, ihr Män- 
ner, sprach ich, ist^es hiemit, die hierauf sich 
beziehenden Handlungen auf das schmerzloar 
und angenehm leben , sind die nicht alle auch 
schön ? und ist nicht jede schöne That gut und 



.nüzlich? Das schien ihnen eben so. — * 
Wemi nuiif sprach ieh> das Angenehme giit ist» 
so wird ja niemand,' er wisse mm oder, glaube 
niu*, dafs es etwas besseres als er that, und auch 
ihm mögliches giebt^ noch jenes thun, da das 
'Bessere in seiner Macht steht; ufiA dieses zu 
schwach sein aegen sich selbst, ist also nichts 
anders als Unverstand, und das sich selbst be- 
hen*s<ihen nichts anderes als Weisheit. — r Dem 
gaben >Alle Beifall. — ;Wie nun? nennt ihr das 
Unverstand falsche Meinungen zu haben und 
sich zu täuschen uljer wichtige Dinge ? — Auch 
dem sliminten Alle bei. — - Ist es nicht auch:sa,, 
dafs Niemand aus freier Wahl dem Bösen nach» 
gellt, oder dejii was er für böse hält? und dafs 
das, wie es scheint, gar nicht in der ^^atur des 
Menschen lic^, dem nacbgehn zu wollen was 
er für böse hält anstatt des Guten , wenn er aber 
gezwungen wird von zwei Uebeln eins zu wäh- 
len , i^iemaud^ das gröüsere nelimen wird , wenn 
er das kleinere nehmen darf? Dieses alles 
schien uns Allen eben so. — Wie nun? sprach 
ich, nennt ihr etwas Angst und Furcht? und 
zwar, welclies ich zu dir sage, Prodikos, meine 
ich» ob die Erwartung eines Uebels» ihr mögt 
das nun Angst nennen oder Furcht. — Protago- 
ras und Ilippias sagten, das wäre Angst und 
Furcht ; Prodikos hingegen es wäre , Axigst, 
Furcht aber nicht. Es ist daran nichts gd&f 
gen, Prodikos, sprach ich; sondern nur daran, 
ob das vorherges^te seine Rieh tigivcit hat, ob 
nänjlich irgend ein Mensch deni wird nacligehn 
wollen, wovor er sich ängstigt, wenn er .auch 
nacli etwas Anderem kann, oder ob dies dem 
eingestandenen zu Folge unmöglich ist. Denn 
wovjpr sich Jemand ängstiget, das hält er für 
böse, und was er für böse hält, dem will .Nie« 
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jnand weder nachgehn noch es audi mit seinem 

guten A\ illen hinnehmen. Auch das bejalie* 
^en. Alle. • Nachdem nun dieses vorausgesezt 
ist» sagte ich » o Frodikos und H^ppias » so mag 55^ 
sich doch hier unser Protagoras vertheidigen 
über das Avas er zuerst behauptet hat, %vie es 
.wohl richtig sein kann. Nicht was^ er gans 
;&uerst sagte, denn damals behauptete er» von 
Ainf Thailen der Tvigend, die es gäbe, wäre 
keiner wie der andere, sondern jeder hätte seine 
eigene .VAnrichtung; dies meine ich nicht, son- 
dern vras er hernach behauptet hat. Denn her*' 
nadh sagte er wieder , die vieiü wären einander 
zwar ^ehr nahe, der eine aber, nämlich die 
Tapferkeit, unterschiiede sich gar sehr von den 
übrigen. . Erkennen, sprach er, könnte ich dies 
hieraus. Du wirst nämhch Menschen finden, 
Sokrates, die seh^ ruchlos sind und ^elu- mige* 
recht» und sehr unbändig u|id unverständig» 
tap£er aber ganz ausgezeichnet, woraus du denn 
schliefsen kannst, dafs die Tapferk^'it von den 
jubrigen Theilen der Tugend sehr weit unter» 
schieden ist. Und ich verwunderte mich gleich 
damals nicht wei^ig über diese Antwort, noch 
mehr aber hernach, seitdem ich dieses mit euch 
abgehandelt habe. Ich fragte ihn, ob er sagte, 
die Tapfem wären dreist, und er sag^e: Und 
gehen auch rasch darauf los. Erinnerst du dich, 
sprach ich, Protagoras, dafs du dies geantwor- 
tet hast? Er. gestand «es ein. äo komm denn, 
sprach. ich, und sage uns, worauf meinst du 
denn , dafs die Tapfern so rasch los gehn? etwa 
auf das nämliche worauf auch die Feigen? — ? 
Nein , sagte er. — Also auf etwas anderes ? — 
Ja 9 sagte er. — Qehen etwa die Feigen auf das 
Unbeclenkhche los, die Tapferen aber auf das 
Fuic^uUafe? So sagen die JLeuie, Sokrates, 
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I»ntw6iüete er* — Schon recht, $prdch ich,*^ aher 

darnach Frajre ich nicht, sondern du, worauf' 
du sagst, das die Tapfem rasch los geh»» ob sie 
auf das Furchtbare lös gehn , indem sie ^ selbst 
für furchtbar halteri , oder auf das nicht furcht- 
bare? — Aber dies, sackte er, i<it ja in dem 
was du gesprochen so eben als unmöglich erwie* 
«Ken worden, Auch darin hast du gan& recht» 
sagte ich; so dafs, wenn dieses richtig eiAvie- 
sen ist, Niemand dem nachgeht was er für 
furchtbar hält, da ja das sich selbst nicht beherr* 
sehen können als' ein Unveistaiid ' erfundeä 
wurde. — Das gab er zu. — Aber auf das, 
wozu man guten Muth hat gehe wieder ein Je» 
der los, die Feigen wie die Tapferen, und auf 
diese Art gingen als€> beide auf dasselbe -los , die 
Feigen und die Tapferen. — Aber es sind doch, 
sagteer, ganz entgegengesezte Dinge, Sokra- 
tes , worauf die Feigen uwd worauf die Tapferen 
los gehen. So zum Beispiel in den Krieg wol- 
len die Einen sehr leicht gehn , die Anderen 
wollen niclit. — - Wie denn, sagte ich, soll es 
schön sein hinzugehen oder schlecht? ~ Schon, 
sagte er. — Wenn also scliön, sprach ich, dann 
auch gut, haben wir sclion vorher eingestan- 
dien; denn wir gestanden , dafs alle schönen 
Handkmgen auch gut waren* Das ist rieh« 
fig, und iniTiier habe auch ich so gedacht. — 
Sehr wohl, sprach ich. Aber welche von bei- 
den wollen nicht zu Felde gehen, wenn es schon 
und gut ist? • Die Feigherzigen. ~ Und, 
I spracli ich, wenn es schön und gut ist, wird 
es auch angenehm sein? » Das ist wenigstens 
eingeräumt worden, sagte er« — Wissentlioh 
also wollen die Feigherzigen doch nicht hinge- 
hen nach dem Schoneren, Besseren und Ange- 
nehmeren? ~ Aber auch hiedurch,^ wenn wis 
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CS eingeständen , sagte er, zerstörten wir unsere 
vorigen Eingeständnisse. — Und wie der Tap- 
fere, fragte ich 9 geht der nicht nach dem Schö« 
neren, Besseren und Angenehmeren? — Noth* 
wendig, saate er, mufs man dies aiüH Innen. — 
Also überhaupt 9 wenn die Tafern sich fürchten, 
ist es keine schlechte Furcht , und wenn . sie 
dreist sind, ist das keine- schlechte Dreistigkeit? 

— Ganz recht, sao:;te er. — Und wenn nicht 
schlecht, ist dann l)eides nicht schön? ~ Das 
gab er zu. «n- Und wenn schön auch gut? — * 
Ja* — Werden also nicht im Gesentheil die 
Feigherzigen und Verwegenen und Tollkuhnen 
sich mit einer schlechten Furcht fürchten, und 
mit einer schlechten Dreistigkeit dreist sein.? — - 
Das gab er zu. — Und können sie wohl zu dem 
schlechten und bösen aus einer andern Ursach 
dreist sein als aus Unkenntnifs und Unverstand? 
^ So mu£s es sich verhalten , sagte er. — Un<i 
wie? dasjenige, wodurch die Feigher ziaen feig 
sind, nennst du das Feigheit oder Tapferkeit? 

— Feigheit, versteht sich, sagte er. Und^ 
haben, wir nicht gesehen, dafs* sie eben durch 
die Unkenn Ullis dessen , was furchtbar ist, feig- 
herzigsind? — Allerdings, sprach er. — • Also 
dürch diese Unkeiintni(s sind sie feige? — - Er 
gab es an. — Und wodurch sie feige wnd, das 
ist, wie du eingeräumt hast, die Feigheit? — - 
Er sagte ja« — Also w are ja wohl die ünkennt* 
ikiSs dessen was furchd>ar ist, und was nicht» 
die Feigheit? — Er winkte zu. — Aber der 
Feigheit, sagte ich, ist dudi die Tapferkeit ent- . 

. gegengesezt? Er bejahete es. — Ist nun 
nicht die Weisheit in dem was furchtbar ist und 
was nicht Jer Unkenntnifs darin entiieiieiioe- 
sezt? — Auch hier winkte er noch zu. — Und 
die Unkenntnifs davon war die Feigheit? — 
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Hier winkte er kaum noch zti* —.So* ist dem* 
nach die Weisheit in dem was furchtbar ist und 
nicht die' Tapferkeit ^ w^il sie der Unkenntnifs 
davon entgegengesezt ist. — Darauf wölke er 
mir mm nicht einmal mehr zuwinken , und 
schwieg ganz still. — So Protagoras? sprach 
ich. Du bejahst weder noch verneinest was ich 
dich fiage? Bringe es nur allein £U Ende, 
sagte er. — Nur Eins, sprach ich, will ich 
dich noch fragen, ob dich auch jezilnpch, wie 
vorher, einige Menschen sehr un^ständig 
dünken , zugleich aher ausgezeichnet tapfer? — 
Du scheinst,, sagte er, etwas besonderes darein 
zu sezen , Sokrates » dafs ich dir antworten solL 
So will ich dir denn gefallig sein» tmd sagen, 
dafs nach dem, was wir mit einander festgesteHt 
haben dieses unmöglich tax sein scheint. — Kei- 
nesweges, sprach ich, frage ich dich aus irgend 
einer andern Absicht» als um zu ergründen» wie 
es sich wohl eigentlich verhält mit der Tugend, 
und was sie wohl selbst ist die Tugend. Denn 
soviel weifs ich , wäre dies nur erst, ausgemacht, 
so würde auch jenes hald entschieden sein,^ wor« 
üljer, ich und du, Jeder eine lange Rede gelial- 

3<ii ten haben, ich behauptend die Tugend sei nicht 
iehrbar , du sie sei lehrbar. Und djer jezige Aus- 
gang unseres Gesprächs scheint mir ordentlich 
wie ein Mensch ,uns anzukläffen und auszula- 
chen,* und wenn er reden könnte sagen zu >yoI^ 
Jen: Ihr seid wunderliche Leute, Sokrates und 
Protagoras ! du , ' der du im Vorigen behauptest 
die Tugend sei nicht Iehrbar, dringst jezt auf 
das was dir zuA^ ider ist, indem du zu zeigen 
suchst, dafs alles £rkenntnifs ist, die Gerechtig- 

' keit, die Besonnenheit tmd die Tapferkeit, auf 
welche Weise denn die Tugend am sichersten 
als lehrbar erscheine würde. Denn wenn die 



Digitized by Google 



I 



— 3^7 — 

Tugend etwas anderes wäre als die Erkentitnif^^ 
wie Protagoras zu behaupten untematim , so 

Ware ^ie sicherlich nicht Ichrltar. Jezt aber, 
wenn sie sich als Erkeimtnifs offenbaren wird, 
worauf du dringst» Sokrates^ Aväre es ganz wun« 
derbar> wenn sie nicht sollte lehrbar sein« Pro* 
tao^oras wiedemm , der damals annalim sie sei 
lelirbar, scheint jezt das Gegentheil zu betrei- 
ben, da£s sie eher fast alles- andere seip soll nur 
nicht Erkenntnifsy und so Wäre sie doch am 
wenigsten lelul>ar. Ich nun, Protagoras, in- 
dem ich zusehe, wie schreklich uns dieses alles 
durcheinander geschüttelt wird, däs unterste zu 
oberst , bin voll Eifers die Sache zur Klarheit zu 
brinj^en, nnd ich wiinschte, nachdem wir dies 
durchgegangen , dafs' wir weiter zurukgehen 
möchten auf die Tugend selbst, was sie wohl 
ist, und dann- erst diese Untersuchung aufs neue 
anfangen ob sie lelirbar ist oder nicht, damit- 
nicht etwa jener Epimetheus, der Hintennach* 
denker, uns auch in unsem Untersuchungen 
hinterlistig betrüge^ yyie er uns schon in der 
Vertheiiung schlecht behandelt hat , wie du 
sagst. Auch in jener Geschichte hat mir Pro- 
metheus, der Vorausdenker besser gefallen, und 
eben weil ich es mit ihm Ii üLg, und auf mein 
ganzes^ Leben im Voraus Bedacht nehmen* 
möchte, beschäftige ich mich mit diesen Din* 
gen , und werin du nur, wolltest , möchte ich 
sie, wie ich auch gleich Anfangs sagte, am 
liebsten mit dir gemeinschaftlich untersuchen. 
^ Darauf sagte Protagoras : Ich meines Theüs, 
Sokrates, lobe gar sehr deinen Eifer sowohl als 
deine Art das Gespräch durchzuii ili i en ; denn 
auch im übrigen denke ich kein übler Mensch 
zu sein , neidisch aber ziunal am wenigsten un- 
ter allen Menschen. Wie ich denn auch von 
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dir schon zu Mehreren gesagt, dafs unter allen 
mit denen ich zusammentreffe, ich dich ganz 

vorzüglich schäze, besonders von Leuten deines 
Alters» und ich füge hinzu es wird mich gar 
nicht -wundert! I M^enn du einst tmter die ge- 
. hörst, , welche beijühmt sind wegen ihrer Weis- 
heit. Was mm diese Sacli<? betrifft, so wollen 
•wir, wenn du willst, ein andermal weit^dar« 
über sprechen ; jezt ist es Zeit auch zu etwas 
Anderem zu schreiten. — Gut, sagte ich, so 
5^2 wollen wir es halten , ^^ enn es dir gefallt. Denn 
auch für mich ist es schon lange Zeit dorthin zu 
gehn, wovon ich schon sagte, und nur um Kai« 
lias dem Schönen gefällig zu sein habe ich Iiis 
jezt hier x^rweilt. Diese Heden wurden ge- 
wechselt, und so gingen wir. 
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D ieses Gespräch sei unter den kleineren, wel- 
che u^unutelbar vom FrA>t^oras abhängen , das 
'^stef. 'vreil es.demselbjeti nahe ist>.dafs es nur 
als ein Anhang oder eine Erweiterung seines lez- 
ten Theiles kann angesehen werden. Von der 
Xap£erkeit nämlich , deren richtigen BegrüF auf^ 
3&ufinden die nächste Aufgabe des Laches ist, 
war auch im Protagoras die Rede gewesen in Be- 
ziehung auf die Streithage von der Einheit aller 
Tugenden oder ihrer Yerschi^jd^nheit. fvotä*^ 
gerast in Behauptung der lezteren schon durch, 
mehrere Beispiele in die Enge getrieben, liaLtc 
sich dennoch, durch einen freihch günstigen 
Schein, bewogen, die Tapferkeit vorbehalten, als ' 
eine Ausnahme von jener Gleichheit, als ihrer 
Natui liticli sicli von allen imtersclieidend, und 
auch in d^r Erfalirung sehr oft von den andern 
getrennt anzutrei£en« Wogegen Sokr^tes ge- 
. zeigt hatte, dafs wenn darauf gesehen wird wie 
die Tapferkeit sicli in der Erscliciuuiig darstellt 
als Muth und Kuhnlieit , diese doch den Namen 
jener Tugend nur erluelteiji sofern Sachkenntnifs 
und Beurtheilung damk verbunden wären, so' 
dafs diese eigentlich das Unterscheidende der 
Tapferkeit von der Verwegenheit und Tolikühn- 
iieit ausmachten-, und also auch jene Tugend auf 
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berechnende Klugheit hinauslaufe. Gegen die- 
sen Ervveis hatte sich Protagoras aut eine, "vvie 
schon dort bemerkt worden , eigentlich nich- 
tige und ungehörige Art Verwahrt , welche sich 
Sokrates offenbar nur deshalb gefallen la^ben, 
weil die weitere Erörterung aui: diesem Wege i 
ihn von dem Ziele , welches^ er ;eben vor Augen 
iiatte, aiiztiweit würde abgeMhrt haben. Da- 
für eröfnete er dort die Untersuchung von einer 
^ndem Seite ^ i^dem er erwies , dafs unter des 
Voränssezüng das Angenehme sei überall das 
^iite, man auch dem Unan^enelunen nur als 
Mittel zmn Angenelunen entgegen gehen düife, 
lind also auch die Tapferkeit nichts änderest sein 
Ikdnne als dfts sichtige Abmessen. des entfernten 
Angenehmen gegen dfts nahe Unangenehme, 
also Mefskunst , aL^) Verstand und Klugheit 
£)ieses auf die Hauptfrage des Protagoras über 
die tehrbarkeit der Tugend angewendet war 
der Schlufs des Gespräches; die Frage aber von 
der Tapferkeit war offenbar hiemit nicht eX' 
schöpft, sondern vielmehr so dishannonäsoh vai* 
aufgelöst liegen geblieben, dafsHatön es schwer* 
lieh dabei konnte bewenden lassen. ' Denn die 
erste Betraclitung hatte er unbeendigt au%ege- 
ben^ und von der zweiten war die Yorausst^ung 
gar nictit die seinige,- firi welcher Hinsicht noch 
Viberdies auch damalige I^eser sich leichtlich so 
täuschen konnten, wie es späteren begegnet ist. 
Daher nun dieses klein^e eicläutemde Gespräch^ 
in welchem aiich was von der Tapferheit gehan- 
delt ^vird, sicii unmittelbar an jene Untersu- 
' chungen anschliefst, um sie geilauer und mehr 
atis l^töns eignem Gesictospünkt zu fassen« Da- 
her zuerst dafs Kühnhrit in der Erscheinung 
den Begriff der Tapferkeit nicht erschöpft, in- 
dem das Gebiet desselben über das eigentlich 
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sogenannte furchtbare vreit hinausgeht , und 

nicht minder auch der Widerstand gegen jede 
Ai^ der Unhist, ja auch gegen die Lust zur 
Tapferkeit gehört, dafs also BeharrHchkeit eher 
das Unterscheidende derselben ausdrükeii würde« 
Auf diese Weise berichtiget v ird nun die erste 
Untersuchung des Protagoras wiederholt und zu 
Ende gefiihrt, dafs nämlich theils nicht jede Be« 
harrlichkeit Tapferkeit sei , mif der andern Seite 
aber auch nicht etwa nur die fiir einen 2^\vissen 
Zwek oder Ausgang verständig berechnete, in- 
dem das sittliche Urtheil dafs etwas tapfer sei; 
weder mit dem Grade der Beharrlichkeit , da es 
auch eine zu arofse tadelnswiirdis^e irebe, noch 
. auch mit dem Grade der Klugheit in der Berech* 
liung Maafs halte. Däher überhaupt die Tapfer» 
Iceit nicht als eine sinnliche Stärkfe zu denKeii 
ßei , weil sonst auch den Thieren müfste Tapfer«^ 
keit :^ugeschriebeu werden, welches Nikias, un» 
streitig die Meinung des Flaton verkündigend» 
JciiL^net. Die zweite Frage aber aus dem Protä* 
goras wird nicht eher wieder aufgenommen, bis; 
lim jede Täuschung uniiiöglich zu machen , jepe 
Vorattssezting dafs das Angenehme dem <}üten 
gleicligeltend sei, aufgehoben und ein Unter» 
schied zwischen beiden gesezt ist, Hiezu war 
nicht leicht rm Yergleichungspunkt besset und 
faf$Hcher als die WahrS^fgekunst. Ddnn offene 
bar wenn alles SitLliclie nur Mefskunst des An«? 
genehmen ist"< so kann d^s Wissen , welches die 
Tilgend ausmachen ^oJJ, nichts anderes sein als 
das Vorhersehen des Ausganges und seities wirk^ 
liehen Lust^verth es. Hieven nun wird die Ei> 
kenntnifs des Gute» hier g^jizlich unterschieden, 
lind datm erst ddrgethan, dafs &o(etn auch die 
^Papfetkeit €&ne solche Erkehntnifs isein soll, sie 
^oixiß Y^fi dew si^derii Tugejideii iHatersc}|ied^§ 
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besondere Tugend sein kann, weil der eiazig^ 
Eintheilungsgrundf nach dem dieses , wenn m^ii 

aaf den gewöhnlichen Gehalt de* BegrifFs sieht, 
geschehen könnte, nämlich der von der Zeijt 
herg^nommeiie^ bei siuliclien Dingen nicht in 
Betracht kommt« Auch, hier nvird * daher das 
Ergebniffe bestätiget, dafs die Tugend ein Un- 
theilbares ist, und dieselbige Kraft welche xiie 
eine harrorbringt» auch alle anderen erzeugen 
mufs. Indem also über den Begriff der Tapfer- 
keil die Unterst! c Illing fortgesezt wird, werden 
zugleich die hüheiren ethischen Ideen welche 
im Protagoras ausgelegt waren , nicht nur durch 
deutlichere Widerlegung des entgegenges^extcn 
bestätiget, suu lern auch wirklich weiter ausge- 
zeichnet, wenn gleidi, wie es in dieser KJasse ' 
der Platonischen Gespräche gewöhnJUch und den 
GrundsSzc« derselben angemessen ist, nur gleich« 
sam unvermerkt und mit unzusammenJ längenden 
Strichen, damit derjenige allein sie linde, der 
schon auf den Weg gebracht war sae allenfalls 
selbst zu erfinden. Denn was in seiner Unscliuld 
JLaches über das Wesen der siltliclien Weisheit 
sagt als Harmonie der Seele und Uebereinstinb. 
mujig des Wissens und Xiebens^ dies ist der 
rechte Schlüssel zu der Platonischen l^heorie der 
Tugend, und wie er es meinen könne, daCs sie 
eincErkenntnifSjSei oder ein Wissen», W<"lches 
beiläufig bemerkt nicht der «inzige merk-wür* 
dige Fall ist, der die gewöhnliche Behauptung 
selir beschränkt , dafs Flaton seine Meinung^im- 
mer durch den Sokrates kund thue, oder sonst 
durch die als die weis^ieste sich auszeichnende 
luid den Dialog leitende Person, so nämlich, dafs 
weder Alles was diese sagt, Piatons Meinung 
ist, da sie aucli vieles iii die Seele von Andern 
reden kanii um ihre vq^bbrgeneii Widerspruche , 
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äufz Ildeken , noch auch nur was sie seljast sagLv 
sondern auch Manches was , sie Andern ohne 
Widerlegung hingeKn- läfst , und was d«r auf- 
merksanie I.eser leicht durch den eiiiiK u Ton, 
in welchem es gesagtwird, unterscheidet.'"' 

Soviel ron dem Hauplinhake des .O^^^rä«» 
ches^ der ireilieh dort der äüfseren Einlcleldung 
wee;en et^ras anders geordnet ist, jedoch nicht 
so abweichend , dals irgend jemand die hier an-i 
gedeuteten Bezietningen auf den Prptagoras ver«- 
kennen wird. Auch' zm' Erläuterung und Ver^ . 
henlichnng der dialogischen Methode, man er- 
innere sich wie selir diese im Protafroras eine^ 
Hauptsache war, kommt hicär noch Manches 
ror, unter andern eine sehr deutliche, als Recht- 
fertiiiuiig vielleicht gegen TWifsv^erstandnisse de» 
Ly^sis und Protagoras vorgebrachte Erklärung 
darüber, dafs niemals die Absicht die sc^in könne 
nur dem Andern seine Unwissenheit zu zeigen, 
indem man doch selbst nichts wisse ; dent> dies 
ist unstreitig die Bedeutung der Stelle , \Yöriii 
Nikias eben» dieses als etwas Verächtliches an^ 
dem /Ladies tadelt. So ^yie ancli -die Aeuße- 
ning , dafs , es gleichgelten müsse , ob der Beleh- 
rende jünger sei oder unberühmter, gewifc eine 
Vertheidio-uMii desPlaton selbstist, we^2;en seiner 
Behandlung des Lysias sowolil als des Protago- 
ras« Auf solche Einzellieiten den Leser des Pia- 
ton aüfmeidksam zu machen kann nicht über«, 
flwfsig sein, theils weil sie den Zusammenhang 
dieser Gespräche noch mehr ins Licht sez(m» 
dieils damit er zeitiöj lerne die Absichtlichkeit 
des Schriftstellers gehörig zu würdigen. ' 

Dieses durchgängige Anscbliefseii atf'-den- 
Protagoras nun sichert dem L.iiches unstreitig 
seinen Plaz in der Reihe der Patonischen Ge- 
sprä^h^,' ohnerachtet Aristoteles, wo er in seinen 



Digitized by Google 



— . — 

ethischai Werken von der Tapferkeit redet» des* 

selben nirgends dentlicli erwähnt. Welches auch 
nicht zu verwundern ist, und keinen Verdacht 
erregen kann; denn da er im Allgemeinen die 
Platonische Ansicht des Guten sowohl als der 
Tugend bestreitet, so wäre es überflüfsicr p;e^ve- 
sen, bei Pia tons Behandlung der einzelnen po- 
pulären BegrifFe tmd seinen Einwendungen da* 
gegen besonders zu verweilen. Ueberdies aber 
ist alles Aeufsere hier so ganz plaLonisch, ja zum 
Theil ebeufajJs aus dem Zusammenhange niit 
' ^cmPj^otagoras zu erklaren t dafs wohl Keinem 
von keiner Seite iigcnd ein Zweifel übrig blei- 
ben kann. Der Reicliiiium des Beiwerkes, der 
Wechsel der Bedendeni die Anwesenheit stnm« 
mer Personen ist ganz wie Fortsezung des Pro- 
tagoras. Und was die Wahl der Personen be- 
triiTt, so stimmen Lysimachos der Sohn des 
Aristeides und Melesi^s, der Sohn jenes Thuky- 
did^s der lange Zeit n^t vielem Verstände dem 
Perikles das Gegenge^vicht hielt, sehr genau zu 
der im Protagoras zuerst auiges teilten Bemer- 
kung^t dafs, die gröfsten Staatsmänner desnoch 
^es Bildens zü ihrer Kunst unfähig gewesen« 
OJÖFenbar sind sie auch zugleich da zur Verthei- 
dignng der Jugend durdi eine fast kopiisch ge- 
JhalteneDarstellung des zwar gutmeine^den aber 
unfähigen und geistlosen Alters , und um zu zei- 
gen wie ganz nichtig solche Vorwürfe sind, da das 
^ganz hohe Alter, am meisten \yenn es auf nichts 
anderes stolz zu sein b^t, auch Männer von den 
reifsten Jahren , wie Lysimachos es hier dem 
Sokrates macht, herablassend als Jünglinge zu 
behfindehi pflegt. Bei der Wahl der übrigen 
Personen, fcheint eine allgemeine. Absiebt gewe* 
sen zu sein , den Vorwurf abzuwälzen , als ob 
«ich cler FUtoniscbe SoJu:ates nur gegen Kerben 
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T^id Sophist^ ZU Ipnirästen Temebe,. Danonstiokd 

die Knaben :jwar hier, aber stumm, und die ei- 
gentlichen Unterredner Edl^ von den ersteu, 
ihres Gleichen, mit denen Sokrates von demje- 
nigen redet» w^s sie billig verstehen solltien, von, 
der Tapferkeit , näinlicli mit Ilet rführern. Von 
welchen JLaches vor anderen mag gewählt wor- 
den sein zur Verheirlichung des Sokrates al^ 
dessen Kriegsgefährte und Augenzeuge seiner 
Tapferkeit. Dem Nikias aber, von i\elcliem 
Plutarchos sagt, er sei von Natur der Verwegen- 
heit und den übermüthigen Höfnung^n abge- 
neigt ge:wesen, ' x^nd halbe nur durch glükliohe 
Erfolge im Kriege die ängebohrene Furchtsam- 
keit bedekt, diesem ziemte es besonders die un- 
ge^öhi^che J^Teinung voi\ der Tapferkeit z^ 
vertheidigen , welche sie mehr zu einer Sache; 
der Einsicht und des Verstandes macht. Nur 
die zu ausführliche Behandlung der erst^, 
über das Waffenkunststul^, ni^d die ganz*^artige 
aber doch wenig hergehörige Erz«ihlung von 
dem Sichelspeere des völlig unbekannten Stesi- 
laos ist nicht rechi zu versjtehen ; nnrl es möchte, 
sich schweilich eine andere Auskunft darüber 
gelten lassen, als dafs sie ein üppiges Uebermaafe 
ist von jenem Scherz, welcher Svie imPhädros 
gesagt wird, jeder Schrift nofehweii<^ mufs bei* 
gemischt sein* 
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Lysimachos. Melesias. Nikias. 
' Laches. Dis Söhne des Ly** 

SIMACHOS UND ME1.ESXAS* . 
SOKRATES* 

* 

Lysim. Gesehen habt ihr mm , o Nikias 
und LfScheSy den Mann in voller BewafFiiung 
fechten; weshalb aber -wir, ich und Melesias^ 
euch ersucht haben mit uns ihm zuzusrlif n, fürs 
sagten wir euch gleich damals nicht, wollen es 
euch aber jezt ' sagen. Denn mit euch Rauben 
wir freimuthig reden zu du'rfen. Manche frei- 
lich verlachen nur dergleichen; und wenn Je- 
mand sie zu Käthe zieht, so sagen sie nidit was 
sie - denken t sondern den Fragenden errathend 
reden sie etwas anderes gegen ihre. Meinung* 
Eucli aber glauben wir nicJit nur tüchtig zu der 
Sadie Beurtheüung , -sondern auch, dafs nach» 
dem, ihr sie benrtheihy ihr ^aufrichtig sagen 
werdet, was ihr denkt, und so haben wir euch 
mit zu unserer Berathung genommen , über das 
was wir euch eröfnen wollen. Worüber ich 
aber schon so lange so vieles vorrede, das ist 
} folgendes. Diese hier sind unsere Söhne, der 
da ist dessen, nach seinem Grofsvater Thukydi- 



Digitized by Coog[( 



— 329 — 

5es genannt; der ineinige aber hier Fuhrt eben- 
falls den grofsväterlichen Namen meines Vaters, 
denn der hei&t Amteides. Für diese nun haben 
Wir besclJossen so gut als möglich zu sorgen, 
undniclit, wie die Meisten es machen, mm sie 
halb erwachsen sind, sie gehn und thun zulas« 
sen was ^ie wollen , sondern 'vielmehr nun erst 
recht anzufangen die möglichste Sorgfalt ai.f sie 
zuwenden. Da wir nun wissen, dafs auch ihr 
Söhne habt: so glauben wir, wenn irgend Je* 
niand, werdet gewifs ihr darauf gönnen ha« 
Len, auf welche Art heliandek sie am besten 
gedeihen werden. Solltet ihr aber etwa nicht 
sehr auf diese Sache gedacht haben: so wollen 
wir euch ermahnen, sie nicht zu vemachlirfsi-» 
gen , und euch auffordern gemeinscliaftlich mit 
uns Sorg^ z,u tragen für die Sohne* Weshalb 
wir nun dieses beschlossen, o Laches und Nin 
Idas , müfst ihr hören , wenn es auch etwas aus« 
führlicher sein sollte. Wir nämiich speisen zu» 
sammen, ich und Melesias , und unsere Knaben 
mit uns. Wie ich nun gleich Anfangs gesagt» 
wir wollen freimüthig zu euch reden. Jeder 
von uns nämlich hat von seinem Vater zwar \Hiele 
schöne Thaten zu erzählen, theils welclie sie 
im Kriege gethan haben, theils welche im Frie« 
den, sowohl der Bundesgenossen Angelegenhei- 
ten verwaltend als auch der Stadt; eigne Tha- 
ten aber von sich selbst hat keiner von uns den 
. JüngKngen zu erzählen. Deswegen also schä-*. 
men -wir uns vor diesen ,s imd klagen auch un- 
sere Väter an, dafs sie uns nachdem wir heran- 
gewachsen nach Gutdunken leben liefsen , selbst 
aber nm fremde Angelegenheiten verwalteten,* 
Diesen Jünalins^en aber halten wir das Beispiel 
vor, lind sagen ihnen, dafs wenn, sie sich ver- 
nachläfsigen und uns nicht geliorchen , sie auch 
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^Verden tinberühmt bleiben ^ würden sie aber 
Fleifs «imventlen, so könnten sie Welleicht der 
Kamen sich wmh macheä, welohe $ia fuhren. 
Sie nun versprachen zu gehoxsehen, und wjr 
denken darauf, >vas diese wohl lernen und üben 
inüssen , lyh recht tüchtige Mannej^ zu werden. 
Da hat uns also einer auch auf diese Kunst ger 
wiesen ^ dafs es Trohl einem Jünglinge anständig 
>räre fechten 7ai lernen in voller Bewafnung, 
find hs^t uns dazu diesen gerühmt^ welchen ihr 
dl>eh gesehefi habt» s^cli in seiner Kunst zeigen 
und uns geheifsen ^ ihm zuzuschauen. Wir 
aber glaubten , "wix müfsten nicht nur selbst 
koi^men ihn zu sehen, so;adem auch euch mit^ 
nelunen ds AJitzusch^uef :i;unä dann aber 
auch als Mitberather und Theünehmer, wenn 
ihr wollt, au der Sorge fiiir die Sohne. Dieses 
ist, wa« wir euch anvertrauen yroUten« Jezt 
alsö< ist eure Sache Rath zu ertheilezi, sowohl 
wegen dieser Kunst, ilu' mögt nun meinen dafs 
löo sie erlernt werden miisse oder nicht, als auch j 
übrigens wezui ihr uns für einen jungen Mann 
' eine l^unst anzurnhmen habt öder eine Wisisen« 
Schaft, so auch wegen eurer Gemein^haft 4iiit 
uns , zu sagen was ihr thun wollt, 

Npc. Ich meines Theils, o jLysimachos und 
Melesias, lobe' nicht nur eure Gesinnung, son* 
dern bin aucli bereit mit euch Gemeinschaft 
zumachen) ich gläube aber dasselbe auch von 
JLackes« 

IjAches. Und ganz richtig glaübst du, o 

Nikias. Denn was Lysimachos eb,en sagte voa 
seinem und des Melesias Vater > das solieint mir 
sehr richtig bemo^kt zu sein f nicht nur über 
jene , sondfern auch über ims , und Alle , welch© 
die öffentlichen Geschäfte verwalten, indem Al- 
len £ast dasselbe begegnet ^ was er sagt» sowohl 
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was Ihre Kinder betxifFt als alle andere eignen 
Angelegenheiten» dafs diese nämlich hintange- 
sezt und n^chläfsig betrieben werden* Dieses 
also war sehr gni gesagt, o Lysimachos;* dafs . - 
du aber uns zu Mitbera^hem wegen der Erzie- 
hung dieser Jünglinge berufest, den Sokrates » 
hier aber nioht bmifest» darüber >vui|idere ich 
mich 9 da er i^uförderst zu deiijier Zunft gehört, 
ujul dann auch sich imiaerda aufhält, wo etwas 
von dem zu ünden is% Tfas du suchst , irgend 
eine den Jünglingen änstandi|;e Wi$^ns^aft 
oderkunst* • 

Lysim. Wie sagst du, o Laches? Läfst So- 
krates sich dergleicheQ irgend angelegen scjai^i 

jLach« Allerdings, oLysunachos* 

Nm. Dieses kann auch ich bezeugen nicht 
minder als Laches. Denn aucli mir selbst hat 
er nur ncidich einen Mann zugefühirt» als- Leh* 
r er für meinen Sohn in der Tdnkimst» des Aga« 
tliokles Schüler, den Dämon, einen gar vor* 
tref liehen ÄJann in der Tonkunst nicht nur| 
sonder9 auch 'vvQrin du sonst willst, ganz ge« 
macht 2um lehrreichen Umgang für^solche. 
Junglinge. ' ^ ' 

Lrsm. Meine Altersgenossen iind ich^ o 
Sokrates» Nikias und ^ches, wir, wei^g 
mehr bekannt mit den Jüngeren» da wir Utas 
gar viel zu Haiise aufhalten unseres Alteris \fe-% 
X gen. Wenn also auch du» o Sohu.des ^ophro«^ 
niskos I diesem deinem ^unftgeno^sen etwa^ 
gutes zu rathen hast, so rathe« Auch geziemj^ 
es dir so, da du schon vom Vater her mir be- 
freundet bist} dünn iaimei^. waren ich unddeij^ 
Vater Freunde und Vertraiite» uiod er ist eher 
gestorben als er einen Zwist mit mir gehabt; 
hätte« Ueberdies kommt mir jezt eine Erinne* 

rung von dem w^. diese sagen« Denn wenn die 
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Knal)eTi 7Xi Hause unter einander redrii , erwiili*' 
»en sie oft des Sokrates und rüiinien ihn sehr, 
nodh nie indefs habe ich sie befragt, ob sie 
igi wohl dcfn Sohn des Sophroniskos meinen. Sagt 
also, iht Kinder, ist dieses der Sokrates dessen 
ihr immer er-vv ahnt? 

Kn. Allerdings; o Vater, ist es dieser* 
Lysim. Sehr gut, bei der Heiie, *o Sokrates; 
dafs du so deinem Vater, <1( ni trefliclien Manne, 
Ehre bringst,, schon an sich besonders, aber 
«uch weil nun das deinige auch uns eignen wird, 
so wie das unsrige dir. 

Lach. Wahrlich, o Lysimachos, las^e ja 
den Mann nicht los. Ich meines Theils habe 
ihn auch anderswo schon gesehen nicht nur sei* 
nem Vater Ehre bringen, sondern auch seinem 
Vaterlande. Denn bei der Flucht vor Delion 
. ging er mit mix zurük , und ich versichere dich; 
wenn die Uebrigen sich hätten so beweisen wol- 
len, unsere Stack wäre damals ])ei Ehren geblie- 
ben, und hätte nicht einen so schmälilicheti 
Sturz erhtten, 

' Ltsb«. O Sokrates, dieses ist ^ein schönes 
Lob, welches dir jezt ertheilt wird von 2:laub- 
Mn'irdigen Männern, zmnalindem, weshalb sie 
diehloben.^ Sei also versichert, dafs es mich 
'freut dieses zu hören, deines guten Rufes' we- 
gen, und dafs ich mich 7a\ denen zahle, welche 
dir am meisten wohlwollen. Und schon eher 
2war hattest du von selbst Aeifsig zu uns kom-^ 
mm sollen und ims zu' den deinigen rechnen: 
liun aber von heute an, da wir einander bekannt 
geworden, thue ja nicht anders, sondern halte 
dich zu ims, und lerne auch du uns kennen und 
diese Jüngeren , damit auch Ihr unsere Freund- 
schaft fortsezet. Dies thue also von selbst, mid 
taeh' wir wollen dich dessen öüter wieder erin- 
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Darüber aber, wovon wir aiifuigeii, \^a9 
sagt, ihr !t was dünkt etuch? ist die Kunst den 

Junglingen eispriefslich in der schweren Bewaf?» 

nung fechten zu lernen oder i^oht i 

SoK. Sowohl hieiin» Q Lyfiimachos,. '^ü) 

ich versuchen dir zu rathen, wenn ich nur. kann« 

als auch alles Andere, wozu du nüch einladest, 

will ich tliun. Das schikjichste aber dunkt micli; 

zu sein., dafs ^ch als d^r, Jüa^gste und UApr&h-; 

reiiste von diesen zuerst sie höre, was siemei- 
jien, und von ihnen lerne, wenn ich aber etwaa 
anderes habe aufser 4^ni von ihne^ gesagten^ 
dann erst es ihnen vortrage, und sie imd dich^ 
überzeuge. Also , o Nikia^ , waruai i^Cf^es^ 4^ 
nicl^t zuerst linier uns? ^ 
NiK. Nichts hindert mich , o ^pkrjite^^ 
. M^ch i^a^ch dünkt auch dies^ JS.unst zu v^^e«^^ 
ken könne junge» Männern in vieler ^Vxt nüz* 
lieh sein. Denn schon dieses ist nicht li bei, dafs 
si^ uj2i:erdels nicht eine andere Beschaiiigung^ 
treiben, von denen , welc;h^ junge Leute zu liei 
ben pflegen in der Mufse, sondern diese, wo- 
duicli dücli ihr Körper nothwendig au Stäike 
gewinnen mufs. Denn diese Leibesnbung ist: 
nicht schlechter als irgend eine andere, noch 
^geringere AiisLiengungen erfordernd, und zu- 
gleich gehört sich ftir einen ansUndigeA Mann 
vor allen andern diese und das Jleiten* DieniL 

* * ■* * 

auf den Kampf, woriii wir ja JCünstler sein salr. 
len, und den wir wirklich zu bestehen haben, iga 
üben sich d.öch nur die , welche sich mit diesen», 
im Kriege zu handhabenden Werkzeugen üben. 
Femer kann diese Kunst ihnen auch vortheilen r 
in der Schlacht selbst, wenn sie in geschlosse-i 
ner Ordnung fechten soUen. mit vielen andern. 
Ihr ^ölster ,I>i^en a^^igt sich, .'erst daiui», 
wenn <ii^.,G%dtx tjgjyien und.«chon des. 
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Einzde gegen den Einzelen entweder verfoU 
^end den sieh vertfaeidigenden zusezen, oder 

auch ilieliend ^ez^n den, der ihn angreift, sich 
fiell)st vertheidigen soll. Alsdann kann wohl 
nicht leicht t ys'^ dieifes rersteht, Ton Einem 
bezwungen W^deH , vieUeicht friich nicht von 
Mehreren, sondern dürfte überall die Oberhand 
haben* Ferner fodert dies auch auf zum Stre» ' 
ben nach einer andern- edlen Kuiist« Denn Je« 
der, welcher gelernt hat in voller Bewafnung 
zu fechten , ^^ ud auch Verlangen tiagen nach 
der rerwandten Kunst der Schlachtordnniig, 
lEmd wer diese erlang hat und Ehre darin sucht, 
der wild dann gewifs zu allem, was noch sonst 
depi Heerführer nothig ist, fortsclireiten. Und 
so ist schon oHi^nbal-^ wie anständig und einem 
Manne hö<ihst liüzKch zu lernen' und zu üben 
die hieran Jiangtnden Künste und Kenntnisse 
^ind , zu denen diese der Anfang sein kann, 
Koch ein nicht Geringes aber wdlen wir hinzu« 
ftigen , dafs nämlich di(*se KenntAifs einen Je« 
den im Kriege nmthiger und tapferer als er sonst 
wäre machen wird. Auch das wollen wir nicht 
r^rsdimähen zvL sagen, obgleich es Menschen 
geringfügiger dünken möchte', dafs durch sie 
äuch ein Mann in besserezn Anstände sich zeigt, 
^hide da, wo er diu*ch seinen Anstand den 
Feinden noch furchtbarer erscheint. Mich also, 
O tysimachos , dunkt, wie ich sage, dafs die 
Jünghnge dieses erlernen müssen , und auch 
weshalb mich dünkt habe ich hiemit ausge* 
e^ochen» Was aber Laches etwa anderes hier* 
über meint, wünsche ich nun selbst auch zu 
hören» 

Lacv. Zwit ist es beden]^lich, o Nikias, 
von welcher Kunst' es auch iei , zu sagen , dafs 
man sie nicht lernen ^oUe» Penn düch alie^ w 



Digitized by Google 



wissen scheint g^t zu sein, und so auch dieses 
Fetfhterstüky wetm es eine Kunst ist^ wie diejeni* 
gen dl« es lefiren behatkpten > unii auch Nikias 

sagt, mufs man es 'lernen. Ist es al)er köin« 
ILunsty sondern betrügen uns ntLSf -die es zu leh^ 
ren verhetf^A^i oder ist es irW^'eiiie Kunst aber 
von gar keiitisn iemsthafi^en Wmk> %vbzu'8oUf0 
mau sie denn ^^ oh] lernen ? Ich spreche 'aber 
hierüber so in der Hinsicht,' Weil ich glaube die# 
ses würde, wenzi es etwifö'wäi^v den Iiakedäiiio^ 
nieifn mehr entgangen sfein , d^eh'ja nichts an<< 
deres fast anliegt im Leben, als dasjenige zu ler- 
nen und zu üben , was gelernt und geübt ihiieis 
Uebiabtnitbkc re^^dtialFeM^käMIF ütt^^r Andäc^e itti 
Kiiege. Wäi^e es^ ihnen aber auch entgangen, sa ' ' 
würde doch den Lehrern dieser Kunst ebön däs 
nicht entgiangeii sein^ dafs'Jene am meisten uiö- 285 
ter aD^n lfeUei]i6ii'sich*di^&tei:'D!ng^ befleifsig^ 
und da fs wer von ilmen deshalb geachtet wär^,' 
auch bei den andern destö mehf Gdd geHvinneri 
müfste , eben wie ei^ Tia^ö^n Akiiiter • ^ hti 
nns geaöWet ief. 'De^n gewSfe'Wer eineT^agö^i 
die schön gedichtet zuhaben alanbt, der 
nicht rimd um Attlka in and^n Städten henmi-^ 
ziehend sie zur Schau geben ; sondern er kölnme 
^eradeetiliiehär und stdDt iMinAs zur Schiff 
%vie biUig. Diese F^chtkünstler aber sehe ich, 
dafs sie Lakedämon für ein unzug«4ngliches Tlei^ 
iigthiinttbalteii ttnd es aiichr meht mit der Fufs» 
spize betreten j sondern sich lieber bei alleil an^ 
dem zeigen, am liebsten aber bei denen, welche 
seihst gestehen, dafs Viele ihnen überlegen sind^'^ 
was den Krieg 'betrifit. •^Fenxer, o Lysimaolilös^ 
bin ich srfwm rtrit-nicht gar Wenigen von diesen « 
zusammen gewesen bei derThat selbst, luidhab« 
^esehea was sie werth sind. Aber auch daratks 

konneif wir di«^ b€tatlteilar> diafr, xeoht kU- 
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xnür2>te es so seiii , niemals irgead einer von die« 
sen Fechtkun$tleKii ein berühmter M,mn ge^r* 
den ist im Kriege , da doch sonst äberifl die be!> 
rühmten aus denen herkommen, welche sich 
jeder Öache besondere beüiexisigen» die^e aber 
'wie es scheiot.siiid hierin vor aU^u andern sehe 
unglüklich gewesen; Ja auch, diesen Stesilaos, 
den ihr mit mir vor einer so grofsen Volksmenge 
sich zeigen gesehn habt ujdd ^ vieles von sich 
rühmen als er pdxätimt hat , den habe ich ander« 
\^ ai LS schon besser gesehen ganz der Wahrheit 
nach, %vo er sich wahrliaf( zeigte, aber eben 
nicht gem. Als nämlich da$ Öchiii^r welchem 
er sich' befand» mil; einem C^achtschUF zusam« 
menstiefs, so focht er mit einem Sichelspeer, 
einem sonderlichen Geweltr, wie auch er son- 

^ derlich war vor den Uebrigen. Sonst nun ver- 
dient Vrohl nichts von dem Af ann0 erzählt zu 
l^erden, doch aber dieses Kunststück mit der 
Sichel an dem: Speer wie es ablief. Indem er 
nämlich äamit. herumfocht falste er irgendwo 
an dem Takelzeug des Schiffes , und blieb hän* 
gen. Nun zo^ Stesilaos daran um ihn loszuma- 
cheA und ^omite mcJtit. Die ächiile aber gin- 
gen einander vorbei. Anfangs nun lief er längs 
d^ Schiffe seinen S|>eer festhal^nd ihm nach» 
als aber jenes Schiff schon vorüber war vor dem 
seinigen und ilm nun mitzog , weil er seinen 
Speer halten. wollte ,.. so^ liefs er ^en ^peer all- 
mählich nach durch die Hand, bis er nur noch, 
.die äufserste Spize am uniern Ende hielt. Da 
war nun grofs Gelächter undGeld^tsch unter de- 
nen auf dem Frachtschiff schon über diese Stek 

384 luii^ , liemadi abei? als ihm einer eiiien Stein 
vor die t uise auf das Verdek warf, und er den 
Speer losliefs , dann konnten auch die a)if dem» 
lüiegsschiffe das ];4a«hf n »licJit i;nehr i^^^ als 



Digitized by Google 



— 337 — 

\äfi ^'.^^teim Frachtschiffe' faang^-säheii^lieiieii'Si- 
chelspeer. Vielleicht also kann swar* dennoch 

etwas an der Sache " sein , -wie auch Nikias sagt, 
was ich aber daran gefunden iiabe war nicht 
besser ak diesea -Wie ich also schon' anfangs 
8agte> hat es so wenigen 'Nnzen wenn es eine 
Kunst ist, oder ist es gar keine, nnd sie geben 
e& nur dafür aus: .so ist es wohl nicht der Mühe 
:W«rtheszulexnen. Daher nun dünkt niich, wenn 
einer der nicht viel Miath hatte glanbte dieses 
verstehen zu müssen und sich (iadurch dreist 
.xnachieniiefsey. SO würde nun um so offenbarer 
.wardeii iHHe er.^vas^ ein. Tapferer !aber würde, 
von allen Menschen beol&achtet, auch wenn er 
nur um ein Wciiiges fehlte grulsen Tadel davon 
txagen; denn neiderwekend ist es^sich einer sei- 
chmi Wissenschaft «IX dsuhmtn. <So dals jedw 
der nicht, ich weife ^nicht wie sehr sich auszeich» 
net vor Andern in der Tapferkeit, unmöglich 
vermeiden kaim lächerlich zu werden , wenn er 
si^h daßir'ausgiebli 'daase Wissenschaft zu be» 
sizen. Solche Bewandnifs dünkt es mich zu 
haben, o Lysimachos, mit dem* Bestreben um 
diese Kunst. Du mulst aber , wie ich dir gleich 
sagte 9 auch den Sokratss hier nicht loslassen, 
soaclern ihn bitten Rath mitzutheilen, was ilm 

' dünkt von der yorliegenden Sache. 

XiVSiis* Darum* bitte ich dich allerdings» . 

- o Sokrates; zumal uns^e Sache mir gleichsam 
noch eines Schiedsrichters zu bedürfen scheint. 
Denn w^enn diese beiden übereinstimmten , so 
würde es dessen weniger bedürSent; .mm j£exv 
wie du sMist, Ladies! *fär die entgegengesezte 
Seite.gestimmt hat als Nikias , so ist es sehr dien- 
lich auch dich noch zu hören, welchem von 
den Männern du beistimmst. / 

' .Sex. . Wie also» o Lysimachos? wdche« 

PUt. W. L Tli. I. Bd. [fid] 
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ron beiden die Meisten unter uns billige^, das 
rmllst du ^nehmen ? 

I/rsiM» Wie Bt3k» ieB^nmr dmi aiuch "Wold 

^andfirs macken 9 o Sokrates? 

. S»Kk Würdest auch du y oMelesias^ es so 
iniMDhea>? Und wenn Ton Kampfi^iolen ja Be- 
««hung auf deinen Sxifan t)ie Frage ivwe^ anf 
wdches er sich üben sollte, würdest' d?ti den 
' Mehresten von um giauben , oder dem der von 
/«MMin ' guten Ijohrer iat ILeihesvibiin»!! unter« 
richtet <vrnnv od^r sifcmcli soKm |^U: hatte. 
i\li:i.ES. Diesem v ohi natürlich, o Sokrates. 
i.äiOiL^ .Dem wurdest du wohl mehr glauben 

£lstnmmütaViereni 

. MelesI : Vielleiclit •vraht*' ^ 

büK. Denn nach der Kenntnifs der Sache 
ittftine ich mufs'man entecheiden» nsofat oiacli 
dev Zahl|*iiiras gut soll ^tuohmim werdau • 

Meiäs. Wie ^eMte tnain niciit? 
■ SuK. Also auch jezt müssen wir zuerst die- 
ses untei suchen^ - ob einer von uns kunstvierstän- 
dig ist an drai wortiber war&äth plieg;en,* oder 
»85 nicht, und ist* es einer, alsdann diesem fojgen, 
.wäre es auch nur Einer ^ die Andern aber lassen , 
ist es aber kemer» dann eioßB, andern suchen* 
X)der giaubftikr^ duundlijrdnmchos, |e£tiR&r«ine 
Klein i<i;koit zu waa e il und nicht vielmehr dasfe» 
jiige was das grölste ist unter allem ünsrigen? 
X)ean je nachdem die Söhne tiichtig gCK <iit ikm 
iider im Gegratfaeil , wird auch daa gmaiaHaiii^ 
Wesen des Vaters so vei waltet werden, wie die 
&6ime geratken sind» ': / * ' 

MB1.BS. Sehr richtig .gnproobeii, ' 

Sotc Viele Vonicht mnifs iko faiebei ge- 
brauch t werden. • : - • 

Meles. Allerdings. * . - : ' 

SOK. .Win aba wärd(B«i jwur was iafc eben 
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sagte t micir su gfccnr wenn 'Wir beortketl^ 'froO* 

iten, wer von uns in einem Kampfspiele der 
kunstverständigste träre? Nicht wer es gelernt 
und geübt hat? und ynear auch tächtige Lehrer 
^gehabt liarinr eben dieser4K.imst? - ■ 

MEOiS. So scheint es mir wenigstens. . 

SoK« Nicht auch iu>ch eher , was denxi das 
eigentlich ist» Mrorin wir nach LehrenL fragen? 
" Mixss. Wie meinst du dieses? . 

Soiv. So wird es ^delieiciit deutlicher wer- 
-den. Es dünkt mich nichts dafs wir uns aii- 
fanglieh :dBrüfaer vemandiget. hüben ^ iralB ts 
eigentlich ist, wotüber wir berath schlagen und 
Aiwter^uchen, wer von uns darin kunst verstau- 
tdig ist und dasu ^ute^Liehreor gehabt hat ^ und 
wer nicht. 

. * i Nim. Ist flenn nicht , o Sokrates , die Frage 
ran' dem Fechten in voller Bewafnung, ob die 
jangen -Männer es lernen sollen od^ nicht? 
i ••' SoK. Allerdings freilich^ o Nädas; aber 
wenn einer wegen eines JMittels für die Augen 
überlebt, ab er es aufstreichen soll oder nicht, 
glaubst du seine Berftthscitlagnng betreffe die 
-Arznei oder die Augen? v 
NiK. Die Augen. . 

Soic, Also auch wenn Jemand überlegt, ob 
tt dem Fferde den Za^om anlegen sali oder nichfc, 
und wann, dann berathschlagt er wohl übar das * 
P&rcl und nicht über den Zaum? 

NiK. Ge-^ifa. • . ^ 

SoK. Also mit einem Worte, wvnn Jemaiid 
etwas eines Anderen wegen täberlegt, so beüriflFt 
seine Berathung dasjenige , um de.^wHlen et 
überlegt I nicht das^ was er um einea andeiai 
willen suchte. . } 

NiHL. Nothwendig. * ' ? * 

. ^&0K,i^AhQ müssen wjr aucli^in Abiiila^dfS 
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,RaAgebm ,iiiisersucheQ , ab. er limfrtrmtäxidig 
ist iiL dfer Belumdkmg dessen , um^eswiUeii ym 

unsere Llntersnchimg anstellten, 
. .Kuc« Fi^üich wohl. * 

SoK, Und mcbt^ahr ^ » jext s^en :«dr ,» dafs 
wir, ob^iiirKuittt soll geleint ivrerden> lüberk- 

^gen, lun der Seele der Jüngluige willen. . 

SoK. Wenn, also Jemand #yM Tina kunstver- 
ständig ist in B*lMuidlmig der fiede^ und ge* 

schikt diese gut a^u behandeln, iTiid darin gijjte 
L.ehz«r gehabt hait , den müssen wir suchen. 

.luBX&r Wie dooh> *ö ScJcrates?; Hasü Ax 
noch nie solche geseke»^ welclie. oliiie.^Iiehrer 

; kun^eicher geworden jöind in manchen LXingen, 
als mit Lehrern? ^ •« 

" SoK. . Wohl !hafce; \Scl^ o Laehefs, .deiien!dn 
aber gewifs nicht würdest trauen 'wöllen, wenn 
sie hebaupten giate Künstler zu sein, wofern sie 
där. nicht, ein Werk ihrer Kunst zu zeigen habeD, 
das gut gearbeitet ist, und i^ohl mehr als eins. 
Niiv, Darin hast du sehr Recht. * f 

ifiß .jSok. Auch wir also, oLaches imd ISikias, 
müssen da Lysiniachos ünd Melesias uns zur Be- 
rathiing ihrer Söhne wegen gerufen haben, de- 
ren Seelen sie so treflich als möglich z.u bilden 
bestrebt sind, ihnen zeigen^ wenn» wir Lehrer 
gehabt m httbm behaupten V' wer sie si^d 9 dafs 
sie selbst zuerst tüchtige Marnieo^ geweseh ünft 
vieler jungen Männer Seelen gut gebildet haben, 
hernach auch» dals die ims so gelehit haben; 

. oder wenn ein^ von uns st^te ^ . einen- Lehrer 
habe er zwar nicht gehabt^, so muTste doch audi 
dieser seine Werke anfiihren können , und zei- 
gen , welche Athener oder Fremde, Kaechte 
oder Freie durdi ihn eitigeständlich sind gut ge- 
worden. Wenn aber nichts liier vion : ach bei 
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uns findet: so müssen Mnlr diese heif>en Antlere 
zü -suchen y nicht aber an 'befreundeter Maan^r 
' Söbnen^ die Gefahr wagten sie xu verderben und 
so den härtesten Vorwurf uns zuziehen von de- 
nen die uns so nahe sind,' Ich nun, oXysüna- . 
cho6 nnd Melesias., erkläre zuerst was mich be* 
triift, dafs ich keinen Uiehvef hierin gehabt habe, 
•vri( Avohl ich der Sache nachti'achte schrm seit 
meiner Jugend. Allein ich hatte, nicht den So- . 
pbisten rhren Liobn -m bezahlen , welche 4^ch 
allein verhiefsen im Stande zu sein'-tniieh z« : 
einem treflichen und edlen Manne zumachen; 
selbst aber tlie Kunst »zu erfinden bin ich-.iäjOch , 
xmvermögend für izö. Woinl iabev Nildas, od^ ' 
Lacfhes sie erfhTiden haben oder izclernt. 'itilUch! . 
mich nicht wiuidem , denn sowohl au Geld e . 
sind sie vermögender als^ich, so dafs sie sie von ^ 
Andern können erienit hdrfen, als «auch zifgl^ioh i . 
älter um sie schon erfunden zu haben. Deshalb \ 
dunlcen sie mich wolil tüclitig zu sein einen 
Mensl^ben zu bilden , sonst würden sie (i auch. 
nix^t ' so« dreist etwas /behauptet^ haben. den ^ 
Uebifnp:;en, welche einem Jiinglinge<nüzlichrfeind : 
oder nicht j wenn sie nicht sich selbst , veiju au- 
ten, dafs sie es genugsam \ierständen. Im tS^b^i-^ * 
i^eiir^o glänbe ich flifhen'i, oiur dafs sie viwfschie- ^ 
dener Meinnnil^ sind wnnd'ert micli. Dieses bitjte-'» 
ich dich dahex meinerseits, o I^ysimächos, so/ 
wie<eb«» Ija(Ghes dir zuredete mich ifieht losasu- • 
lasseti sondern ma fragen so ermahne^ißhf-nun - 
dich , doch ja den Ladies nicht loszulasseu noch 
auch den INikiasv sondern frage sie und sprich 
znlhnmu Safcirates bcdhiaiiptet dafs er nichts von ^ 
der Sache versteht, xbsA nicht tüchtig iist zu ea|lt- . 
scheiden welcher von euch das Richtige sage, 
d^tt er selbst sei weder Erfinder noch 4^^^- 
lamt^r in irgend Äwai?hieher gehürigeiQ*: ^.Ibr . 
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aber, 6 IiOi&tei tind Nikias, sagt «ns ddfclf 1^ 

der wer dergröfste Meister ist in der Erziehnng- 
der Jünglinge mit dem ihr umgegangea seid, 
tüad ob ihr was ihr wifst eilemt habt odex* seibat 
erfanden, und wenn erlernt, wer eines Jeden 
Lehrer gewesen ist und welche sonst noch 
Künstler derselben Art sind, damit wenn ihr 
nicht Mttfiae habt vor den Angelegenheiteil der 
Stadt wir zu Jenen gehen können, und sie durch 
1Ö7 Geschenke oder Bitten oder beides überreden 
si<f:h unserer und eurer Söhne anzunehmen , da« . 
mit diese« nicht schlecht «gerathcnd ihren Vor« 
eitern Schande bringen. ' Wenn ilir aber selbst 
ürlinder hierin seid, so zeigt uns Beweise, wel- 
che Andei^ ihr schon dmnck eure Sorgfalt habt 
zu Edlen* ui^d Guten gemachL Denn wollt ihr 
etwajezt erst anfangen zu erziehen, so möget 
ihr wähl erwägen, däfs ihr nicht am Karier 
den Veiibch machte sondern an euren und eurer 
Freunde^ iSohnen ^ Akxmt es euch nicht nach je- 
nem Spnicliwort ergehe vom Töpfer, der beim 
Fasse Stofängt. Saget also was hieven bei euch 
zntril^ uitd am- finden ist , und was mcbb • Die- 
ses,' d^ijy'lichaehös^ erforsche von ihnen und 
lafs die Männer nicht los. ' 

IjVStWäj Sehr wahs, ihr Männer, dünkt mich 
Sokrates gesprochen im haben». Ob aber ihr 
Willens seid euch hierüber fragen zu lassen und 
Rede zu stehen, das müfst ihr selbst beurthei* 
len, o Nikias und I^ach^s* Denn mir undd^ 
Melesiaswiärde es offenbaiiev&ieidich sebi^^enn 
ihr Alles was Sokrates' fragt ordentlich diu*ch- 
gehen wolltet. Fing doch von Anfang, meine 
Kede damit .an, dafs wir deshalb. etich stiü &ath* 
schlagimg berufen hälkenv "vreil wir glaubten ihr 
würdet e^ieh dieses haben angelegen sein lassen, 
Mrie zu vermutlien war nicht nur an sich schont 
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soitclemnoeii mehr, weil eure Sohtoe beinahe 

dasselbe Alter haben 'wie die imsri^en zur Erzie- 
hung. Wofern ihr al^so niciiL etwas tla{]!:e*:;en • . 
habCt 1^ spreche und uberlegt gemeiiiBchafUicIi 
mit dtrni SokrMte gegenseitig euch anhörend 

und ant^vortend. Denn auch darin hat er rerJtt 
gesprochen, dafs "wir jezt üb^ das groiste be- 

rath^hlagen unter allem Unatrigeiu Sehl; also 
zUf oh ihr glaubt so thu« zu müssen, 

NiK. O Lysiniachos, ich sehe wolil rlafs 
du in der That den Soki ates nui* von se^n^m Va- 
ter* Imt l&ennst, mit ihm selbst aber nieht um<» 
geg^agen bist, außer als er noch ein ICnabe "w^r^ 

"Nvenn er Ja etwa unter den Zunflpenossen sei- 
nen. Vater begiaiiend dir in diio I^^e gei^ummen 
oder im Tempel oder bei einer andern Yei^amm* 
lung der.Zmift; aeiidem es aber 'älter geworden 
hast du den Mann noch gar liiQlit angetroffen, 
das i^t.x>Äönbar, * 

ItiTSiaif Wie dach> o Nikias ?' 
. NxK. Du^ sdieiiist gar nicht zu ^wis8al.9 dnfa 
wer der Rede des Sokrates Uiihe penug kommt, ; 
und sich mit. ihm cixüät&t im Gespraoh^ unver-^ 
meidliohf uremi eraudb ran etwas ganz^andctrem 
zuerst angefangen hat 7.u reden, von dieseiti so 
lange ohne Ruhe herumgeführt wird, bis er ihn 
da bai) dafs erRede stehcsn muls.über sich selbst» • 
auf wslabe Weise et jezt^ lebt» tmd auf weleh^' 
er das vorige Leben gelebt hat; wenn ihn aber 
Sofcrates da hat» dafs er ihn dann gewifö nicht löö 
eh^ herausläfst,. bis er dies Alles gut und gründ» 
lidh .wafemicbt hat; Ich nun bin sohon mit ihm 

bekannt, und weifs dafe man dieses nothwcndig 
voA iluti leidciA muiä } j^auob. dafs es mir s^lb&t.. 
bfigegmen wicd weifs ich sehr wohl. Gern aber« 
o- Lysimaobos » lasse ich mich ein mit dem 
Manne* Penn» ich iüUte ß$ jui^ht £tu euvas 
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Übles darauf zui ükgeführt zu werden, wo vrir 
etwa nicht schön gehandelt haben oder noch 
handeln sondern ich glaube vielmehr, datt , 
nothwendig derjenige weiser werden mufs für 
sein nachheriges Leben , der dieses niciit scheut, 
sondern es wünscht nadi dem Selon ^ und gcira 
lernen will so lange er lebt, nicht aber meint 
(lafs das _Ml( r ihm sclion von selbst den Ver- 
stand mitbringen werde. Mir also ist es weder 
ungewohnt noch, unangenehm vom Sokrai^es ge- 
prüft tXL vreorden, vidmehr 'wufste iöhies rast 
schon lan^re x^oraus, dafs von den Knaben nicht 
die Kede sein würde, wenn Sokrates zugegen 
wäre, sondern von uns selbst« >Wie gesagt ako, 
an meinem Theil hindert nichts dafs wir uns mit 
dem Sokrates unterreden, wie er es selbst will; 
den Liaches aber befrage wie» er hierüber ge*. * 
sonnen ist. • » ^ . . ^ 

Lach. Sehr einfach, o Nikias, ist meine 

* Weise in Absicht solcher Reden , oder wenn du 
willst nicht einfach sondern zwiefach ; denn ich 
könnte einem sdbeiaen 'ein Freund 4a von za 
sein, und auch wiederum ein Feind. Wenn ich 
nämUch über die Tugend oder über irgend eine 
Art der Weisheit einen Mann reden höre, der 
wirklich ein Mann tst'und der fteden werth wel- 
che er spricht, dann freue ich mich über die 
Maafsen zugleich den Redenden und seine Re- 
den betrachtend, wie beide zusammen gehären 

^'•und stimmen; und ein solcher scheint mir ei- 
gentlich ein musikalischer Mann 7Ai sein nach 
der schönsten Harmonie gastinmit^ nicht zur 
£<eier oder sonst einem Werkxeiage des Spiels, 
sondern fui*s Leben wahrhaft in «sich selbst ge- 
stimmt um in einem reinen l'one zu leben im 
Einklang der Worte mit den Werken, acht do- 
xiscil> nicht jornsch, auch glaube ich nicht pinry- 
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^scTi oder ly^iisch , sondtni ndli jener ab der 

einzifien acht liellenischen Tonart. Ein solcher 
also macht mich erfreut wenn er nur den Mund 
ö6i^t, und dafs ich Jedem als ' ein Freund der 
Reden erscheine, so gern nehme ich Alles an 
was er redet. W er aber hiervon das Geg^theil 
an sich zeiget, der ist mir. nur um so mehr zu- 
wider 9 je besser er mir ,%a reden sch^nt^ .imd : 
macht dafs ich als ein Redefeind erscheine. Von 
des Sokrates Reden nun habe ich noch keine Err 
fahrung , sondern zuerst habe icJi wie es scheint 
seine Th&ten> erproben gesollt ; und in denen 
habe ich ihn wohl würdig; befunden auch Schö- 
nes zu reden mit aUer i^reimütiügkeit. Ward 
ihm nun wuoh dieses , so freue ick mich mit ihni 
und möchte . gern von einem solchen geprüft 
werden und es mich nicht v erclriefsen lassen zu 
lernen. Sondern auch ichstimme dem Selon bei, 
nur noch mit einem Znsaz, ich wünsche näm- 
lich alt zu werden vieles noch lernend , jedoch 
nur \ Oll Guten, Denn dieses man er mir nach- ' 
geben dafs auch der Ljchrer ein guter sei, damit 
ich nicht ungelehrig erscheine ungern lernend* 
Ob aber der Lehrende jünger ist , oder noch kei*- 
nen Ruf hat, oder was er von dieser Art sonst an 
sich hat, das soll mich nicht kümmern. Dir 
also , o' Sokrates ) erbiete ich mich , dafs du mi<5h* 
pnifen und belehren möiiest worin du willst, 
und auch wiederum lernen was ich weifs. So 
stehest du bei mir seit jenem Tage , an weldien * 
dti mit mir die. Gefahr ibestanden, tmd einen Be» ' 
weis deiner Tugend gegeben hast, wie ihn der- 
jenige, geben mufs der ihn recht geben will. 
Sage also was du Lust .hast ' und rechne unser 
Alter dabei fiir nichts. " ' 

SoK. Euch, scheint es, werden wir nicht 
beschüldige^r können, dais ihr eures Xheils nicht 
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bereit gewesen' 'vraaret mit zu beratlischlageti \mi 

zu untersuchen. ' 

Ltsch« Nun also beruht die Sache auf uns, 
o Sokrattt y ' dem dich ttcknA ich- Sät einen ^Ler 
uusrigen« So untersuclic nun an meiner Statt 
zum^Brnteu deir Jänglinge, was wir von diesen 
Maanfif» eriorschesi: haben p und pA^e l&atk 
mit ihnen im Gespräch. Denn ich vergesse- 
schon i^lters wegen gar vieles, was ich im Sinn 
gehabt hatte zu iragen, und so auch was ich ge- 
hört habe; kommen aber gar andere Reikn 
zwischen ein , so behalte ich fast nichts mehr. 
Ihr also redet nnd liandelt allein dav^^ienige ab 
unter euch, was wir euch vor£rn]egt habe»; ich 
abei^ will i^itbören^ und nachdem ich gehört • 
mit dem Melesias dasjenige thuu } Wa3 euch 
fiut dunkt. 

SoK. Wir werden wohl^ o Niluaa nnd La« 
ches, dem Lysimacho«: mid Melesias gehoiroben 
müssen. Was wir nun so eben uns vorse? ixu zu 
UJiteisuchen > wer nämJioh uaisere Lehi er gewe« 
senaind in dieser Kunst» oder welche Andere wir 
schon- besser gemacht haben, hierüber uns selbst 
zu prüfen wäre gewif^^ aucli nicht übel; aber 
ioh.glaube die fönende Untersuchung wird u;qs 
XU demadbigen ^ele fiihri^, und föngt eher 
fast »och etwas hoher hinauf an. Wenn wir 
nämlich von irgend etwas wissen, dafs es einem 
andern einwohnend dieses besser macht dem es 
eiara^st, und zugleich im Stande sind zn be* 
wirken dafs es jenem einwohne: so ist doch 
oiienbar dafs wir wenigstens dasjenige kennen 
müsseui^ worüber rvidr Aath geben solian 9 wie 
jemand ea am leiehteston und besten< ervrerheii 

könne. Vielleicht indeTs verstellt ihr noch nicht 
was ich meine, so, aber werdet ilir es besser ver» 

stnhen. Wann wie l^lliasall| daa;äellat^. den 
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einwohnend, mache diejenigen Lesser denen 
einwohjat , und zu^eich im ötaadß. sinfL zu h^r * 
merkest f dafs es cten Angen. beigdbrlEkcht ;w:erder . 
so kennen wir doch offenbai* db^s Sehen selbst» i 
"vvas es ist, liber welches wir Kath geben sollen, 
wie Jemand es am l^ehtestau .und bestega «arwer* 
ben möge* Denn "wenn .rnr muh dieses moht' 
einmal Hrüfsten , was das Si^i^ ist oder das Hö- 
ren, so hat es gute We^^e, dafs wir taugliche 
Kathgeber und Aexzte sein könnten für Augen 
und Öhren, auf welche W^se Jemand Gehör 
und Gesicht am besten erlangen kd^te« 

Lagb«. £ichtig ist, was du sagst, o So- 
krates«, 

SoK. ' Haben nun oicb^» a Laibes, auch 

jezt diese beiden uns zur Berathung gerufen, auf 
welche 'W eise wqhl die Tugend den Seelen ihier 
Söhne beigebracht werden, und ^ besser ma« 
che» möge? * , . , 

Lach. Freilich. 

SoK. Mufa, also nieht dieses, wenigstens 
sich hei uns^ findm, dafs wir wissjon was di6, 
Tugend ist? Denn wenn wir etwa gsm^ und gar 
nicht wüfsten von der Tugend, was sie eigent- 
lich ist, wie könnten wir wohl Jemanden Ü4th 
darüber enheüban, auf wekhe .Weise er sie am 
besten eirwerben ipöge ? . 

I^ACH. Wir könnten es ganz imd gar^ nivJit|w. 
wie mich weiiigstens dunkt , o Sokrat^&». 

Soiu Wd^en wir also behftupt^« o 
dies, dafs wir wissen was sie ist? 

Lajch. Freilich wollen wir das. 
. £oK. Wovon i/idr aber wiesen davon müs» 
seB^ wir doch auch sagen können' wift es ist? 

Lach. Wie soJ keu wir niqhti 
SoK. Lafs uns aber nicht, o Bester,, nach 
der ganzcbZEngend sogleich &ag€ai^ deipi viel« 



leicht "wire dies GadchSft iku grofs , sbn^em zu«» 

erst fals uns von irgend einem Theile dei\-elbsii 
sehen, ob wir bis zum Wissen darin gekomni^ 
•sind, so wird uns wahrscheinlich die Untersu- 
chtuig leichter' seim ; ■ , • 0 

' ' Lach. Wohl, o Sokrates, lafs es uns so 
machen t wie du willst. • 

SoK. Wdcbm also sollen' wir wählen von • 

den Theilen der Tugend? Oder nicht ^valir, den 
gewifs aufweichen diese Kunst des Fechtens ab- 
zuvweken scheint? « und das sciieint sie doch 
den Leuten ml die Tapferheit? 
• Lach. Allerdinors so scheint e.s ilmen. 

SoK. Dieses also wollen wir zuerst versu» ' 
chen za eiklAteik was die/ Tapferkeit ist; dann 
aber nach diesem auch überlegen , auF welche' 
Art die Jünglinge sie erlangen können, $0 weit 
es nänilich möglich* ist sie durch Uebung und 
Unterricht zu erlangen. Also versuche nun , wie • 
ich sage, zu beschreiben was die Tapferkeit ist. 

Lach. Dieses, o Sokrates, ist beim Zeus 
nicht schwer zu sagen. Denn enn Jemand 
vermag, in Reihe imd Glied Stand (haltend, die- 
Feinde abzuwehren und nicht zu fliehen, so 
wisse (lafs ein solcher tapfer ist. 

ÖOK. Sehr wohl zwar gebrochen, o La- 
ches; vielleicht aber bin ich, weil ich mich« 
nicht deuthch erklärt, Schuld daran,, dafs du 
nicht dasjenige geantwortet hast, was ich im 
Siiiiie >hatte bei meiner Frage, sondern etwas ^ 
anderes. ... 

Lach. Wie meinst du dieses, o Sokrates? 
• SoK. Ich will es dir* erklär-en wenn ich es 
nur werde idi Stande sein. T^fer J&eiüdi ist*, 
auch der, den du besehreihefc, der im Gliede 
Stand haltend ge^ien die Feinde licht. 

^loAßB. So wenigstens behaupte ich» . 



Digitized by Google 



349 

. . Sor. .Ich g^Mrifs auoh. Aber .WH» ist Aoch 

^der^ weldhcar-Aiehmd gegQn 4te ^Feinde ßßtAp 

und nicht Stand halLend? • . - 

,1 f Lach. Wie doch iÜeiieudJ^: . . 
.< SoK.. Wie. ja von deii,&kytJic»:^esagt vmAf 
'dafs sie nicht minder fliehend als verfi^lgend den 
,Feijid b^kjL legen. Und auch liomeros, indem 

er irgendwo idie Pferde des Aeueias lobt, sagt: 

Dort zu spreng§Ri ubd' do^ / v^ers&tnAtn ^e, in 
.Verfolgungen und iri ERtflij^liunp^. Ja auch den 
-Aenei^? . selbst lobt, ar; in dieser Hinsicht dafs er 
'.£ich^auf;>die Fij^^ht^Vetf^taiMic^A.jLmd nenntaihn 
.Meister ^i^tSciifdc^.: ihi. i 
Lach, üiüd di^s sehr richtige o Sokrates, 

denn er spricht von Wi^g^^. und su aiuph du 
jamäoßtf^^ '^iH^ den Skythen in Beziehung auf 
' 'dj^' Retffceri dejfo cieRteti^t^lDieiähnen £odifieh 

so , das i. uTd V olk dei iieUenen aber so • Avie 

cL.r .SÄöfr. AusgiÄwmw.docii whlj oLaehes» 
da« der Lakedämonier; denn von diesem "mTd 

erzählt, als es bei Platää auf die Schüdiiaorer ee- 
^^tofsei)^ Ji^ll^/^s nicht Stand, haltend fechten ge^ 
.woUtt' sojuidein sei geflohen / nachdem aber die 
Reihen der Persersich getrennt habe es umkeh* 
rend v^^ie Reuter gefochten» und diidurch jji jener 4. u 
Schlacht gesiegt, . ' . " . * ^ . 

JjäLCM. Richtig* • ' ' < / 

SoK. Das ist nun eben -was ich meinte, ich 
'wäre Schuld daran, dafs du nicht recht geant- 
wortet hast» weil ich dich nicht recht -gefragt 
habe; denn ich wollte niishtmic erfahren» weU 

ches die TapFern im Fufsvollce wären, sondtiii 
^uch in der li^uterei» .und in Allem' was zum 
Kriege gehört; undnieht nur die im Kriege 
somdem auch die Tapfern in den Gefahren zax 
-8te^ S^xuu 4U>b diex,.wtddi9.in Kranklieitun 



« 
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und in Armuth und in den bürgerlichen Vcr- 
«lialtnissen tapfer «md, ja noch 'mehr nicht niir 

flie ji;cgen den Schmer« tapfer sind ütid gegen 

die Furcht, sdiidem auch die gegen Begierden 

«und Lost stark sind au fechten » e& aei nun 

r Stand hakend oder umW«ndetfd. ' Denn es sind 

doch Einige, o Lachcb, auch in diesen Dia- 
gen tapier? .. .... 

' IiAcr; Gar^hr ,^ o Sokrates. • 

''6oK. Tapfer- alsk^ sind all^ diese» aher&t* 

'Hige beweisen in d^er I^ist, Einiere in der -Uii- 
lust, Einigein. deir Begierde , Einige in der 
Furcht ihre Tapferkeit: Aiidek*e ^bei^\dägegeny 
»nuuiekhv Feigheit kl* dtem alfin? 

I I^/vcH. Allerdings,' w»;.. 
'" .^ SoK. Und was eigentlich )ede von diesen 
ibeiden ist, damiaeh^ fragte ich/ Nwh ^nsnal 
ako *rer9uöhe *BuerBt dieS'Tapferkeit zueildären, 
-v%^as sie denn ist, was in allen diesen Fallen das- 
selbige ist. Oder verstehst da~ noch nicht, was 
iich'meine? » ' ^ r / 

LrAcii. Noch nicht recht. ' ' ' ' 
SoK. Ich meine es so, als wenn ich fragte, 
was wohl die Geschwindigkeit ist, was sie näm- 
lich sowohl im Laufen ist, als in der iMhisik, im 

Heden, im I.rnien und in \ ielen andern Din- 
gen , und überhaupt als was wir sie denn haben, 
wovon ietwas zu sagen wäre sowohl i» den Ver- 
^iehtnhgen dierHi8n<te als der Füfse, des Mun* 
des und der Stimme oder auch des Verstandes? 
Oder meinst du nicht auch so? 
: liAcn« AUerditigs. 
SoK. Wenn nun Jemand mich fra^ , wie 
erklärst du dieses, o Sokrates, was du in allen 
•Dillen Geschwindigkeit nennst, so würde ich 
sagen, dafs'itih die in kurzer Zeit vieles voU» 
bririgende Kraft- Geschwindigkeit nenne ^ se- 
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wohl in der Stimme als im-L^auf und in allen 
andern Dingeni* \ . - ' 

Lach. Sehr gut ^ffe di^g^ Verklärt. 

Sok. Versuche also auch du , o Ladies, so 
•die Tapferkeit zu erkUreA, welche eine und 
dieselbe Kraft in der Luat uttd Unlust und aifoli 
andern Dingen , worin wir sackten , dafs sie statt 
habe» sie wohl ist, als weiciie sie aber Ta^pfer«^, 
keit genannt wird. . 

' läksmli So' dünkt mie mich ^detin eitte ge- 
wisse Eehanliclilveit der Seele zu seih, W^enti 
ich doch das Allem wesendiche von der Xap- 
fexkeit Samern sdIL » ' ^ 

K. Soxa Das snufst dti «llenUn^ » W€nti )tf3r 
uns die Fraise \^arklich beantworten woÜett. 
.Dieses ist mir indefs deutlich .^ dafs doch nicht 
jede Behattiiiciikeit, glaulije ieÜ,- dir als Tajf^li^ 
keit ^c|xt^he(mt - loh schUefse es ^h&r hieraas, 
das nrimlich weifs ich doch, dafs du die Tap&i.- 
Jkeit iiuaJter^^die.wrt^ rechnest, 

JuLcn- Davon halte 4ÜQh ub^iaeugt, unter 
die^ aUervoitrepiphsten,. , • 

Suic. Also ist die Behanlicfekeit.juit .Ver- 
stand, wohl gut und vortreiilich? ; , ) 

LiACH» iUlerdings. 

Sok. Wie aber die mit Unsinn? ist diese 
nicht im Gegensa^ von jen^s^ij^ia^düch undv^exr 
^erblich?, , . 

Lach. Ja. . ■ , , 

Sok. Vortieflich also, wolltest du behaup- 
ten , wäre was so schädlich ist und verderi)lichf 

i^CH« . ^Keinesweges wäre d^s rechte <> So- 
krates, 

Sok. Also wirst du auch nicht zugeben, 
dafs eine solche Beharrlichkeit Tapferkeit ist, 
dla sie ja nicht vortreflich i^t, die Tapferkeit 
aber etwa^ vortrefliches, ' 
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SoK. Die verständige Beharrlichkeit also 
wäre n^phtdeiiiar; Ride.Japfeckttit? 
, : Lach. So sieht es aus, 
{ Suü. Lafs uns al^Q sehen , ob eine in etwas 
gewissem, od^n ÄheriaiÄupt jede verständige in 
«Uea Dingen f sie : sai^ grofa'0(ler klein« Wie 
wenn JeiiiaiKl im Gcldaus2:eben verständig be- 
harrte» wohl wissend, daü er durch das Aiisge- 
ben f^/smantn inrird, iXLöchtest du dies^ tapfer 
.nenaen? , ' . 

Lach, Beim Zeus, ich nicht, * ' 
SoK* Wie aber wenn ein Arzt, den sein 
Sohn oder sonst ein .mit der Lmigetuentaiindung 
behafteter bäte, er solle ihm zu. essen oder zu 
^.tiinken geben, «vch doch nicht ei Avcichen iielse, 
.eondem auf der Weigerung heharxte? . 

JjACH« Kemesweges , auch mclit* diese Be^ 

-harrlichkeit, > , , * 

* 'Sbx.' * Aber einen im Kri^^^e behaglichen 
und 2wim Streite 'MVrth* behältenden*, "irelcher 

es verstandiii berechnete, weil er wufste, dafs . 
nicht nur- Andere ihm zu Hülfe kommen wer- 
den , sondern aüch, dafs er gegen Wenigere mid 
Schlechtere zu fechten hat, als die zu denen er 
selbst gehört, und überdies noch mehr durch 
-^nen Standort begünstiget ist, würdest du die- 
sen mit solcher Kenntnifs und solchen Hülfsmit- 
teln beharrenden für tapferer erklären , oder 
■den der in dem entgegensteh enden Tieer e noch 
iMSt hätte Stand zu hinten* und ausz^dauern? . 
• ' Lach. Mich dünkt den im entgegensteheup 
deu Lager, oSokiates. 

SoK. Aber dessen Beharrlichkeit ist ja doch 

unsinnig gegen die des Andern. .... 

hXGu* Da« i»t wahj:. ^ 
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SoK. Und wirst du wohl deu mit der Reit- 
konst in ednem- Gefecht zu Pierde aushaltenden 
weniger fiir tapfer erklären als den ohne diese 
Kunst? , ♦ • 

X^CH. Mich wenigsfeens dünkt es so. • ^ 

SoK. Also auch den der mit der Fertigkeit 
des Schleudems oder des Bogenschiefsens oder 
irgend einer andern beharrt? - " ^ * 

Lach. Freilich. •» - 

SoK. Und welche ins Wasser springen und 
im Schwimmen auszuharren denken , oder in 

sonst etwas dergleichen , wiewolil sie in der 
Sache nicht stark sind, die, behauptest du, wä- 
ren tapferer als diei welche stark d!arin sind? 

Lach. Was sollte Einer denn anders be- 
haupten, oSokrates? 

SoR. Nichts, wenn er es wirklich so nieiiit. 

• Lach.' Aber ich meine es freilich so. - 
' SÖK. Doch aber, o Laches, beharren diese 
auf eine unsinnigere Art als die dasselbe mit der 
Kunst thun. 

Lach. So scheinen sie. - 

SöK. Und hatte sich nicht die imsinnige 
Kühnheit undBeharning in dem vorigen als etw^s 
schlechtes utid verderbliches gezeigt? 

Lalh. Freilich wohl. 

SoK. Die Tapferkeit aber waren wir über» 
hingekommen Wäre etwas voitrefliches? 

Lach. Darin waren wir Wlbereingekommen. ' 

SoK. Nun al)er behaupten wir wieder, je- 
nes schlechte, die imsinnige Beharrung , wäre 
Tapferkeit? 

LiAch. Das behaupteten wir offenbar. > 

SoK. Dunkt dich aiao, dals wir etwas rich- 
tiges sagen? ' ' . ' . . • 

Lach. Mii^h niphi:« i>eim .Zeus. r 

Fiat. W. J. Tli. I. Bd. C-j] 
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SoK. WJr beide sind also wohl nicht, dei- 
ner Rede stufolge, dori^öh gestittunt^ ich und 

' clu, o I.aches, Öcim die That ist tl»ft nicht im 
y.inklan*^ mit den Reden. Denn in den Thaten 
möchte. Einer M'ohl sagen, wie es scheint^ dafs 
wit die.Tapferkeit b^safsen » in den Keden aber 
glaul>e ich wohl nicht » wenn er unsjezt z^sam« 
inen reden hörte. 

Lach* Sehr wahr ist dieses, 

SoK. Wie also? dünjct es dich gut zu sein» 
dafs es so nm uns steht? • 

Lach. Auch nicht im geringsten. 

$oK. Wülst du also» dals wir dem , was 

wir behaupten, wenigstens so weit geborenen? 

LACHk Wie weit doch und welchem ? ■ 

SoK. Der Behauptung, welche zu beharo 
jen befiehlt. Wenn du nämlich willst, so ^vol- 
len auch wir ,d^r Untersuchung Stand halten 
und beh«^n?n, damit nicht die Tapferkeit selbst 
1111. auslache, dftfs 'wir sie gar nicht tapfer 
suchen, wenn doch vielleicht eben die Behar- 
rung Tapferkeit ist» f •? * " 

Lach. Ich wenigstens bin bereit , o Sokra« 
tes, nicht eher abzulassen, ob. schon ich unge- 
wohnt bin solcher Reden. Aber es hat mich 
ordentlich ein Eifer ergriffen für diese Untersn- 
cliung, und ich bin ganz unwillig, wie ich, 
was ich in Gedanken habe, so gar nicht im 
Stande bin zusagen. Denn in Gedaijlcen glaube 
ich es doch zu haben» .was die Tapferkeit ist; 
ich %veifs aber nicht, wie sie mir jezt entgangen 
ist, dafs ich sie nicht ergreifen konnte in der 
Rede», und heraussagen, was sie ist. 

SoK. Nicht so, Lieber, der gute Jäger mufs 
na^isezen und nicht ablassen ? 

loACSk Auf alle Weti€f it^ilicfa. 
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ßoK. Willst du also, dafs wir auoli deii Ni- 
Idas hier hcrbeiniFen zur Jagd, ob er et>va meiir 
ausrichten kann als wir? 

Lac«:. Ich will wohl ; warum sollte ich 
nicht? 

SoK. Hielier also, Nikias! Guten Freun*- 
den, die eine stürmische Faiirt hab^n in der 
üntersuchungUnd nicHtVörwarts können, komm 
zu Hülfe , wenn du etwas vermagst. Denn un- 
ser Thun siehst du wie es nichts fordert.* Sage 
du also, was du von^der Tapferkeit glaubst; um 
sowohl uns aus unserer Vedegenheit iu-^rldsen, 
als auch dir.sdbsjtr, was liu'iinr Sinne hast duick 
die Kede nocli fester xu begründen. ; 

NiK. Ihr dünkt mich also schon lange, oi 
Sokrates^r dif T^fjprkeifomipiit ir^i hastimmt 
zu haben; Penn was ich dich sonst schon 

sehr richtig habo^sagieft^^örJt,, d^Si^vendet ihr^ 
nicht an. : , r. ^ ,^ 

SoK. Was doch, o Nikias? - > 

. NiK.: Off haj)e ich dich sagen gehört, darin 
wäre Jeder von uns gut, w*)riii er klug ist, WQriui 
ajjb^r liiimni , dar^j^auch schlechi^ * " 

SoK, Wahr ist, bfipi 2ew, was du ^st,> 
o Nikias. 

NxK. Also wenn ^^er. Tapfereigut iatv.ist er 
offenbai* auch klug ? ; » . . • ^ 

:SoK. Hastdflgpj^iöUt, oLaches? 
Lacht. Ich habe wohl, nur verstehe ich: 
nicht sehr was er meint. ' ' 
SoK. Ich aber glaube e& zu verstehen, näm- : 

hfiti mich dünkt der Mann zu meinen , di($ Tap* > 

ferkeit sei irgend eine Klugheit. 

Lacjei. Was doch für eine Klugheit, q So- 

kjcates! i : . 

■ ■ 

. . . SoK* ; Wilkt du das nicht von dieam liebar- 

erfragen? 
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' LaoCp Das tliue icfa> ' 

SüK. So komm denn, o Nilcias, und säge 
ihm, was doch für eine Erkenntnifs die Tiapfer- 
keit sein soll, näch deiner Rede. Denn gewifs 
«loch nicht die des Flötenbläsers? 

NiK. Keweswe^es. . . 

SökL jiüch nicht , dessen , de^ . die Lyra. 

spielt, . • ' vr^-^lf? r^ . :^ , • *■ 

SoK. Also was dökim Xür eine Erkenntnifs, 

undwovon.? ^ ' . 

' Lach.' Ganz rechft^fragst dii ihn^das, o So- 

krates, und er sage also %vas fiiir eine ei' behaiup-* 
tet, dafs sie sei. • : . ^ ^ 

; NiiK« > Diese , o Liache.^ , dib £rkenncni£s'dto 
Furchtbaren und des- tJnbed^nklicheen im Kriege 
sowohl afe'in aUen andern Dingen;' 

Lach. Was für ungereimte Din^e er redet, 
oSokrates! ....... i , ^ 

ÄoJt; • tVtorauf gfeht 'das* was* dü da sletgst , a 

Ladies? , - ' ' ' 

Lach» Worauf? Klugkeit ist doch woiü 

etwas ganz *4itrder^s «Is Tapfe(i^te^ ' 

SoK. Nein> meint eben Nikias» ' 
Lach. Freilich meint er nein, und eben 

das ist verwirrt geredet. • . . . » 

SoK> So la& ' uns ihn belehren äber nicht 

schmähen^ 

NiK. Freilich nicht. Aber Laches düiikt 
mich nur zu wünschen , dafs ich mich auch als 
einen zeigen möchte der Nichts sagt, Wefl-er 
sich eben als einen solchen gezeigt hat. ^ - • 

Lach. Allerdings, oNikias, und ich will 
wenigstens versuchen, es zu beweisen; denn- 
du sagst auch Nichfö« Nämlich gleich in Krank- 
heiten, erkennen da nicht dieAerzte das Furcht* 
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bare? oder scheinen dir die Tapfbm es zu er* 

kennen? oder meinst du die Aerzte tapfer? 

NzK, Keines*we^es* 

liACH« Auch wohl niclit die A kerb au er 

flaube ich j wiewohl das im Akerbau furclit*- 
are grade die$e erkennen , und so auch alle Ge<- 
werbtreibende erkemien jeder in seiner j&unst ' 

das Furchtbare upd das Unbedenkliche j aber 
keinesweges sind i>ie deshalb tapfer. 

' äoK. Was dünkt dich Laches zu sagen , 0 

Kikias? Es sieht doch aus als sagte er etwas. 

NiK. £r sagt 4uch wohl etwa^f .aber nur 
mphts Richtiges. 

' • . SfOK. Wie so? 

* NiK. Weil er meint die Aerzte wäfsten 
noch etwas mehr von den Kranken , als dafs sie 

sagen können, was ihnen gesund istiindunge* 
^imd; in der That aber wissen sie mir dieses. • 
Ob aber Einem eben dieses furchtbar ist» das 
Gesundsein mehr als das Kranksein , glaubst du, 
o Laches, dafs dies die Aerzte wissen? Oder 
meinst du nicht, dafs es Vielen besser ist von 
■der Krankheit nicht aufeukommen als aufeu* 
kommen? Hierüber erkläre dich, behauptest 
•du, dafs es für Alle besser ist 7ai leben, und 
nicht für Viele besser zu sterben ? 

Lach. Ich dieses leztere. 

NiK. Welchen al>ü (\<\s Sterben dienlich 
ist, glaubst du dafs denen dasselbe furchtbar ist, 
als welchen das Leben? 

Lach. Nicht ich, 

NiK. Und dieses zu erkennen schreibst du 
den Aerzten zu ? oder irgend einem der ein an- 
deres Geschäft treibt,- xmA nicht .viehnehr Je» 
nem allein, der sich auf das Furchtbare versteht, ^ 
imd 'welchen eben ich tapfer nenne? 
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SoK. Merkst du uuxif o Laches, was er 
meint?,. 

Lach. O ja, dafs er nämlich die Wahrsa- 

' ger tapier nennt. Denn welcher Andere kann 
wissen wem besser ist 2&u)eben oder zu sterben? 
Du seihst abeiPy oNikias, giebstdu zii, dafs du 
ein Wahrsager bist? oder wenn kein Wahrsa- 
ger dann auch nicht tapfer? 

I\iK« Wie denn? meinst du nun wieder es 
komme dem Wahrsager zu das Furchthare zu 
erkennen und das Unbedenkliche? 

* LiAcn* Das meine ich. Wem sonst? 

NiK. Dem weit ihehr, welchen ich meine, 
o Bester. Denn der Wahrsager soll nur die Zei» 
eben dessen erkennen, was j^eschclien wird, ob 
Einem Tod oder Krankheit oder Verlust des 
\ Vermögens bevorsteht, ob Siegen oder Besiegle 

werden im Kriege oder in jedem andern Kampf* 
Was aber einem besser ist von diesen Dingen zu 
erfahren oder nicht zu erfahi en ^ wie solke das 
;inehr dem Wahrsager zu beurtbeilen zukommen 
aU Jedem Andern sonst?. 

Lach. Nein dieses kann ich nicht •verste- 
hen 9 o Sokrates , was er sagen will. Denn we- 
der i^^a d^ Wahrsager noch der Arzt» noch 
stellt err sonst einen auf, den er für tapfer erklärt^ 
wo er nicht etwa nur irgend einen Gott dafür 
. erklärt. Mir nun scheint nur Nikias nicht ehr« 
iicti,« gestehen zu wollen , dafs er Nichts gesagt 
Jiat, sondern er windet sich hin luul lier, um 
seine eigene Verlegenheit zu verbergen* Das 
aber hätten wir auch vorher thun können t ich 
und du, üns $0 xu winden, wenn wir gestrebt 
liaLten nicht dasj4nsehn zu haben, dafs ^vir uns 
«eibst widersprächen.. Wenn »im unsere Reden 
vor Gericht wären » so hätte er vielleicht nicht 
ganz unrecht es so zumachen; nxm aber^ wer 
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mocKte doch in einer solohen Zusammenkuiifi; 

8icli vergeblich .mit leeren Worten schm^iven 
wollen! ■ 
SoK. Das dünkt auch mich zu nichts, zu 
führen y oLaches» Aber lafs ttns sehen ob nicht ^ 
Nikias wirklich erlaubt etwas zu j^a^^en, iiud die- 
^s, nicht bloXs luu zu streiten vortragt? . LaSs 
ims daher ihn noch genaueir ausforschen, was 
er wohl meint, und wenn sich ^eigt, dafs etwa» 
Richtiges darin liegt, so wollen wir es ihm z\u 

festeheut wo ab«r nicht , so wollen wir. ihn 
elehren« / , i 

. Lach. Forsche du also freiter, Sokrates, 
wenn du willst, denn ich habe, denk ich, schon 
genug ausgeforscht. 

SoK. Nichts hindert mich , denn die Nach* 
forschiuifz; wird gemeinschaftlich sein für toich 
sowohl als dich, 

* Lach. Allerdings^ ' 
SoK, Sage mir also, b Nikias, oder vieU 

mehr uns, denn ich und Laches haben gemein» 
schaftliche Sache, die Tapferkeit, sagst du, wäre 
die Erkentitnils d^s Furchibaren wd des Unbe^ 
de^lklichen. 

NiK. Das sage ich V . . 

Soiu Und dieses wäre nicht Jedermanns 
Sache zu erke^en , }a weder der Arzt noch 
der Wa^rs^ger es wissen , also auch nicht tapfer 
sein soll, wenn er nicht jene Erkenntnifs bssonr 
ders erlangt« Mejintest du es nic^ so ? 

NiK. So allerduigs. 

SoK. NacSi dem Sprüchwort also wird in 
der That nicht jedes Schwein dieses wissen^ 
noch auch tapfer §ein. 

NiK« Nein wie ich denke. 

SoK, Offenbar also, o Nikias, wirst du 
auch von dem kionmiy umsehen Schw.tiii nicht 

■ • 
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glauben es sei tapfer gewesen. Und das sage 
ich nicht scherzend, sondern ichiHeine, es ist 
nothwendig für den , der dieses behauptet, kei- 
nem Tln'ere Tapferkeit zii7Aig^estehen ; oder er 
miifste zugeben, irgend ein Thier sei so weise, 
dafs was wenige Menschen wissen , weil es 
schwer einzusehen ist , dieses dennoch ein 
Löwe oder Tieg^er oder Eber wissen könne; 
fiondem vielmehr, dafs Löwe und Hirsch , Stier 
und Affe, was die Tapferkeit betrifft, gMcher 
Z^atiir sind, miifs derjenige behaupten, der die 
Tapferkeit so erklärt^ wie du sie erkläi^st, 

NiK, Bei den Göttern , und sehr richtig ist, . 
was du sagst. 

Lach. Beantwortie uns doch dieses nach 

W der Walirheit, p NikJas, ob du behauptest wei- 
ser als wir wären diese Thiere , denen wir alle 
zugestehen, dafs sie tapfj&r.sind» od^r ob du 
alldn widersprechend w^igqst , . ilincQ, die Tapfer- 
keit ^bzu^prßohen ? , » , 

Nni:. Niemals,' oXdches, werde ich weder 

ein Thier noch sonst ein Wesen tapfer nennen, 
was nur aus lJn\yissenheit das Furchtbare nicht 
furchtet| sondern furchtlos und thöricht nenne 
ich es. Oder meinst du ich werde auch alle 
Kinder tapfer nennen, welche sich ans Un^as- 
senheit vor nichts fürchten. Sondern ich meine, 
furchtlos und tapfer sein ist nicht dasselbe. Denn 
Tapferkeit und Vorsicht* Ist mix sehr Wenigen, 
denke icli, eigen, Vcrweg€^iheit aber imd Kühn- 
heit und furclitloses Wesen ^mit Unvorsichtig- 
keit gar vielen Männern sowohl als Frauen und 
Kindern imd Thieren, Das also , was du mit 
den Meisten tapfer nennst, nenne ich nur kühn, 
tapfer aber nur, was verständig ist in d^ Ar«; wie 
ich saate. ♦ ' . - 
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Lach. Nim sieh' mir, o Sökrates , wie 
Ächon er sich selbst, seiner Meinung nach, durcdi 
Mine Rede schmükt, denen^ ab^^AUe zugeste- 
hen dafs. sie tapfer sind, die xmtersteht.er.sicb 
dieser Ehre zii l)erauben. - • - 

NrK, und gi^r nicht, o J^ßh^l §ei 

gutes Muthes; denn ich V^h^pte eb^, daf^ du 
klug bist, und Lamachos wohl auoh, weil ihr 
ja tapfer seid uud noch v^yscliieden^ andere 
Athener* * 

' Lach« Ich werde nichts hieranf sagen , ob- 
scl lon ich konnte, damit du nicht etwa sagen 
jupgest, icl]^ wäre ein gan;&ejr Aixoneer, 

SoK. Sage auch nur ja nichts , o LacheSr 
Denn mich dünkt, du merkst noch aar picht, 
dafs Nikias dieß§ Weislieit von unserem Jb'reimde 
£)anion überkömnien hat; Dämon aber ist sehr 
genau bekannt mit dem Prodikös,' welcher daßdr 
gilt am besten unter allen Sophisteji div Bedeu- 
tung solcher Worte zu bestimmeii. 

Lach. Jawohl, o Sökrates, zJemt es'auch 

besser eipem Sophisten sicli mit solchen Dingen 
^u rilhmen, als eii^em ^IMan^ie, den die Stadt; 
wertli achtet ihr v-orzustehen, 

SpK. Dfis aber ziemt sich docli aucli, du 
Stolzier» dali der, dem das gröfste ^ye^.- traut 
wird f auch die gröfste Weisheit, besize« Mich 
dünkt daher, es verdient wohl näher erwogen 
zu werden, worauf doch ISikias eigentlich 
geht bei seiner t)&:klärung diesem Wort;j5s der 
Tapferjcei^ 

Lach. So unt^rsucJ^e du es depn selbst^ q 
Sökrates» 

SoK* Das will ich so ebe^ thun , p Bester. 

Glaube jedoch nicht, dafs ich dich losgeben 

Wierde aus der Gemeinschaft der fi.edei sondern 
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merke wohl auf und. bedenke auch 4u was £e« 
sagt wird. • . r! i . 

' liüCH, Dftfs s<A geschehen ' aofeni du es 
nöüi 12; findest. 

SoK. So iinde ich es allerdings. Du aber^ 
Nikias^' sage uns noch einmal von Anfang an. 
, Du weifst doch, 'd»fs wir im Anfang uns«rs Ge- 
sprächs nach der Tapferkeit fragten, als nach 
einem Theile der Tugend ? > ' . 
gB NiK. Sehr gut. 

• T 

Sqk. Also auch du hast in diesem Sinpe 
geantwortet 9 als wäre sie ^in Theil^ so d^fs es 
noch andere Theile giebt, welche sämmdich 

Tugend genannt werden, , 

Nk. V^e sonst? 

SoK. Meinst auch du wohl dieselben die 
ich meine? Ich nenne nämlich aufser der Tap- 
ferkeit auch noch die Besonnenheit, und die 
Gerechtigkeit und einige Andere dergleichen. 
J^ichl auch du? 

JS^IK. Allerdings. • " ' 

SoK, Halt also j hierüber wSren wir einig. 
Aber wegen des Furchtbaren und des üebedenk. 
liehen, lafs uns betrachten, ob du auch nicht 
darunter etwas Anderes verstehst als wir. Was 
nun wir darunter verstehen , wollen wir dir an« 
zeigen , wenn aber du nicht einig damit bist, 
wirst du uns davon beleliren. Wir namJich hal* 
ten das für furchtbar was Furcht macht, für 
unbedenklich aber das, was k^ne Furcht machtt 
Furcht aber machen weder die vergangenen Ue-» 
bei noch die gegenwärtigen , sondern die , \s eU 
che erwartet werden} denn Furcht ist die £r« 
Wartung eines bevorstehenden Uebel$t Oder 
dünkt es eben so nicht auch dich, o Lachea? 

LiACfi» Gar äehr.ejben so» oSoiprAtes. 

* 
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, . SoK.^ unsrige also 9 o Nikiasi .horft 

du dafs wir sagen; künftige Uebel Avaren das 
furchtbare 9 das Unbedenkliche aber wäre das- 
jenige Ziikünflige was entweder nicht üb^l ict^ 
oder gut. Du aber« erklärst du dich eben sq oder 
anders hierüber? . . 

NiK. Eben so ich. 

Söst* Und die Erkenntmis. hievan nennst 

du Tapferkeit? 

NiK. Ganz recht, 
> ' ' SoK* Nun; lafs uns auch noch das dritte 
sehn, ob du auch darin gleicher Meixiung bist 
mit uns. 

Was doch ist dieses ? 
SoK. Ich will es dir sauren. Es dünkte 
nämlich mich imd diesen, dafs wovon immer 

CS eine Erkenntnifs giebt, davon gel)e es nicht 
eine eigne für das was geschehen ist zu wissen 
wie es geschah, und wieder eine eigne für das ^ 
was geschieht , wie es geschieht , und noch eine 
andere wie das am besten wirklich werden und 
geschehen könnte was noch nicht geworden ist, 
«ondem es gebe nur eine und dieselbe. Zum 
Beispiel was die Gesundheit anbetrifft übersiebt 
für alle Zeiten keine andere als die Arzneikunst, 
die doqh nur Eine Erkenntnifs ist, das gesche« 
liende sowohl als das f^schehene, und dai was 
geschehen wird wie es geachdbien wird. Und 
gegen das was aus der Erde wächst, verhält sich 
die Kunst des Landbaues «ben so. Und ^gar^w^ 
den Krieg betrifft könnt ihr selbst . beMi^en,. 
dafs die Kriegskunst am besten nicht nur das 
übrige bedenkt , sondern auch das was gesche- 
iten wird. So dafs sie auch der Kunst des Wahr« 
«agers nicht glaubt dienen sondern befehlen zu 
müssen , weil sie nämlich besser versteht was in 
Beziehuni^ mi den Krie§ geschieht und ge^ch^- 
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l\eh yvird, Eiben so vwordnet? mi€h d«s Gesas^ 

dafs nicht der \\ ahisao^er dem Heerführer be« 
fehle,f «ondern der Heerführer dem Wahrsager* 
Wollen/vidr dies behaupten, o lAekt^^'i 
Lach. Wir wollen, 

öüK. Wie aber du, oNikias? stimmst du 
uns bei, dafs in Beziehung auf dieselben Dinge 
199 dieselbe Erkemotnifs sowohl das was sein 
wird als auch^ das werdende mid gewordene 
verstehe? ' ' 

Nnc. loh stimine ein , denn ' es dunkt mich 
€0, o Soiurates. • m 

SoK. Also auch hier, (i Bester. Die Tap- 
ferkeit ist die Erkenntnifi) des Furchtbaren und 
des Unbedenklichen 9 wie du behauptest Nicht 
wahr ? 

NiK. Ja. 

SoK. Das Furchtbare aber und das Unbe« 
denkHohe war uns auch einstimmig dieses das 
künftio:e Gute , jenes das kiinftige Uebel. 

.* . NiK. Ganz recht. 

«SoK. Und dafs es nur eine und dieselbe 
Erkenntnifs gebe für einerlei Dinge, sie mögen 
nun künftig sein oder sich sonst wie verhalten? 

NiK. So ist es, 

'SoK. Nicht also allein des Furchtbaren und 
^d<08 UnbedenkUchen Erkenntnifs ist die Tapfeiw 

keit. Denn nicht mu: auf die künftigen Güter 
und Uebel versteht sie sich, sondern auch auf 
die, welche da* sind und gewesen sind , imd wie 
^ie sich immer verhalten mögen , eben wie die 

übrigen Erkennt nisse. * ' ' 
NiK, So sieht es aus. 

SoK. Also etwa den dritteil Theil der Tap» 
fcfrkeity oNikias^ hast du unis angegeben in dei-> 

Tier Atitu ()r( , da wir doch i^ach der ganzen Tap- 
ferkeit iragten was sie wäre. Und augh^ jez^t wie 



Digitized by Google 



— 365 — 

es $cliemt ist nach deiner Äede i die Tapferkeit 
jiieht nur die ^firkenntnifsi des :Fiirchtbaren !iind 
Unl>edenkUcheir,'si>ndeiii überhaupt aller Güter 
und Uebel, wie sich auch jedes verhalte, Er- 
kenntnifs würdey wie jezt imiQdtt.defnefi.edela]i<^ ' 
tet, Tapferkeit sein. Deutest du so wieder deind^ 
Meinung um , o N ikias , oder .wie. meinst du? 

Nm. Ich deiike so, x> Sokrates. 

SoK.^ t)ünl<t dich denn .al]»er/ du Wunder- 
f>arer , dem noch irgend etwas von d^r T^ugeii^^ 
zu felilen , welcher Eikenntnifs hätte von allen 
Gütern i^n jeder |Art, wie ^ie entstehen und ent- 
stehen Wjerden upd entstanden' sind ^ imd eben^ 
so auch von den'Üebeln? tind deij glaubst 
du bedürfe noch irgend der Besonnenheit oder 
der Gerechtigkeit ^oder der .Frömmigkeit , wel- 
chem allein schop eigen Kt ge^ söW(?hf 
^s }\len$che^^ f iirchtbare zii yeriheid^ , Jas 
M»er was nicht furchtbar oder was gut ist ins' 
W^erk z^^^^^ Und also zu wissen wie man> 

ai^cli recht gege^ 1 » > 

' • JSiK. ,P^es schemt mir etv^ asg^s^gt zu seim. 
o Sokrates» • • • 

.* Soi^i^^icht also ein 'ifee^l der^T^^^^ 
4^s jezt.ypn dir h^sdbriebeüe, s^n^em die 
sammte, Tugend? . ; !*' *\ 

Ni;rcl So sieht es aus» « - ► / 

Sqx<^» Wh aber behaüpteteh doch die Tap- 
ferkeit Ware nur' eine von den iTheilen der 
Tugend. 

NiKk Das behaüpteten wir freilich* * 

SoK> 'Das jeat beschriebene aber erschetnC 
nicht aö« ' ' ... 

NncI Es siehi nicht so aus. ' 

SoK. Wir haben also nicht gefunden, o J^i« 
hia^f was die Tapferkeit ist? 

NiK« Wit acheinen mcfat» 
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: t^Ajca. IcK aW, o lieber Nüdas^»" glatibte 
^emitk du werdest sie finden, da tfai ihich so Weit 

übersähest als ich dem Sokraies ant^\ ortete. Gar 
grofse Hofnung hatte ich gewifs , dafs vermit« 
tdst der Weisheit Tom Damoir hekr du sie finden 
würdest. * 

Nnc. Wahrlich schon , oLabhes, dafs du 

das für gar nichts rechnest, dafs du selbst dich 
^be^ gezeigt hast als einen der i^ichts w^ifs von 
deiff Tapferkeit, sonftem nur darauf siehst, ob 
auch' ich ebenfalls aK ein solcher' cfrscheinen 
Werde. Und nun wird es dir gleich2:nlti2: sein 
wie erscheint, dafs auqh du mit mir nichts weifst 
von dem, wdVon doch einem Manne der sich 
etwas zu sein dunikt Erkenntnifs zu haben ge* 
aiemt. Du also sclieinst mir recht nach mensch- 
licher Weise zu handeln , nicht auf dich selbst 
aehend , sondern nur auf die Andjern« Ich aber 
glaube über dasjenige wovon die Rede war 
schon jezt mich ganz erträglich erklärt zu ha- 
ben , imd sollte etwas darin noch nicht hinläng- 
Xch erklärt srin, es noch in der ^oigp xn, be- 
richtigen mit dem Dämon sowohl, den du aus- 
lachen zu dürfen glaubst ohne ihn doch jemals 
gesehen zu hatten , als auch mit Anderen. IJhd 
wenn ich es recht werde begründet habcfn wiS 
ich es auch dich lehren und es dir nicht vorent-j 
halten, denn du dünkstmich noch gar selir de| 
Lernens zu bedürfen. 

LiAGH* Du freilich bist sehr klug, Nikias« 
Dennoch aber gebe ich dem. Lyshnachoa hier 

und dem Melesias den Rath nach dir und mir, 
was die Erziehung der Jimgiinge betrifft, nicht 
weiter zu fragen , sondern nur den Sokrates 
hier, wie ich auch gleich anfangs sagte, ja mcht 
loöz.iilassen. Denn w^nn meine Söhne sclioa 
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auch thtlTl. • ' M^r.: li-r M • ' • ; 

NiK. Dagegen \f eiide aHi5h ich nichts -ein^ 
Yrenn nämlich SokilatcÄ^'ÄJdt 'älöl* jungen' LeutJb 
annehmen dafs ^ ]i kfeiheh Ande^ siü 

chen soUen: Wie aiicJi ibh den Nikemtös am. 
liebsten ihm übergeben möcht^' w^nn- et niXr 
wollte alleJö er ^Q^fiehk j'edeSifatol^Atid^r«'» 
tirenÜl^cR ihbi dliiro]^ iärw«hneV selbst aber will 
er nicht. Sieh du also zu, o Lysimachos, ofc 
Sokiates dir besser gehöir^>hen wird. • ' - \ 

l>eilil V «ifclft iite möch» ihm^^era vieles ttiüti, 
was icli nicht eben viel^ Andern thun ^^'iirde. 
Was sa^st du also , o Söktate«? «Wirät du geh<»L * 
oheni ^üiid mit zU^denx Be^sertv'erdeti dä» Jüri«^- 
Knge helfen?^- . ' u v : n - i 

SoK. Das wäre ja w^olrl ai^, .o JLysimachöS, 
ilgend Jemanden nicht helfen zu wolleh 'iÄ i^lßu 
mm BesscörJindidM; Wetin fefeo in ^ns^fri jezi- 
g^n GesptfSehen ich midi gezeij^t häti e als eineü 
Kundigen, diese beiden aber sich als Unkun« 
dige, dann möchte es billig sein mich vorzüg- 
lieh zu diesem Geschäfte zu berufen ; nun wir 
aber Alle auf gleiche Weise in Verlegenheit ge* 
Wesen sind, wie könnte wohl Jemand Einen von 
ims besonders vorziehn? Mir meines Theils 
dünkt -das Keinem zu gebühren. "Sondern da 
die Sache sich so verhält, so erwäget ob dies 
euch ein guter Rath dünkt, den ich geben will. 
Ich nämlich sage : Ihr Männer, denn keine Rede 
soU doch ganz unfruchtbar sein, wir müssen 
alle gemcinschaftJich zuerst für uns selbst den 
besten Lehrer suchen den wir bekommen kön- 
nen , denn wir bedürfen seiner, dann aber auch 
für die jungen Männer, und weder Geld dabei 
schonen noch sonst etwa«. Es aber dabei be- 
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senden m lassen > ^ne ,es fezt mit tms t>ewaiijt 

ist, (las laüie ich nicht. Sollte uns aber Jemand 
^u^lachen woikn« m <ia& ,wir so alt schou noch 
Lohrlßr.besuGh^rmiUeiie so.duaklijmich müssen 
wir uns mit dem Hom<Bros schüren , welcher 
gesagt hat: Nicht gut sei Scham dem darbenden 
JDKfoniu^ .jiuch wir ^IsQ. woU^iL jeden geihen las- 
3ei%^'diei!.etwa3 49rub^ sagen möchte ^ und 
meinschafdich für uns midv fiir die ^Jünglinge 
borge, tragen, i 

Ltsim. Miji .Weines Theils gefallt, o So- 
brates", VTHS dut sagst; und ich wall so viel ich 
der älteste bin , so viel auch der bereitwilligste 
sein n>it den jungen Leuten zugleich zu lernen. 
1)1^8 abfir^tlme^^ir, komme morgen früh zu mk 
zn- Hause und verfehle esf ja nicht, damit wir 
weiter Kaili. pilc^cii Ivuiinen über eben diese 
15^9^^^^^, für jesOi.^t^jFvWi^en wir .au&einan- 

ßqi^^ . Ja das w^rde ich thun , o Lysimachos, 
ju^4 ^iQfgeii fiuli zu dif' kommen, so Gott wilL 

• • » . -t ' - • 
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alles deflsen, Mraa die Leseart und die 
matische Interpretation betrifft, verweise ich den sprach- 
kundigen Leser im Allgemeinen für die^^en Dialog, so 
wie für den^ysis und Charmides, auf Flaumis Dta^ 
hgi quatuoTf Xystf , CharmidUf Hippias Major ^ P/mc- 
drus, Annotatione perpetua illusfravir Lud» Fr. Hein* 
4orf, Berol y e libr, Nauck, MDCCCIL^ welche vor 
▲ngen za liaben von Jedem gefordert werden kapn^ 
der von der Ueberaetzung des Piaton Izber solche Ge^ 
gensiände Auskunft verlangte. Daher auch dem Ken» 
ner nicht er^t gerühint werden darf, wieviel vorste« 
hendo Uebersezung jenem Werke verdanke » und wie 
oft sie ohne dasselbe im Finstern würde getappt haben. 
Auch in den wenigen Fällen, wo ich einer andern Lese- 
art den Vorzug gegeben ^ werden die Leser grölstentheila 
die Gründe» die mir, wenn auch nicht ihm, überivie* 
gend schienen, in seinem Cbmmenrar antreffen. Sollte 
aber an einiaen Stellen erst jezt etwas beifallswiirdiges 
von dem lueiaigen hinzugekonunen sein: so darf es- 
mir wohl bei der vi^fachen Beschäftigung mit \ diesem 
Gespräch zum Vorwurf gereichen ^ es , nicht eher g^ 
fanden zu haben. 

S. 83- 2« 8* in den Laufbahnen* Diese waren 
jedoch nicht nur zum eigentlichen gymnastischen Aen^ 
neii für Knaben und Jünglinge eingerichtet, sondern 
auch 7uni Lustwandeln für Bejahrtere. Akumenos, 
eia beruhoUfii Aau. JLx^m wohnte im i^eiraeus«. 
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dem Hafen, <kr von der Stadt unterschieden war. Im 
folgenden ist die Morychia ein einzelnes H^us v<m 
einem Morychos benannt , demselben wahracbeinUch, 
«den die alte Komödie als bekannten Schlemmer durch« 
zieht. Olympion sollte geschrieben sein, nicht 
Olympeiön« 

S. 84* 16. wie Herodikos« Von dieeemHe« 

rodikos, dem Sel> mbrier, wird in dem Protagoras des 
flaton gesagt, er stamme ursprünglich aus Megara ab, 
mit welchem Umstände vielleicht diese Gewohnhcicza«r 
aammeiihängt. £binubis* fig« lese 'man $ anstatt 
Aber keines von beiden soll gescbebeni Abeif 
eines ist so weni»^ der fall als das andere. 

S. go. Z. 30. lemanden zu erzählen. 
htct^^^mi^rS hf^etv. Ich mdchta hier lesen rtf tax 
Tiv/, vornämlich um dem gVag^ijvai die Bedeutung, 
sich gereiit fühlen, zu erhalten, in der es blof« 
^n' faifinitiv bei sich bat*' Das Stolzsein ^uf die £r-^ 

# - • 

zählang oder Stolawerden durch die Erzähkmg acbeint 

weniger hieher zu gehören. 

S. 94. Z. £7. wenn aber du noch etwas etc. 
So habe ich übersezt nach einer unbezweifeltcn späte- 
ren Verbesserung von Heindorf wi • js Ti ^ m&elf^ 
Aehnliche Stdlen, Protag. 529. d. de Rep. IX. 571. a. 
und anderwärts. Wie das nicht zu erklärende nnd 
grammatiscb unrichtige v^oBy^ entstanden 4st^ sieht 
jeder* 

S. g6. Z. 55« wi-e die n^nn ATchontem Sto 
verpflichteten sich eidlich, nichts gesez • und verfas- 
aungswidriges während ihrer Verwahtmg au uittemeh^ 
seien; w^fem eie aber besäte ubeifüifart wlirden, dem 
Apollon ihre Statue von Gold in dem delphischen Tem- 
pel zu weihen, sich zur Strafe und den Athenern £um 
Heil 9 um ihnen, den <jott günstig zu machen. 

'S. 97. Z. 30. in Odympisi et«hen. Dort gab 
es eine solche Statue des Zeus als Weihgeschenk der 
Söhlde des KypseloSf wdsches-sie^ aus Karin th vertrie- 
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htxkf gelobt hatten 9 fall^ sie zuic&Uehraa und das tcw 

rige Ansehn wieder erlane^eii würden» — Ebend. Z. 37. 
bat der Scholiast de:> liuhükcnius wohl recht) dafs das 
iiellent5<?he. Sprüchwort ntgr die Wiederkehr derselben 
Stellung bedeutet, die nicht immer eme Blöfse sei|i 
darf. Man sthe nur de rep, 54 4. Iiier aber war 
der für den besondern Fall sehr annähernde deutsci^ 
Aufdruck zu Terführerisch. 

S. 99. 2- i8- nach de^m langhalsigen Ge» 
sclileclit. Bei dieser ^diwierigen Stelle, deren eigent- 
licher Sinn vielleicht nicht mehr mit Gewifsheit zu^bc^. 
atumn^en ist, bat venigei^ eine feste Ueberzeugung als 
der Reiz der leichteren Üebertragbairkeit für die Ausle» 
gung entschieden, der ich ijefolgt bin. Der Sehoiiast 
jiämliqh erklärt, das ysyoi; fJLovcriKQV 70.^ Aiymv vop 
einem »Uguriachen Volkej^ welche^ so g^s^UebeiMi g/h 
. wesen, data adbst in der Schlacht nicht das ganze He^ 
gefochten , sondern ein Theil desselben nur gesungen 
habe,, eine Sage, in der vielleicht eine i>iachricht yofi 
dem ersteig Gebrauch dei^ Tonkunst im Kriege verbor- 
gen liegt. Auch darüber t welche besondere Art, wie 
düch die WorLe c^dcg 0üSJf$* anzuzeigen scheinen, d«s 

• Gesanges hiystec genannt .w^rd^» bekexi^ie ifh meina 
Un^issenlieit* 

S. 100. Z. 24. zwei herrschende und füh* 

.rende Triebe. Die Freiheit, welche ich mir hier 
.mit den Worten Idtcc und ^o^x geuoinmen, indem 
Ich sie Trieb und Gesinnung übersezt, bedarf vi^eUeic^t 
.einer Vertheidigung« Nicht sowol^l d^r , dafs es unsere 
•Ohren zu sehr verlezt hätte, wenn die Begierde eine 
Idee und das vernünftige Wollen eine iVleinnng wäre 
genannt worden; sondern der^^ daljs ich durch eine ' 
solehe Uebertragung den Sinn des Flaton ungleich 
iiuehr verfälscht hätte, und auf die Verschmelzung 
.des theoretischen und praktischen^ in seinem 5prachge* 
brauch einen (iachdruk gelegt , den sie in der Urspracl^e 
gar nicht hat. In IIm liegt hier nichts als die Allge* ' 

( 
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meinhdty mit so bt eine iiia ä^wo'a %%l aycw»^ 
durch welche Worte eben jenes Allgemeine in dasBe« ! 

gehningsveriuöjLen gesezt wird, allerdings ein Trieb. 
Eben so wird durch ho^a, vornämlich das zum Grunde | 
liegen eines Urtbeiis ausgedrückt. Uebereinstimmend 
hiemit erklart diese Stelle Plutarchok Amat, II, 746. d* 
folgeiKlermafsen ToD ViKdrogvo^ ev ixd^o) ^vo dircKsi- 
tsoyjog TT^Ä^frötfV d^d$. Vielleicht ist indefä die Wahl 
-diesefr Aut»dr»kke, so wie des hsixvtfTOS — Plotarcbos 
dtirt ii^etfretKTog — nach dem Standpunkte des Ly- 
Sias zu erklaren , aus weichem Sokrates diese Rede hält. 

S. 101. Z. oß von ihrem Gegenstande dem 
Leibe. In der Ursprache machen ligtsc und ^ftijxif, 
Liebe und Stärke , dtrs Wortspiel , um deswillen das ve« 
'rige von der mächtigen Verstärkung allein da steht. 

Da es in demselben Sinne nicht wiedergegeben, un« ^ 

möglich aber die Stelle leer gelassen werden konnte^ 
'so war wohl das Beste, einen Dichter der ünsrigen 

nachzuahmen. S. Gedichte von A. W. Schlegel, S. 005. 

Ebeud. Z. 36. von den Nymphen .ergriffen.- 
^ Das* 'Wort «vu/^cpoXsi^rro^ bezeichi>ete einen gelinden 
'Wahnsinn. Aber anstatt „vielleicht mehr als euimar* 

lese in^n „vielleicht gar"; denn T^cKKcLxig hat hier 

unstreitig dieselbe Bedeutung, wie z.B. Laches 179* ^«t 
's^i. a.,' die' auch bei andern Schrifitstellem vorkommt. 
* Sokrates weissao^t iiiclit eine ufiere Wiederhol 11 ug des- 
^sen , was ihm je/t geschehen ist ^ sondern etwas noch 

atirkeres. ' • . 

S. 103. Z. 1,^. Der Mann« den Liebe ergrif« 

fen. dvi/i^ ^^0!)V ^^ma mag wohl aus einem Dichter 

hergenommen sein. ' ' 

S. 106. Z. 17.' Nun die Scherbe anders ge- 

' fallen' ist. £ine von einem Kinderspiel hergenom* 

mene Redensart. Die Knaben theiken sich in zw^i 
gleiche Haufen einander gegenüber» und zwischen bei* 

'den safs einer mit ei^er oben weifs und ütiten schwätz 
gefärbten Scherbe. Dkse warf er» und je nachdeai 
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4ie weibe Seile, oben lag oder die schweltet mnrsM 

der Haufe gegen Morgen oder der gegen Abend auf 
den anderen iagd macben. Daher nach Snidas und 
dem Schaliasten die Redensart Tbn plözlichem £ntv 
scblufs, aber wohl nicht blois zur Flacht, gebraucht wird« 
Auch läfst sich denken , sie gehe mehr auf schnelle 
und zufällig scheinende Veränderung des Entschlusses« 

S. 107. Z. I. Gleichwie Wölfe das Lamm« 
Nicht unwahrscheinlich ist, dafs dieser Vera vom 
ton selbst herriihrt. Denn theils pflegt er, wenn er 
einen Dichter anführt, dies auf irgend eine Art anzu« 
.deuten; theils könnte uns Sokrates, mit einem Crenw 
den Verse endigend, nicht fuglidi an sdne Weissagung 
nach deju Eingang der Kede erinnern. 

Ebend. Z. 34« Göttlich bist du, was Aedej» 
betrifft Diese Stelle hatten diejenlpiea nickt übei^ 
sehen sollen, welche den Phädros fiir ein spaterda Werk 
halten. Denn sie könnte gar wohl als eine Anspie- 
lung was den Phädros betrifft auf. das Gastmahl^ und 
was den Simmias auf den Phiden gedeutet werden. 
Man sieht aber doch aus diesem sehr scheuribaren Bei* 
spiel, wie nöthig Vorsichtigkeit ist bei solchen Aus- 
legungen. 

S. 109. Z« 16. Stesichoros aber. Offenbar soll ' ' 

hier ein Vorzug des Stesichoros vor dem Homeroe 
angedeutet werden; eben so auch vielleicht in dem. 
/lovo'i'KOS doppelsinnig etwas liegen, was Pia ton dem 
Homeros abspricht* Vielleicht also hier schon die erste 
Spur* des Vorzuges, den er der lyrischen Dichtkunst 
einräumte vor der epischen. Stesichoros soll übrigens 
in dieser verlorenen Palinodie gedichtet haben, es sei 
fiur ein Schattenbild der Helen? nach Troja geköm« 
jnen, ein Mythos, den hernach Euripides in seiner 
Tragödie benuzt hat. 

S. ito. Z« 14. den unschmakhaf ten .Ton« 
Starker ist der/Gegensaz In der Urschrift Denn 
dhl^vgov ist der Seewassei^» Geschmak^ dem al^o das 
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Trinlibarar in dmm vonfiglUhen 'Siam entge^enge« 
eeix ist, 

S. III. Z. 27. Wahnsagekunst. Dem Sinne 
mch ist dieses erste Bucbstabenspiei dem in der Ur- 
spräche getreu nich gebildet. Nnr ist in der Sprache 

des Piaton die Ableitung wirklich acht,' so tlafs seihst 
der Vorwurf^ das r habe durch Neuerung erst /Ltavmf} 
in fiamxif verwandelt» nngegründet ist^ und nur den 
allgemeinen Mangel an Sprachkunde zn den Zeiten des' 
Piaton beu) knjiileii hilft. Vielleicht abei hielt er selbst 
seine Ableitung für eben so falsch als die deutsche 
wirklich istr- Wenigstens könnte man dies darans 
sddiebeny data er so unbeEangen die zw^te Ableitung 
der olmi^iKfi ans oirjatg, v:Zg uirI i^cüia,, die auch 
joicbt den mindesten Schein für sich |iat, neben jene 
etcUc Dieses siWeite Spiel konnte nicht treu wieder^ 
gegeben werden» und es blieb nichts übrig, als sich 
an (las einzige recht übliche Synonym vom Wahrsagen 
zu haken. Wenn nur dabei der scheinbare Uebelstand 
hätte vermieden werden können ^ dab nämlich bei den 
HeUenen wirklich die /tucmieif etwas höheres war afs 
die oioovihi'KYi y wir hingegen mit Weifssagen einen ed- 
leren NebenbegriH verbinden als mit Wahrsagen. 
Scheinbar indefs ist er nur^ weil doch wohl Wdb in 
Weifssagen nichts anderes ist» als der Gegensaz der 
Weifsen Kunst von der schwärzen. 

S. 113.Z. 10. Zuerst nun mufs etc. Seelewird 
zwar bei uns in Beziehung auf die Gottheit nicht ge« 
sagt; indeb erläubte die Natur der Sache nicht, das 
Wort Geist zu abbrauchen, und noch weniger wollte 
ich mit den Worten wechseln» woraus immer etwas 
Spielendes entsteht. Im Aligemeinen von dem Werthe 
dieses Beweises» und wie ihn^aton betrachtet, zu re- 
den , wird vit lleicht an einem andern Orte Gelegenheit 
sein. Hier nur soviel» dab man Unrecht thun würde^ 
in dieser ganzen Theoiie Yon der Sede schon die dem 
f laton erst späterhin eigene Verbindong anaxagorischer 
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lind pyibagärischer Gedanken zn mdim» . DaCi zunSdilt 
die Vorstellung des Piaton von der Seele all der selbst« 

bewegenden Kraft nicht rein anaxagorisch ist, kaiai je* 
der aus dem Aristoteles P/iys. VILL^ 5« fg., und c/e 
Amma If n, u. 3^ hinlängUch alinehmen, wiewohl Ari« 
stoteles auch hier vom Piaton meistens nur veniekt 
redet, und wo er ausführlich wird, sich nur auf den 
. Timäos einläfst, ohne des Phädros oder der Geseze be« 
eondinrs zu erwähnen« Und eben so wenig dürfte das ' 
folgende pythagorisch sein; sondern auf die Dichtung 
von dem überhimmlischen Orte niücbte den Piaton 
zunächst das System des Parmenides gebracht haben; 
wenigstens bemerkt man eine auffallende Analoge mit 
dem, was wir von seinem vonfrov und io^^av mehr 
ahnder können als wissen. Das übrige luotiue wohl 
aar aus den Mysterien zu erklären sein, wenn gleich 
Aristotdes den Gedanken, da£i jedwede Seele in jed« 
weden Körper wandern könne, pythagorische Fabeln 
jicnnt. Denn bei dem auffallenden Bestreben des Pla- 
ton in diesem Gespräch, seine Belesen heit zu z^eig^^ 
let der. Gedanke fast unvermeidlich 9 dafs er um dies« * 
Zeit pythagorische Schriften noch gar nicht 'kannte^ 
und vielleicht auch die des Anaxat^uias nur oberfläch- 
lich* Wie denn überhaupt dieser erste Versuch in der 
Transcendental» Philosophie, wiewohl er den Keim der 
meisten platonischen Ideen enthält, weder ausgebreitete 
Kenntnisse voraussezt , noch die Hand des Aicisters.ver- 
räth* — In dem Beweise der Unsterblichkeit ist unser 
Text' an toehreröi Stellen verdächtig, und die zwiefache 
Uebersezung des Cicero de rep, VX und Tusc. J. 23. hilft ' 
eben nicht grehr herauir. Bei der Stelle S. 115. Z. g6. 
denn wenn der Anfang aus etwas entstände» 
könnte man ded Vermui^ung^n, welche Heindorf an* 
führt, vielleicht noch die beifügen , dab hinter dem 
ersten oder zweiten ^i^vono sehr leicht könnte touto 
ansgefallan sein, da man 4enn übersetzen müfstes 
,9 denn wenn der An£uig aus etwaa entstände^ so ent« 
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stände doch dies nicht ans dem Anfange.^ Mit der 
U«bei«ezung des Wortes d^fi za kttxistdn« wärenbiU 
gens foir «inen Leser, derti das Hellenische nicht im« 
mer im Sinne schwebte, gtraiirlicli gewesen. So war 
auch im i'ol^endeny troz der tmsterblichen Thiere^ 
^Sov nicht anders za übersezen als Thier» denn dies 
üt für das Vereinigte ans Sede und Leib unser ei^cnt^ 
liciiej« und ein^i^ea Wort» 

5. A14. 31. Alles was Seele ist« H 
^Sm. Alles Geistige wird hier o£Fenbar als £ias be* 
trachtet ohne Unterschied des Ranges and der Psr* 
«unlichkeit. Auch ciies konnte jedoch nicht genauer 
ausgedfiikt werden, ohne von der Regel abzuwei» 
chen.) Gefieder habe ich überall übevsezty da* 
mit sich nicht Jemand vidleicht anch durch Stcdberg 
VerTuhrt (lie Seele mit zwei Fiuüeln denke, sonst aber ! 
J&ahl , als wogegen in der Folge che ausdrükhchen Worts 
des Piaton streiten« 

116» Z. fio. Den überhimmliachen Ort' 
aber etc: Auch dem Piaton scheini: juit ihm dasselbe 
begegnet zu seui wie den Dichtern ; und nicht nur mit 
ihm f sondern auch schon mit.dem Himmel selbst. Ich 
wenigstens habe es zu einer anschaulichen und Für alle 
einzelnen Züge anwendbaren Vorstellung nicht bringen 
können von der Art ^ wie der Himmel hier gedacht wird 
tmd wie das Hinaussehn in den überhimmlischen Ort 
bewerkstelliget werden soll. Prokios thut dabei anch 
eben keine wesentlichen Dienste. 

S. ii8' 4- Das Gesez der Adras teia* Adra» ' 
eteia wörtlich die Unentfliehbare» ein Symbol dar Natur« 
^eseze. Der SchoUist allegorisirt ihre Abkunft noch aus« 
tuhri icher. 

S» 119. Z. 04. Denn der Mensch muls das etct 
In Begreifen und Zusammenfassen liegt das ver« 
sinnlichende Wortspiel woW eben so deutlich als in i 

j^vviivui und dg ev ^vvaiPf7(TBcii. Diese von allen alten 
deberse^em uulsYerstandeae Steile hat übrigens echon 
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Tennemann rlelitig erklärt , wiewohl ohne dem Text die 
liöthige Hülfe zu geben« Dies war Heindorf und mii: 
ehedem entgangen. 

S. 12 r. Z. 50. Denn zu heftige Liebe etc. 
Man lese diesen Saz so: ^^Denn furchtbare Liebe würde 
entstehen, wenn sie uns ein so* hdles £benbiid tron sich 
darböte durch das Gesicht , so auch das iibrige Ltebens« 
würdige." — Meiner Meinung nach naiulich ändL-rt man 
am besten nichts iiu Text. Das übrige Liebenswürdige 
ist ja dem ganzen Zusammenhange nach nicht mit der 
Schönheit in gleichem Falle, sondern mit der Wotsheit» 
das angesezte zixj könruc aber kaum anders als auf 
TöiöfTOV bezogen, woraus leicht ein entgegengesezter Sinn 
könnte gedeutet werden« Daran wie das %9id i:cLh}\jBL o^ob 
i^ot^dlder nachgebracht wird^ kann Niemand Anstofs 
nehmen; leichter, aber weniger platonisch, faielse es 
«iVi a>VT¥i "Ml TOLKka i^cc^d roiovrov lauTWv etc. 

S. ififi. Z. 5. auf thierische Art zu vermi« 
sehen. Das in seinem eigentlichen Sinn auf die Kna« 
benliebe nichl aiivveiulbare und docb tür luiij höchst 
^viderwärtig auf sie übertragene Wort itaihoQ'lf.Q^ely ist 
Ohne Furcht Tor Tadel übei^angem worden» 

S. 1&3* 2.5. die deshalb Aeize h'eifaen. Pia« 
ton scheint mit seiner etvuiologischen Erk.iarung von 
X/JL£g0S auf dreierlei anzuspielen, anf ivai^ ifii^og und 
^s7y; die Uebersezung liat sich einfocher begnügen 
müssen. 

S. ii24.. Z. 15. sehr leichtfertig; Dies ist aller- 
dings in dem ersten Verse zu suchen , und ich weif» es 
ilijcbt anders als mit Heindorf in dem Worte geflügelt 
TVL finden. Die bekanntlich damals noch nicht herr- 
schende Weise den Eros mit Flügeln zu bilden mulste 
Piaton besonders in diesem Zusaiümenhange als ruch^ 
los darstellen; und eben so » wenn man glaubt, es sollte 
durch dieses Wort nur die FHichtigkeii der Liebe darce- 
8 tdlt werden. Woher ubrjgerts^ diese Verse, genoiu mm 
elnd^ oder woher i:^iaton vorgebe^ wollte sie genommen 
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jede Ueberseiung von tTTYj duoBtTüL eigentfich nur eia 
Rathen ist. Stark aber dringt sich die Vermuthung auF, 
dab äc&werlich vbn- cimm ibidenj sein mögen als 
'vqfti ihm- selbst 9 nnd dafs er sie nur einem Homeriden 
zuschreibt, um, wie er immer gern thut, seinen My* 
thos durch eine Autorität zu heben. Hierauf lühit 
das acht platonische in der Uebersezung unterg^ngene 
Spiel mit IVws* und TTTl^ct^f, theils das Wort mrsqo* 
(p'JTCD^ — denn dern irituo^^ciTcg ist doch weder Sinn 
noch sprachgemäfse Bildung abzugewinnen - — welches^ 
eich schwerlich anders als aus dieser Idee verstehen iäbr» 
von der doch Niemand eine ältere Spur wird auffinden 
wollen. Auch die schalkhaff t Aiii^ktit^ niit welclier er 
erlaubt zu glauben oder nicht zu glauben » acheint hier« 
auf XU deuten. 

S. ii2S- 2* Bakchantinnen« Man 

vergleiche eine Stelle im Ion : So wie die Bakciiantinnen 
ans den Flüssen, wenn sie begeistert sind, Milch und 
Honig schöpfen » wenn sie-aber ihres BewubtseiAS mäch* 
tigsind» nicht. 

1S. i<26. Z. 5. Wenn er ihn erobert hat. So 
unbedenklich ich im folgenden die Aenderung des cu^^- 
^k'v^ fvgS'S'sif als die Hand dea.Maton arierkenne, «hen 
so sicher möchte ich hier das aiqjsB'^ stehen lassen. Es 
ist acht platonisch die erste Ankündigung der nun fol- 
genden £rzählung von der Eroberung nach dem.f inden« 
S.' 109. Z. 7. den Zeus als er den Gapyme« 
des liebte etc. Ohne Zweifel enthalten diese Worte 
eine Anspielung auf einen Dichter oder sind selbst aus 
ihm entlehnt. ^ Das folgende, von einen^ Andern 
Augenschmerzen auffangen, tieiieht sich auf den 
Qlauben , dafs durch das Ansehen kranker Augen das 
Uebel sich niittheile. Etwas dergleichen wird jedes schwa- 
che und reizbare Gesicht leicht an sich wahrnehmen* . 

S* 150. Z. fls. von den drei wahrhaft olym« 
pischenKcanipfgängen. Man sehe oben.S, 1^9.^ Z.^^ 
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Bi 155» Z. 3* Du weifst nur nicht wie dies 
Eusammetihängt. Dies mub ich für den Sinn d«f 
Sprachvirörte» fhvxv^ dyimt KiXvQi halten* M 

der Uneinigkeit der Ausleger iiber Ursprung und Bedeu« 
tung desselben^ scheint ed billic:, unserer Stelleselbst eini« 
ges öewicht einzuräumen. Offenbar aber beziehen sich . 
diese Worte auf die Meinung des Phädros , Lyaias werde 
sith ab^rhrekken lassen und sein Gegner habe es ernstbcli 
gemein ty und Sokrates will ihm also zu verstehen geben^ 
er wisse nur nicht in welchen Verhältnisaen solche Män^ 
ner stehen, und wie sie" mit einander umzugehen püem 
gen. Heindorfs Verbesserung vorausgeseit leidet auch 
die im Atiienäos aufbewahrte Erzählung sehr gut die Axif * 
Wendur^ auf ehien der dasjenige nicht weifs f was zuvor ' 
nicht öffentlich zur* Schau getragen witd, was aber doek 
die Alehresten wissen. Diese Gedanken haben der Ue- 
bersezung zum Grunde gelegen f das Sprüchwort selbst 
abet mulM uniltiertragen bktben , weil es wikdicfa mchä 
konnte wiedei>gegeben werden, und was eich ans unso^ 
rem Vorrath an die Stelle sezen litLä, nicht edel genug 
schien. . ' * ♦ 1 - 

' £4}end. Z.-iB. £s hat gefallen etc. Der- ge« 
WöhtiKche Anfang Athentscher Geseze« Den Ausdiruk^ 
„es liaL gefallen," auf den dem Gesez zum Grunde lie-- t 
genden Vorschlag zu beziehen, dies auch eine von 
den wunderlichen Platonischen Auslegungin. 

S. 134. Z. 35. Du fragst ob wir sollen?- Dies^ 
ganze Stelle bis S. 136. zu den Worten des Sokrates: 
Mufs nun nicht etc. wird gewifs im Zusaumten* 
hange jedem unbefangenen Leser hdchlich mifslallen. 
Nicht als <Sh das Einzelne des Pltfton eben unwürdig 
w äre 5 sondern weil nichts an seiner Steüe steht. Gleich 
die Bejiierkung über die Vergnügungen ist schön, aber 
wie bringt Phädros <Stnm so allgemeinen Grund, vor» er 
der schon um der Aedekuniit selbst wüten gern von ihr 
reden hört? und wie steht sie iVberhaupt, sowohl in sei» 
nem Munde aus dem Wir noch nichts ia solcheiu Lehs« 
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toM etMrC haben f in dtm Ganzen , dem aolcfae Be« 

luerkungen sehr fremd sind? Die folgende Dichtung 
von den Heimchen ist sehr lieblich; aber welche Veran- 
laaSBDg ha( Sokrates den hör«- und aprachgierigen Phä« 
droa , der ihn öhnlangat adbat zum Reden att%eforderl 
wäfjieiid tler Hize, und der sich auch eben izt noch SO 
Vi^rlaiifiend ^eigt, durch solche £rzähUuigea vom ScIilaFe 
xnrükhaicen zu wollen? Und wie kann eb« dieser f ha» 
^os nitn noch nach der achönen Oicbtong halb mmo* 
thig sagen: „Reden also wollen wn*?" Ferner da die 
Unteirauchung bereits vorher eingeleitet uufi angekündU 
gel iatf wie stellen 6kh«nn Beide ala hütten aie akh nur 
ganz Jm Allgemeinen eisa zum Sprechen enfetchlossot, 
und als wäre es nun ganz willkührlichy ob sie bei dein 
Vorigen fortfahren ad.er etwas ganz fremdes anknüpfen 
wollten? Hat Planem nur Notb g^bt.^fiae vOichiung 
anzubringen» und s|ch unbeholfon ▼eprwikkelt?' Das iat 
ihm auch «in diesem Weike kaum zuzutrauen. Qder 
^ wollte er zu ver stehen. geben , auch die eifrigsten Freunde 
^er Redekunst liebten vornainlich nur das.Ohr mit schö» 
nen Reden gekizelt zu haben, und wollten kaum Stand 
half LH, wenn sie sich in grimciliche Betrachtungen über 
die Kunst einlassen soiUenV Allein diese Absicht wäre 
achlecht herausgearbekety und Ji'iaton mürste dabei von 
aeinem mimischen Talent und aemer Ironie zu sehr ver« 
lassen ^ewc^ien sein. Schwerlich niöchte dies Räthsel zu 
losen sein. — In dem Mythos sind mehrere Wortapiele 
mit den Namen der Musen Terloneq gegangen , I^rato 
- und Eros , Urania und Uranos , Kalliope und Opa» 

S. 156. Z. 34. Michr zu verwerfen ja etc. 
Homerische Worte aus Ilias IIl^ 65. nach Vofs.- Nic^hC zu 
Terwerfen ja sind der Unsterblichen ehrende Gaben. 

S. 158. Z. 0,6. den Vater achdner Kinder. So 
heiCst Phädros wegen der Reden weiciie er veranlafstf 
wie oben Lysiaa der .Vater der Reden genannt wur^^ 
Wegen des kurz zuvor at^gtiassenen. ^^ififMT» ygißvcßett 
achw()re ich miq\\ |bl das Ameniecbt» froh genug nuch 
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das erstemal so leidlich mit dem, bösen Worte abgefuii« 
den zü haben. 

S. 159' I^cn Gorgias als einen Nestor. 

Der Scholiast lueint, Gorgias werde aia sin Ehrwürdiger 
und Bejahrter dam Nestor verglichen. Sollte es nicht 
. nächst dem Alter nur' auf die reine Geschwäzigkeit ge« 
hen? Im folgeiiden ist der cleatische PalauiLtles ohne 
Zweifei Zenon ; man sehe nur den Anfang ,dea Parme^ 
nides» Die AehnlichlLeit des Tones könnte gar leicht Je? 
manden verführen zunächst an diesen zu denken;, sij^ 
darf aber liicht gehört werden. . ' ' 

S« 144. 2« 8* ^^^r nicht einmal vom An« 
iang >et6. Dieser Tadel möchte, den jUjsias ,wpbl« mu: 
halb tveSan»»so nämlich dab er iiier absichtlich g^fehU 
hat* Denn oflPenbar sezt er voraus, ein TheiL der Rede 
sei sohon gesprochen , worin wahrscheinlich der Bittende 
seine Person und persönlichen Verhältnisse dem Gelieb« 
ten angepriesen«* Dennoch bleibt immer der Gedanke 

wuiKleiiich und dessen, tler wirklich überzeugen will, un- 
WürcUg» xlaüä. dieses Besondere dom Allgetneij^ea habf 
vanoigeben gesollt« ^ Phädrost e.delsteiC Fre.und 
nach des Homeros JDws. VJH, qQi. Tenkrc^ edel^JM 
Freund. 

S* i46. Z,jg. Hier an dß^ Midas Grab. Alle 
Unterscheidungszeichen soUimaus dieser Au&chcift ver« 
bannt sein. ' WaS die beiden vor den zwei lex ten vom 

Piaton ausgelassenen Zeilen betrifiPt , so bediirfen sie 
wahrscheinlich einer kleinen Veränderung ^ um auch in 
das Gesez des Gedichtes zu passen. Denn es ist aüs.mdU? 

Gründen nicht zu vermnthoi dab Piaton an dem 
Gedicht diese Eigenschaft nur zufällig sollte aufgeFuii« 
den 9 noch weniger dafs er sie ihm eoUte angedichtet ha« 
ben. Ob er sie. nicht gekannt,, oder der Kürze wsgen 
ausgelassoi , will ich nicht entscheicten. 

S. 146. Z. ig. vermischten wir mit einer etc. 
Ich lese nämUch U'Xis^dyct) h6y(f statt oiTVidccvov Äs'ycv, 
und zidia zusammen Xigwüianis h6y<f v/iyor» 

i 
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S. Z. Ö. folg' ich wie eines Unsterbli- 
chen Fufstritt« Homerische Velrs-Endang O^i. 193. 
Flir, 38< f die aber am Vofs nicht konnte genommen 

werden. 

S. 14.9. Z. 1. Nebenbeglaubignng. Ueber 
diese schlechten Erfindungen ist es hinreichend nachzn« 

sehen was Schneider in seinem Wörterbiich anter «Tra^a- 
'^o^^og sagt. Es ist von alle diesem hernach in der Rhe- 
torik nicht wieder die Rede gewesen« Aristoteles sagt 
Herüber Rhet. lllf i^.-: »,Wenn man so eintheUt wie 
^Theodoros , so ist die Erzählung etwas besonderesy und 
yydie Nacherzählung und Vorerzahhmg auch etwas be- 
^isonderes; eben 9» die Widerlegung und die Nachwider« 

legung. Man mufs aber nör da» we es einen wirkM« 
„chcn Unterschied und einen eignen Begriff zn i>ezeich^ 
^inen giebt, ein eignes Kunstwort gebrauchen » sonst 

verfällt man in leeres Geschwäi." 

£bend.2;. jo. -des Poloe Sammlnng v^n Wor« 
ten. Anders kann ich fAcvtretot Xoyoov rticht verstehen» 
und weder die musica concinnitas des Ficinus' noch den 
musikalischen Polos des Stolberg noch die gldchtiftnen- 
den Wdrte des Scholiiijiten darin linden« Polos wivd frei» 
lieh, wie überhaupt die Schule des Gorgias, zu denen 
gezählt, welche in der Dictioa die Orenzen der reinea 
Prosa überschritten, und namentlich werden ihm die 
wst^aw besonders zugeschrieben; alleftn hier kann hie- 
von des Znjjammenhanges wegen nicht die Rede sein, 
«ondem von den überhäuften AbthcUungen und den un« 
nüizen ILunstwörtem» wodurch man alle kleinen Kunst» 
griffe als wichtige Havptstükke der Ahetorik bezeichnete^ 
lind dann auch natürlich in der Ausübung sehr über«« 
häufte. Eben so geht im Folgenden evtirsid gewifs nur 
auf den voüen prächtigen Klang dieser theils sehr zusam« 
mengiesezten theils hikttichen ftunstw^lrter. . Unmittel^ 
bar nach der' eben angeßuhrten jSlelie sagt' Aristoteles, 
9, wie es dem L) kimnios geht in seiner Kedekvmst, der 
gydie Aosdhikke Einhciich, Abschwei£ui^ . und Aeste 

ffeifonden 



Digitized by Google 



— 385 ^ 

5^. Hieraus erhellt zur Genüge was Lykimnios dem 
Polos geschenkt habe* Anch der Scholiast eagt^ er habe 
ihn Unteracheidmgim der Worte gelehrt, welclie näm« 

lieh eigentliche waren, und zusammen^esczte, und 
gleichgeltehde 9 und beige Fügte und andere niehr. Die 
lezten Worte aber in dem Scholiast des öiebenkäa: %OLi 
dKK» Tfokkx suiTtemt , sind nnr aus Mibveratand 
dieser Stelle himtupefügt. Ob imhatn^oyioL , ^ie Er« 
nesti Lex. Teclin, P. 88« meinL, sich auF die zusammen- 
gesezten Worte bezieht , die Aristoteles ^iTthS, ovoiJLCcrcc 
»enn^f ist mir noch zvi^€|i£elhaft. Der Scholiast erklärt 
ce von der -WifderheltliigY ^nd dies ist irkUeicht. richtig 
ger, wenn man es HOT- nicht, wieerthut, blofs von 
einzelnen AusruFungen versteht. — Durch die o^Soi7J^€ix 
S* 150» Z* 1« soll Protagoras ohne Zweifel vortheilhaft 
ausgezeichnet werden. Die £rlätttermig des £mesti 
durch Quintilians tmmdata cum suaHtatt vocum expla^' 
naiLo möchte aber liier schwerlich anwendbar sein* Der 
Scholiast erklärt den Ausdruk für ein Synonym Ton 
KvqiohyB^lo^ Protagoras , sagt er bediente steh immer 
des eigentlichen Adsdruks, nicht der bildlichen Art zu 
reden, noch der durch Beiwörter. Wenn cIIls aucli bis 
^uf die Beiwörter, die in dem seinem Stile nach^ebilde« 
ten Mythos in dem gleichnamigen (Sespräch sehr zahl» 
reich sind , ganz wahr ist» so ist doch hier schwerlidk 
die Rede davon, sondern opS'ostteicc eilt wohl nur im 
Gegensaz der obigen ivilfsios, von der BeächafFcnheit der 
vom Protagoras erfundenen Kunstwörter* Man lese da» 
her S. 150. Z. i.: Ein gewisser einfacher Ausdruk* 
Der Chalkedonier — woraus Jemand einen £igen« 
namen gemadit hat -7- ist Thrasymachos. 

S« is&« Z. as* wohl unwillig etc«. Diese 

eo nachdr&klich eingeschärfte, und so oft wiederholte 
Warnung hat gewifs Bezug auF irgend eine plumpe Po- 
lemik» entweder anderer Sokratiker gegen Sophisten, i^xd 
PI«: W. I. Tb. L Bd, [05] 
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Ühetoren oder umgekehrt. — Der lürsredende Adrastos 
frwaitet wohl noch seinen £rklarer* I>er alte Hera 
•elbflt kann schwerlich neben Ferikles eis Redner. ge- . 

nannt werdeii , und wahrscheinlicher ist woiil , dafs 
ein Anderer darunter gemj^ni ist^ wie eben unter Nestor 
und Odysseus. 

S« 155. Z. 36* Würde nnd ZaTersichtlich» 
keit des Erfolge, to v^y^Kovow xcti TcAeaisvp^iycov. 
Beide Worte stehen eben soiin^uidasdem iifeaiyivawfi^. 
fioo-ft^v entgegengesezl neben einander, nnd gehen also 
tmstreiiig an£ den ganzen Charakter der Rede, nnd auf 
die Vollkommenheit in Erfindung' und Bearbeitung. 

8. 155. Z. 4^ was für eine es hat etc. ich lese 
hier überall die gehäufte Frage: ihm ir^^V - - ikro rdu; 
so anchft^i. e. ^nf ri^oklv lunto ro^. 'Man sehe nttt 
cloL ucp oiW Ko'^m und d. cl ^kv ovp 

joiol^e jt. T. A. 

S. 157« Z. 3«. Wie nun, wird vielleicht un- 
ser tSichrifcsteüet sagen. Diese Worte erklären 
sich dadurch, dals Sokrates bisher gleichsam im Namen 
des Thrasymachos oder anderer fihetoren gesprochen 
hat. Man isehe S. I55..unten« 

S. 164. Z. 4. öder wer er sonst Ist. Sollte 
nicht diese freilich vom Plate n häufig den Hymnen nach- 
gesprochene Wendung hier eine besondere scherzhafte 
Beziehung daraufhaben» dafs Tisias vielleicht schon da« 
Knills xötKct xoqasXQq iuitxiv iüdv genannt wurde? ' 

' S. 164.. Z. £23. in ein Ad onisgärtchen. So 
nannte man, weil s^ie bei den Festen des Adonis eine 
noithwendige Zierde Waren, Kästchen nnd Scherben, in 
denen 'Blumen und Kränter schnell und %u nngewöhn« 
Ikher'Zeit gezogen wurden. Man sehe Theoer. Adon. 
V. 113. ivd^ l^ditahol xSiTroi 7t€(pvAccyfjLBvoi iy t^Ao» 
^Ctrnoif. Nach Vofs : Neben ihm liebliche Gärten in sik 
bergeflochtenen Körben. 

S. 165, Z, 10. die doch unvermögend sind. 
Ich lese anstatt UhvurSv fAh und pchvciräv U beide« 

* i , 
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»alile dhmrm. Man Vergleiclie S76« e. KoyoiK^ dt' 
Iävto;^ - - ßoYi&itv Izxvoi. Auch verschwinden alle 
Schwierlgkeircn auf diese Art. * 

S. 2.23. erin^nere mich aber dochnocl| 
einmal. Die Verbesserung , diese Wor'ie diem Phädr^s 
beizulegen, hataucfi schon Tennemann vor mir gemachu 

S. 163. Z. Q.J, in bürgerlichen Versainm- 
Juagen. Diese Uebersetzung beruht darauf^ dafs ich 
ansutt ivisoKmuot^ hoyoif lese ivTFoKtriTtol^ mKhoyoig^ 
eine Verwechselung , die nicht aelten ist. 



• ♦ * 

•• • Z U M " L Y S I S. 



Seite 177. Z. 25. Den Lysis vor Augen gehabt 

zu haScn scheint. Wer iLtli. Nicom, VIII. c. I 

fi. io. (P. 59 D. P. 63. fi.) Magn. Mor. IL c. xi. 

(P. III. E. iifl. C.)und£uJ€m. VII, a. 5. (P. ißal 

B. C. P. 165. B. Ed. Casaub. 1590.) verf^leichend Liest, 
wird kaum zweifelhaft bleiben , wiewohl Arbtoteies we« 
der das Gespräch noch den Piaton nennt, und man sich 
wundem möchte, warum, wenn er es wirklich beach^ 
tet, dies nicht hau[igcr und gründlicher geschehen ist. 

S. 185* ^- ^7" schlechter doch gewifs^ 

Ich habe diese Worte mit den Ausgaben dem Sokrates 
gelassen, der sich nicht selten in dieser Formel selbst ant- 
wortet ; so^ ir tias in solchem Falle gewöhnlichere Vj kann 
leicht nach dem 7roio7 ausgefallen sein. Anch die Fort» 
schreitung scheint mir leichter, wenn Sokrates im Ke« 
den bleibt 

S. i6q, Z. 5. Zumal nun die Hermaen ge- 
feiert werden. Rambach zum Potter 1, ö^S« hezwei- 
feU die Hermaen sden ein Knabenfest gewesen y weiies^ ^ 
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wulersprechend gevveflen wäre, abdaim kflfam erwadi!« 
senen Jüngling /i>jSeva toJv c'v r]Ki%icc zuzulassen» Dies 
ist nichts gesagt; denn di|e Knaben i^cdlii waren eine 
pm andere Ordnung ^ die ^ ^hi%(e^y weiches die 
eO'A^Qi und vhi waren. Zum Veberflub wird in dem» 
selben Gesei, welches Aeschinen in Timarch. leider nur 
fragmentarisch citirt, das iv jfA^x/oc durch To7f virk^ Tjjy 
tcSv vx&(av i)Äix/ay ovaiv ausdrücklich erklärt. Das Kna- 
ben Fes¥ bfeibt ako. Aber wenn, wie jenes Gesez besagt^ 
kein Erwachsener bei jenem Fest in die Palästra einge« 
lassen wurde, wie kann Hippothales einen solchen Vor» 
achlag tliun? wie kann Sokrates mit dem Ktesippos und 
allen Uebrigen hineingehen? wie kann der ganze Dialog 
bestehen? Dafü Piaton den Uingeliuiiiien eines Dialogs 
zu Liebe eine heilige Athenische Gewohnheit mit Fülsen 
traten sollte» ist ganz undenkbar; vielmehr hätte er bei 
so bewandter Sache gar nicht auf den Gedanken kom« 
nien können, einen Dialog an diesem FesC in die Palästra 
zu verlegen. Das Verbot. redet aber wohl nicht von der 
Palästra überhaupt » sondern nur von dem Opfer und 
Aem Ort wo es vollbracht wurde» es sd nun nur in Be- 
ziehung auf die Hermäen oder ganz allgemein. '£g/iaiC^ 
sind die Altäre des Hermes in den Palästren; ob grade 
km änfseren Eingang» war« noch zu bezweifebi* Unter 
die^ »ehr leichten Vorausseznng ist Piaton ganz in der 
Oi.lnung. Denn vorher standen die jungen Männer alle 
draufsen während nämhch die heiligen Gebräuche voll« 
bracht wurden , welche vielleicht an dem fisstlichen 
Ta^ mehreren Raum erforderten. Auch hernach wird 
IVlcnexcnos noch zum Behuf einer Opferhandlung in 
. einep innern Theil der Palästra wie es scheint, abgeru« 
fisn. . So ist auch die hier behauptete gröfsere Freiheit 
am Fest in keinem Widei'spruch mit dem Gesez. Viel« 
mehr ersieht sie sich von selbst daraus , dafs die Knaben 
an. diesem Tage keine Uebungen verrichteten und sich 
also ohne besondere £rlaubnila zmtxman durften t tua 
Ihre Aeluamten auEeusuchen. 
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S« 189. Z. 19.' weder die 'Weberlade. Nacli 
Schneider ist (T'TraS'J? dasselbe an dem alten senkrechten 
Weberstuhl was XB^xlg an dem wagerechten neuen. £r« 
liidten sich beide Arten zugleich bei den Athenischen 
Franen? In der Uebersesnng mnfste etwes' anderes' die 
Stelle vertreten ; dad Schiff wäre indefs schikücher gewe» 
aen ala der Baum« 

S. sg4* Z* 30. weit mehr noch als Dareipe 
eelba t.' Wenn man sich fragt, wie wohl eigentlich Da« 
reiq^ hieher kommt: so wird vielleicht Jedem sein be- 
kannter Heerführer und ITreund Zopyros ins Gedächtnifa 
Icdmment in Beziehung auf welchen er soll gesagt ha« 
heOf er wolle zwanzig Babylons darum geben, wenn 
er seine Verstüiumelung könnte ungeschehen machen# 
Dieses vorausgesett fragt sich nun, ob man sich will ge« 
'fidlen lassen mit mir anzunehmen, Piaton habe geglaubt 
geschrieben zu haben olfim ik fAuKKüv ifik ci^aSou 
und daraus sei hernach das olvtqv Aocptlov entstanden 
anstatt ij uvrog Ax^eiog. Die Schwierigkeit wenigstens 
ist so gelöst, doch vielleicht hilft auch dieser Wink einem 
^Andern noch etwas Besseres finden. 

S. 195. 7j. 9. welcher wird des Anderen 
Freund. Ueberzeugt bin ich, dafs hier i^iXcr aiibge« 
fiUen ist; es ist ganz deutlich aus den folgenden Worten 
*Afi^or€^ot d^» oKknKm (ptXot 7ryv^rmi, und es 

blofs hinzudenken zu müssen wäre iiai t. Nur die Stelle 
möchte ich nicht genau entscheiden; hinter ylynrcci 
Vfäxe die natürlkhste, leichter aber könnte es-ausgetallen 
eein wenn es durch eine Veisezung hinter (fiihäv oder 
(pthovvrog gestanden hätte. 

S. 196. Z. 6. Also ist auch das Liebende 
nur dem freund. Eigentlich sollte dieses heifsen^ 
also bt auch dem Liebenden nur das lieb etc. Ich hab» 
juir aber nicht nur hier, sondern überall im folgenden 
diese Abweichung erlaubt, theils um das gleiche Wort 
freund nicht fohren zu lassen, um %veiches sich Allee 
dreht, theila um einen rriaen Gegenaaz zwischen <p(k9i^ 
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und ix^^ov zu erhalten. Dab es übrigens nur eine Ab« 
weichung des Auadrokd iit und jede einzelne Formel an 
aidi und im Verhältnifs zu denn andern ganz dasselbe sagt 
Wie ia der Ursprache, kann Jeder sehen der nur tlas herr- 
acbeiide Bfi;iäpiel von Eitern und Kindern oder sonst eines 
yergleichen wilL Auch ht wohl Jemanden freund aeia 
eben so deutsch als Jemanden Feind sein« 

Ebend. Z. ig. Reich, wer, denen er freund 
ist etc. Die Aiifuhrung dieser Solonischen Verse hat 
keinen andern Zwek als zu fragen^ ob man sich von dem 
was man einseitig Hebt» des Ausdruks ihm freund sein 
bedienen darf. Daher luiifste obige Veränderung des 
Ausdruks auch in diese Uebersezun|; hineingebracht wer- 
den* Die schwerfällige StruKtur wird hoffentlich doch 
im Zusammenhange zu verstehen sdn« 

S. igQ. Z. 14. und nach den Dichtern un- 
tersuchen» In den Worten (ncoirovvrx ra xoltcI Touf 
moif^ai/S habe ich das mir ziemlich verdächtige t« we* 
nigslena nicht mit übersezt; denn es macht sich» als 
solle auch der Gegenstand der Untersnchung sich ändern. 
Ist aber einmal Verdacht vorhanden» so darf auch wohl 
das ^TtffTfwnCL statt noicwno^^ als wunderlich be- 
zeichnet werden« 

Ebend. Z. 24. Auch wohl Schriften sehr 
weiser Männer. Empedokles kann wohl hier nickt 
luwittelbar gemeint sein» der kein avy,y^ct<pevf war^ 
sondern ein '3roir\T^g. Wer» mAdite schwer zu ent- 
scheiden sein. Denn den Herakleitos, dem Freund- 
achaft zwar Princip der Zerstörung war» aber doch 
auch Anziehungskraft des Gleichartigen» diesen gelesen 
zu haben konnte Sokrates dem Lysis nicht zumuthen; 
und dies dürfte wohl von den meisten gelten , an die 
man denken könnte, ^ O^tv^rhergjehfnd^ Vera ündet 
aksh Odfaß. XVUi sl%&. 

S. 199. Z. fiQ. Ist der Aehnliche etc. Man 
lese so: »»Der Aehnliche ist dem Aehniichen» 
•^fern er ähnlich iat» freund; uDd zu^.waa ist 



< 
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wohl, ein 'sol cber einem solchen nnzlich?** 

Nci'mlich mich dünkt wegen des fiSKKov do^s^ auf 
weiches eine offenbare Frage folgt» muk auch schon 
eine yorhergehn» und es ist weit minder hart» 
in deiti ersten Saz ciioiog . . . t<w toiqvt(ü den 
Uebergang von einer überlegenden Wiederholung zu 
dner Frage zu suchen ^ als di^e mit jener durch das 
IMÜKKov wh zu verbinden. Nur freilich der ganze 
erste Saz kann nicht Frage sein , sondern diese fjäglich 
nur bei dem Tcocl 9 freilich etwas ungewöhniichy angehn* 
Dann aber theiis um etwas fragendes in der Frage zu 
haben, theiis wegen des in dem erweiterten Saz fol- 
genden t/V0( m(piKstot,v möchte; ich statt i^i lesen 

' S« aot« Z. s. Aucli ein Töpfer etc. Hesiodos 
Werke und Tage, v. 25. — Auf der folgenden Seit» 
geht das Spriichwort: das Schöne, das Liebe auf 
. einen Vera des Theognisi^ den er den Chariten in . den 
Mund legt; 

^'Ottl kocKqm (p^Kov 1^2, 70 3* cv Kahov qv cptKov i<tL 

S« 1205. Z. 19. welche den Unverstand so an 

sich haben. Ich lese in iL den Ausgaben icvg cvjoüg 
uyvoiCiv ii^ovraff. Die Redensarten ovjot) Tivog ex^iv, 
TFOg^Oi TtvoV ^wiy tmd ähnliche gehen auf dm hohen 
Grad einer gewissen^ Beschaffenheit; hier aber wird aus» 
druklich gesagt, der Unterschied beruhe auf einer ge- 
wissen Weis^ de^ Ansichhabens TMToi pv» T^oirov 
üi'jf s« Diesea nun kann (pvrtag in jener Redensart 
beim Genitiv nfcht bedeuten. 

S» fio7« Zii 19. Denn daf^ nun- Freund dem 
Freunde etc% Nicht etwa^ wie es auf den ersten An- 
blik scheint » als grofsmüthiges Nachlassen einet* sich 
von selbst darbietenden SopUiscerei iät dieses anzusehen; 
eondem als noch eine absichtliche Andeutung darauf^ 
dab nnmd^ich der- Sex» das Aehnliche sei dem Aehn« 
liuhen freund ^ ganz im Allgemeinen falsch sein könne. 
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^ S. <2o8. Z. ii. wie cler V«ter au« dam Söbn«. 

pflegt. Unser Text lautet oljvTTf^ ivicr? ntarri^vUv', 
AlflO bisweilen imcht der Vater viei^aus dem Sohne? 
Dies« btew^eileni ist n^r nicht za ertragen; kh Im. 



ZUM PROTAGOllAS. i 

I 

I 
I 

I 

ff ' * ' • ' 

Oeite Qig. Z. i. u rageko jii nien. Dies bat mich 
eine von Heindor£ über dieses Geschlecht eigens ange* 
stellte Untersuchung ans der vierten Hede des Ando* 
kides gelehrt. Athenäos föhrt diese Antmlt§t2>eipnos. 
P. Ci8- nicht au, sondern schliefst nur aus der Ol. 89» 5- 
eufgeführten Komödie des Eupolis» die Sjchnaeichier, 
woiin des Kallias Verschwendung durchgezogen wird^ 
dafs Hipponikos nicht gar lange tot dieser 2^lt müsse 
gestorhea sein. 

S. aig. Z. 1/). rechtfertigen sucht» Mansche 
JKR dss^'bnc. Fhil, i2S. AUes übrige» was er über 
die Chronologie des Gespräches sagt, ist sehr schlecht, 
und verräth wenig Studium des ProtagoraSy und einige 1 
Unwissenheit in' der Geschichte« 

8. ftao. Z. 11. von unten. auswSrts befunden 
haben. Dafs. gesagt wird, Protagoras wohne beim 
Kallias, streitet nicht sehr gegen diese Voraussezting, 
de K.slU«s in dem Alter war^ das väterliche Hauis zn 
.verwalten. Schwieriger ist vielleidit die spätere StcUei 
Hipponikos habe sich des Gemachs ehedem als einer 
Vorrathskammer bedient, bei welcher man wenigstens : 
eine längere Abwesenheit annehmen mübtey die aber 
aucn in jener Zeit, wo immer atheniscbe Heere im 
Etkle standen, nicht undenkbar ist. . - . . 
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8» tai» Z. 6. T. ti. ans Athen vertylebenr 

Dies erhellt aus Diog, Laert, IX y 54., wo sein An« 
klüger Pythodorosy einer der Vierhundert, genannt 
wiidf wetcha nicht gekannt m halMn Meni^hia 'üfaerw 
dUt Tenichert. Indefs bleibt die Mdglicbkeity dafs diese 
Anklage später geschehen, und . Üiodoros nur durch 
feinen Antheil an dieser ehemaligen 5taat8\reränderung 
bezeichnet wird» die eich aber echwerlich dnrch bgo^d 
etwas nnterstüzen liefse. 

S. 235. Z. i. V. u. dem Protagoras nachge- 
bildet« Dieses bat verständig genug sehen Philostn^ 
tos bemerkt oder« nachgeschrieben, welcher im Prota^ 
goras Vit* Soph. I^ 49 1. sagt: yvovg U rcvU^otyrccyo^ 

T^ov nfv tUwf avrov fjtv&co fictx^ ix^^oimii^i^i¥. Pia« 

ton, wohl wissend, wie Protagoras zwar mit Würde 
sich ausdrükte , bei der Würde aber dennoch nachläfsig 
war» und wohl auch weitläufiger ala schön, hat s'4ae 
Schreibart in einer langen Erzählung nachgebildet« Nur 
wie Olearias darauf gekommen, dieses auf den Theäte- 
tos zu beziehen , da es olTenbar auf den Mjthas uaäeres 
«Gespräches geht, ist nicht au bsgieifen^ « ' 

S. fi34. Z. 9« ähnliches Gedicht* S. SrnnAH 

.S- ^35* 2^- 11« den Homeros. Bei diesem. wird 
▼om Hermes geaagt^ Il.XXLV*f 547. Ocüyss. X, 

• ' ' ysffv/if sfii^2 iöixeiV . ' 

TT^ObTOV \J'T:y\VY\V/li Töweg ^agi^WT») ajißjj, 
Vossens Uebersezung: , x 

£in bluheiiderJCingling von Ansehn * 
- Dem die ^ange sich bräunt im faoldeaten Reite der 

Jugend, 

war vom Gebrauch dieser Steile zu abweichend. ' > 
S« i237. Z.d« Hippokrates. Von diesem Hif^o« 
krates* weifs ich nichts 'zu sagen,- als dafs^ unmöglich 

der Sohn desjenigen Apollodoros sein kann , welchen wir 
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unter den Sbhükrn des Sokrates keraMn» vnd welcher 

am Eingange des Gastmahls sagt, er sei zur Zeit, als 
Agathon seinen dichterischen 5ie^ erfocht ^ noch ein 
Knabe gewesen.. Gron apncht von dieser Verwandt 
adiaf t ala van einer ciitsehSedenen Sache* 

S. 057. Z. 1. V. u. dadurch uberredest. Ich 
bin nicht zu überreden, dafs dies i)u7vov richtig ist , a<m» 
deiAgewi(a hteim^ niniltch r!f ci^^(^. Man ver» 
gleiche P. 311. d« %al rovroi^ "trei&mfigf avTC¥. 

S» QJ{0, Z. 12. V. II. der Name besagt. Die Be- 
den tung von Sophist mula der Leser nie aus den Augen 
Terlieren. £a gehört aber dazu ^ dab die Bedenrnng von 
a-o<pog und o'O^Ul hier immer vom theorefischen, 
vorn Wiü<en ausgeht. Man sehe nur, wie auch hier 
P. 350* ^* sUtt ffo(pi(X^ geradezu ini^^niint ILriienDtnÜs 
gesezt wird. Audi dal| tto^^t daoiala in einem gu- 
ten Sinne gebraucht wardOf wie denn auch die Sieben 
häufig so genormt worden. In einem eben so unbe« 
•titt)miten Sinne will sich hier Hippokratea durch sein 
TA helfen« 

S. 041.^ Z. 11. T.Ti. Kdrper achtest. Mit Hein« 
dorf hakeich die Worte ttI\v '»^up^fjv an dieser Stelle für 
eine Glosse, wiQ auch aus der Struktur des folgenden 
hoffentlich einem iedeu dnlenditen wird* 

S. fi4^*^ wenigstens. In der Urschrift 

werden diese Worte ipa<v£Tai 70^ ifioiys roiourog Tif 
dem HIppokrates beigelegt.- Ich habe sie noch zu der 
Rede deaSokratea gezogen, weil Icaum zu ertrage u 
ist, dafs Hippokrates auf eine solche Weise das Gleich- 
nils annimmt, und dann erst nach dem Vergieidiungs- 
punkte fragt« Auch kounte «r schwerlich sagen <p«A 
mm ycc^ efjLoiye sondern (fi(»tmüu Ttat IfioL Man ver^ 
gleiche nur z. B. P. 330. c, ifjLol jxh yclp SoxeT - - xeti 
ifjLOi, Dafs seine Frage nun etwas .abgerissen anfängt 
«rtxügt sich weitlelchtes« 

8. HS. Z. 1. T;n. in den Vor ho f. fflne hinrei« 
chende Kenntnils des athenischen Hauses, um diese 
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und ebi paar folgende Stellen zol veraldien» kann sieh 
der nnkundige -Leser aus den Reisen des Anacharsis 

Kap. 25. und derdaz,u gcliurigen Veichiiung verschnffen. , 
245. Z. 14* Jenem zunächst. Aus Odyas. XI^ 
600 und das folgende« Ja ich ersah ebendaselbst 58fl^ 
beides nach VoCs. Der iSinterrichcete Athener dachte 
«ich das übrige hmzu , und iiiui entging auch der Sta- 
chel der Anspielong nicht» dab sie aus der Reise in die 
Unterwelt genommen ist. Die Worte Itpif ^Ofiti^öf 
habe ich mich nicAt überreden können» mitzuüberse* 
xen; so sehr halte ich sie für einireschoben. 

S« 046. Z. 4. Wenn dieser Knabe» Dafs die 
Worte toSt» t nv /isi^oiiuov mnm Fehler enthalten; 
ist.klar. Comars Uebersezung atqüe hic ^uidm erat ado^ 
lescentulus ille macht noch klarer, dafs sie keinen Snz 
für sich ausmachen können. Flein l^fst sie aus : so grau- 
sam will ich. nicht sein. Ich denke 9 daf Tovro T i|9 ia^ 
aebr leidbt entstanden ans der doppelten Schreibart rovTü 
"und TovTi und dem so oft vorkomnjenden Nirht- Aus- 
löschen ^es falschen , sondern nur Uhiren- Ansclireibea 
desrediten,, und leie daher vai ev% dv- &avfjLoi^ctfjLi $1 

9C10V' Kä/ etc. Heindoi f ändert TOVTO 7 ovv TO fi, 

5.fi5&. Z. 21. Dieses Alkibiadea hier. Statt 
tcuTOiily da Kleiniaa. gar nicht itugegen war^ Tourcut* 
zu lesen» hat sahon Grou vorgeschlagen. Ariphron» 
X^erilsJes Bruder, war deju Plutarchos zufolge iViitvor* 
yiaund über die Sohne des Kleinias.« 

S.fl55. Z. ifi. Die Wachen d«s Zeus. Diese sind 
B/^ 'Mtl K^«TO^ Gewalt und Stärke. S. fies. Thtog, 335. 
4Jullim. Hymn. in Jov. 67'. 

S. 256. Z. 14* fragt den Zeus. Ich folge hier 
einer Verbesaerang wn Ueindorf , welcher statt des eo* 
^wöbnlichen nicht einmal spradirtchtigen i^unoi oSv '£g- 
ßJLtf^y "^^^^ T^oT^ov ZU lesen heifst i^cora ovv 'Eg- 
fjLÜf Ai»f Tiva ovv etc. P. Grou übersezt zwar auch 
Jk£€rmr^ dmand€ ä Jupittr^ aber ohne zu erwähnevi» dafe 
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«recmi gtiikiertf weshalb ich glaube i er bat den la« 
piter nur hinein gemeistert ^ ohne' ihn in dem hd'geo^ 

hen zu haben. Ganz die Heindorfische Verbesserung hat 
auch vanUeuade^ dessen Versuch über JPlaton Wytten» 
bach heramg^eben 1905. 

S» Q0O. Z. 17« V. u. wie wunderlich diese 
treflichen Männer .sein müssen. Der Sinn kann 
wohl. kein anderer ^eln» als der in der Leberse^ung aus^e« 
drükte. Es ist nicht von der Art die Rede ^ wie die Gik 
ten gut w^den , sondern von der Art yrie sie endiei^ 
jijsn, iiii Fallt; sie nicht Für Belehrung der ihrigen Sf)r- 
gen. Sie werden dann dem Betrachtenden in seinem 
.Vrtheil wunderlich. . Nur fireiüch ist das Adi^erbium 
ecbwer> zu dulden. Vitileioht kann nciui lesen «^SKtr- 

S. 262. Z. 12* V. u. diese Züge nacbzctzie« 
hen- Da£s hier von keinem Nachahmen die Rede sä» 
eondem von einem Hinführen des Gtiffels in den' vom 
tehrer gezogenen Spuren auf dein Wachse, beweisen 
ähnliche Stehen des QuiutilianL O. 1 , 1 ^ 27. 5^ 14,, Ji* 

S» üG^ Z. au £ur.jhat08 oder Phrsrnondas; 
Menschen» 4eren boahafite Unrechtlichkeit zum Sprüch- 
wort geworden. Ueber sie selbst und ihre Thaten sind 
die Nachrichten nicht einstimmig. Man sehe Tayloi 
*«um Aeschin. in Ctesiph. Ed» Reisk j». 509. WesseUng zum 
Piodor, iSd. Bipnf Voh UVi S. 30a; nndSuidae bei diesen 
beiden Worten. • 

S. 669. Z. 15* V. u. und jene gottlos* Die Worte 
3/ieaiev ä^a reit mp^m sind unstreitig mangelbaCt, 
und das ricbtin^aus dem-Rcittzu nehmen 9 weim er es 
auch selbst nur aus der Analogie genommen hat. Nor 
'inub man nicht mit Stephanus emendiren dliicov oL^ 
Te fihy TO h dvoaiov; sondern mit Heandoirf diMßf 

S. £70. Z, 7, Ich begehre gar nicht. Am 
Mißverstand dieser Stelle, welche ganz deutlich wird| 

wenn man f.gss» c. 'Aä^ cvih fMt ^uUpi^tr verglmhit 
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gemacht, von denen ein« 
zige aniiciiniiküe die ist, statt fi'jtf W ^^lAft 2tt 
0chraben rif To ßovA« «(pÖloi- Denn von der 
^züchen AusschUefsung alles bedingten kann nicht die 
Rede sein; daher icü dje^e wenigatensün.die PebeweEunÄ 
aufgenomnien. ^ . 

£beDd. Z. i6. anf jeine Art. E»jist eben so leicht 
als unentbehrlich, das o fiY\ welches dem Sinne gaxi. ent* 
pgenstrebt in ohy] vn verwaudeln. Bald darauf glaube 
ich a^ni Ende des Sa.es ansUtt tö o^oiov lesen zu müsset 
je dvofioMv xal to ofiom, Schwerlich hat sich Piaioa 
eine solche Auslassung erlaubt^ 

S. 271. Z. 3. L iibiiiiiigkeit, ist nicht da>« 
von. lc(j ie^e nämlich uiit Heindorf 'Aipgöö-vv^V T< 
Ag?f , äpjfv; TovTqp wg«7jt*ÄTi w Tci» etc. Weit 
Mhwerer;' wollte Cornar helfen *A(p^o<ruvfiv t/ ^.a/^&^s"* 
TOVTö TO iT^Syfict ov etc., vvu noch^aufser dem biet 
nicht zu ertragenden fragenden ri ein n vor der zweiteo 
Frage verimisc wird. 

& 071. Z. 9. Alsdann sind sie besonneni! 
Vor dem ^(K)(p^ovg7v , welches auf die diüjunctive Frage 
niiuio^Iich die ^anze Antwort sein kaim, habe ich daa 
T07£ supplirt, welches nach dem ijf^arrov sehr leicht 
kann aas»gef allen sein» 

S. 27^. Z. 16. V. u. aber ich kenne sehr viele 
Dinge. Diese Steile kann, so wie sie je/.t in uiiseriq 
Text steht, nicht richtig sein, firstlich müfste denn das 
vd k ye ai^ehtfia den Gegensaz bilden zu^dv^^ujiroig 
ftiv «VÄi(p6Xif und zwar vermöge' der Stellung des fjikv 
mit unter dem TTo/^d oi be^ritfen. Dann mülste es aber 
offenbar heiisen dL^f oder ofioog Sk Qi(f>ihifie^^ auch 
wäre das ^^nicht zu ertragen. Wollte man aber sagen, 

wie bisweilen, versezt und gehörte zu 
9roA^ St. ivo)kd fjih oll' d so dafs die T« 31 'yf andere .wä« 
xen als die ^0^«, so diente dies gar nicht in Protagoras 
Saz« welcher {a zeigen will, dafs dasselbe kann ^v^^ej. 
*7toysi9(ü^sKli und doch aJc^A^/x^v sein. Zweitens inu& 
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das ovUrs^a dann auf oiV(ü(p€Kkg xöti 6i<piKt/JLov gehn; 
ihffoPghk^Bbmr heiGst nicht schädlich , was ist also weder 
siftzUch noch tmitüz? Ficin übersezt dlsshalb ptrindt^ der 
Sprache offenbar zuwider; und hinter fTTTTöiS" mufs 
der Struktur gemä Ts verstanden werden Bdre^ov^ dem 
Sinne nach abar ii(pihfJiov^ welches sich Fidn ebenfelU 
liemisnimmt. Cornar interpuneirt hmter «XX« 
ftu^ta, und fShrt dann fort: ra öl ooCPeAifMCX, tcc fih 
m^giiicoig^ Toi U lisisoig rd ßova-l fiovov» £ine 
.Operation, mit sehr ftnmpfoiti luitischen Messer und 
einQ sehr grausame, mit der doch Svenig geholfen istj 
weil der nnrichtii^e Gegeneaz iiumer bleibt« Die hier 
gegebene Ueberserung beruht auf d/ex kleinen Verände- 
tfungf das Kolon hinter ftv^tct, zu löschen und das 
aus dem ra 7? , welches so leicht aus dem folgenden 
kann herauf genornjuen ^cin, so dafs von xaV CiTfa — 
|j(piXi/U6& alles Erklärung von '^o^ib^ wird; für das ox^i* 
^tqcL wenn es doch auf zwei nur gehn mufs, sind mir 
die ausdri'iklich genannten o-iTia, itoToi^ (pd^/Jiocxa eines 
und «Aa fJLv^icc Tciys oi(piKifJLOC das andere. Diese Di» 
chotomie wird Mellich wenig Gnade finden 1 aber dann 
mub man nothwendig auf eine Aendemng des üv^it^^tt 
denken. Und vielleicht wäre diese so zu bewirken , dafs 
man läse: Kcti d^cc fJLv^icc Tclye <i(^iKifict dvd^co'Koig 
/äf ovioTtovv (freilich ist dieses nicht guiz leicht 
emehdirt tat ovihB^oe, ) , Uvifotf iL 

S. S283'^* 15* wie Homeros erisaiift, 

Ilias XXL, -303. 

S« A84. Z. i8« nach dem Hesiodos. 'H* 

S. ago. 2. 8« v. u. ein anderer Dichter be- 
zeugt. Dieser Vers wird auch von Xen» iliem. /. 
ao* angeführt, wo auch Niemand weifs» wem er zu* 
kommt. Denn dafs er dem TheognSs gerade nicht 

angehört, ist aus jener Stelle: deutlich genug. 

S. 291. Z. 5. Denn jeglicher Mann. Herr 
G. h A. He^ne hat in einem Programm Opusc^ 1*$ 
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i6o. seq. «hten Versuch mitgetfaellt, diesem Fragment 

^es Simoiiides in sein ursprüngliches S^'ibeimiaaff 
yur^kzufügen. Von wekiiem schwierigen Untemeh^ 
mm sich der UebersezAr groben 'Nuzen yenprach^ ki^ 
denii ehe dieses gewagt Werden kann, auPs bestimm« 
teste entschieden sein niuls, sogar welches Bindungs- 
wort dem I>ichter zngeböre, nnd welches zu dem Kitt 
des SchiiftcUets za^ rechnen sei; wäre nun dieses dcirch 
einen solchen "Vorgänger berichtiget gewesen , so war 
er selbst um die Hälfte der Arbeit erleichtert. Diese 
Ho&%ung indefs wollte nicht lange S«lch halten» daeiil 
Verdacht aufstieg, als Wöhren' nicht etwa nur jene Ein« 

zelheiten vemachläfsigt, sondern mehrere Stellen, die 
nicht minder als die übrigen dem Simonides anzuge« 
hörep Schemen,' in der Heynischen Anordnung fibei^^ 
sehen. Ob dieser Verdacht gegründet ist, mögeii die 
sachkundizen Leser entscheiden, denen ich schuldig 
bin, diese Stellen beinerklich zu machen, so wie auch 
die Abweichungen in der Interpi'etation, denn auch 
bier giebt es einiges bedenkliche/' Die erste Stelle nun, 
die icli gegen Herrn Heyne für Sinionidisch lialte, ist 
diese TS^d^cx,g fihyd^ €v 7ra$- avij^ dyct&og* xaxcVii 
•xcskS^» ich belcenne indeÜB, keine andern Gründe zu 
habeh , als die Struktur, und dann auch die Art, wie 
Sokrates über diese Worte commentirt, welches wie 
VQUi Himmel gefallen erscheint, wenn es nicht Worte 
des Simonides sind. So auch der Schlufs dieses Coneu 
mencars ä^e %xi rovro roS dcfiaro^ ( P. 34.5. t. } 
scheint die Sache auber Zweifei zu sezen» Denn zwi« 
sehen diesem Schlufs und den angeregten Worten 
kommt keine Stelle des Simonides vor, wie auch Herr 
Sleyne keine hat^ und weiter 'zuilSik bt nichts » worauf 
^ich dieser Commentar beziehen kdfinte. In dem lez<- 
Cen dieser Simonideischen Worte ist die von Spaldinj , 
-vorgeschlagene Veränderung des sl in um so 
^ewisser^ da die Worte ein Paar Zeilen weiter unten» 
der zweite Theil des Commentars anhebt, eben so 
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vorko mmen. Comar hat -dies^ abgefBrodme Wieaeib 
nicht ertragen können, und den Saz «S^^^ä- 
jsrnW 7c£g .ö dym&og i«T^oV TcxKuig gewife nur cbs« 
halb angesdioUli* Sehr verworflkb unddasGancftittr» 

Atöüend. ' / 

5» 291» Z. 4. V. n. Am weitesten aber gedcn» 
Ob Sokr«te# «»cb wojil so würde ausgedrükt haben 

und ob .er wegen dies^ in «einem < Mmdie ziemlich 
jmüfsigen Ziis^^ 9m der indirekten Rede, deren er 
\ifcki :Mi«i^^. ' Vtt«ie:b«fauÄgegangeii sein ! Die» 
entscheidet wohl gegen H^jn» und Gion dafür» dab 
4ie Worte dem Dichter zu geben sind. 

292« Z. 4* ein^n tadellosen Mann. Ohn- 
iBxachtet auch ia deK.Wiedttholimg di^er Stelbs P. a4& ^ 
eben so wie ^avcLii(aiio^ zu lesen isl^ 

schreibt Herr Heyne dennoch, ohne zu sagen f wobeie 
Variante ihren Siz hat, tto.vciijlxijlüüv av^^CkiTfi^v , und 
jliebt diese Worte zu iaol^o^v oui^vogy so da£s er, um 
zb erklären, was jenes fUf^ 'ysvlo'diu ^vv^Tovisir, n 
einer schwerfalligen Ellipse seine Zuflucht nehmaa 
iDufs, und dafs man doch immernoch nicht einsieht, 
wie das Beiwort lipLvdyLOiifiog lüeher kommt. Hernach 
g^ebt ihm freilich die gemeine Leseart -Veranlassung zu 
vermuthen, es möchte gestanden haben ifütvcifjuafioif 
flctio/JCevog ävd'^üOTTOv y wofür sich denn leicht eine an- 
dere Anordnung des dienstfertigen, und geschmeidigen 
Sylbenmaafses finden . Ifibt. Wäre es doch noch 00 ge* 
fällig, sich mit dem AccusatiT olme fjuuifuvo^ zu be- 
helfen! ich wenigstens gefalle mir besser ohne dieses 
. sonst schöne Wort. Oder sollte es nicht leichter und 
zugleich lyrischer sdn, den AccusaUv* «asrattfisfioy chf- 
dqonTtoiß als Apposition zu fenem andern t9 fi^ 7^ 
Seu ivmiTOV zu nehmen, so dafs es keines anders 
"Particips bedarf, als des di^iiiMsvog'i Eben so möchte 
ich das von Herrn Heyne eingeschobene T hinta: 
4'7rgaKroy,^wenn nicht eine metrische NothweodigkaiK 

gebletendtr , 
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gebietender ist, lieber zurükgeben : denn das XfVfav 
sckeiAt nicht zu iKitila sondern zu fioi^OLV zu gehö« 
ren. — . In den lazten Wortea ^aom Stdle labt Herr 
Baym^ «idi w«ifii luofat» ob aadi metoiich genöthigt» 
oder nur durch das wiederiiolte (pr^o'h bewogen , das 
iTTgiS-' aus. Allein ich zweifle, ob Piaton dies Wort, 
wenn es eine AU^^tionaformel wäre, apostrophirt, und 
noch nvehri ob :9r .^a .M .wiadcorbolter Anfahrnng 
dieser Stelle gerade so wiedergebracht haben würdii. 
Attiqh trennt Herr Heyne diese leztcn Worte von dei| 
vorigen« wel^e$ freilich, wenn man es zugeben könnte» 
im b^eutffodm.VoriKhril bitte» dab »an idieso Worfeo 
daaca^ nichl .zu . vmtefan bvtticbte« Gtaa- libcnezt • sie 
wunderlich genug: ich will ihn nicht suchen, um ihn 
ßXHÜX Otwa axk, zeigen » wenn ich ihn fände. Ich denke 
wSxi anchan yhHH ich ihn- akhl;» denn ich halte ihn für 
unni{iglich; finde ich ihn aber nngetncht, ao i^rill ich 
es verkünden. So da Ts dies nur verstärkter Ausdruh; 
4aa eigeqea Unglauhena .iat« ^ 

'S. S9*t Z. 9. Alle daher werde ich. Herr 
Heyne trc^int die Worte ticm o^tf c^^aj ^fi^ih tt2%goy 
Abermals, durclif einen Strich von den vorigen. Oder 
lind diese Striche bedeutungslos? Denn die Trennung 
scheint fast unmöalicli, weil des Sokrates freilich er- 
künstelte Erklärung dann ganz widersinnig wäre^ und 
Bio mit dem Gedicht genau bekannten Zuhörer ihm 
wegen der geforderten Interpunktion ins Angesicht 
würden gelacht haben. Oder ixat Herr Heyne die Worte 
346. €. evTÄud« Iii iv tS 'E)6(i>V ^lOLhaßsiV , und was 
aonst alles hieher gehört} übersehen Y Auch die aber« 
malige Trennung der folgenden Worte dvd'^xfi hk etc» 
kann ich niclit annehmen; sondern sie scheinen un« 
mittelbar zu dem vorigen zu gehören, so daCs ebeu 
daa dwyxy dm Gegensaz bildet zu lenem IxcJv, es 
toag dieses nmi auf za beziehen aein^ oder at^f 

FUt. W. I. TL. I. Bd. [26] 
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S« flQft. Z. 10. 11«/ Freiuid und Lobre^4aer 
EU werden. Die Worte (P<Ä?7V. xccl incavtsv habe ich 
ausgelassen; schon Grou hat kat «ie mit Recht als Glosse 
bezeichnet, w«iurfcheinlick ai|f aes Aawrendiing uAttu 
Jbmuf gencaKurnou . - i . f 

S. <293..Z..si. unvermeidlichen Mifshellig. 
k ei teil. Eine sehr sichere Verbesserung des T^tes ist 
die voa Heindorf, dar ich hier folgi; maymUu^ statt 

£t»end. .Z; 11. einen Tyrannen oder einen 
Andern. Gewifs dachte Pia ton feiebei an die Verhält- 
nisse den Siiiionides mit dua^Skop^i und ffilfrm. Wie 
der Dichter den. ThesMliadnin FütslM angehtangeii da« 
votis^hemxk Thrnnr. XVL 36. seq., urtd von dem üe. 
bermnthe d^s Skopas ge^eii ihn e r zählt- Gicero d« Ora^* 
JL 86. die wegen der Gedäohmibktmt bokaitete 
.achicbte. , ./ . « • 

£beiid.> Z. 16. Denn mir genügt. Dafs diese 
Stelle zu dem Gedichte des Simonides gehört, hatecbon 
Cornar ausdriiklich gesagt, und auch Grou ubersczt m 
so. Doch die Sacba spricht selbst .für sich , und auch 
Herr Hi(^no kann das d^dkccf^vcs und^ einen Saz wie 
isldw^ ye cvfjcrei ntoKi, li-^c^y vying dvA%, wd die ^U. 
^^cüv oLTtei^of, ysvEdha, die überdies commenlirt ;wer. 
den, nicht für Worte des erläuternden Sokrates halten, 
und sie fahlen gewüs mir durch ein Versehen in seiner 
Abhandlung. In den Worten eldoig ye etc,, habe ich 
duccv zu eföc^g gezogen. Ficin und Comar, nicht 
nug bedankend dab sie ein lyrisches Fragment vor. ndi 
haben, wollen es zu WXiv a^ehn, und darum möchte 
jener gern Ixdidv gelesen haben, und dieser fordert 
^öv. — Grou scheint schon die Worte 'EyaS ov^.,q>iho\fjo~ 
yog, Uebers. Ich, o Piftakos.: tadelsüchtig war«, dem Ge- 
deicht beizulegen. Gewifs mit Unrebht, schon wegen des 
(wniTTÄxl So sind auch die Worte w dV/f- - ^Lte^cp^^g. 
vcg, Uebers. dafs wer ladein . - jene todelt, ohne2weifel 
aujgeächobener Zum das Sokrataa» um das abg^brochana 
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t5v i^hBlm äirsi^ci ysv^^SKu zu erklären. — 

Die Wiederholung der folgenden , schon einmal da ge» 
wesienen SteHe läkt Vermuthent däfs sie der Oi^dniuig 
nactr erat hieher gehört tmd oben nuv'anticipirt wurden^ 
gleichsam als wäre es ursprünglich iiiciit des Sokrate^ Ab- 
isicht gewesen so ausführlich über das Gedicht zn reden« 
Vorläufig mochte daher, was von d^^imonideisohea 
Gfeditht h&6r beigebracht ist , so zü stehen kommen : ' 

''Avtigcft d^aäov fih dku^icag yeyi<^m yc/Jh,iiiQVy 
* TrfbyfiBvov, . . . ovii'fAbt ififisKiwg ro TJirfditMi^ vi- 

xov i/Xfievcti , ov dv dfJLY\')(C(Mcg ^f4,(pc£^d xccBiKyf, . . . 
^ • 'J^gd^ccg ft€V ^fitg SV ttä; dv^q^ dyct^cg • xx%oc U zx- 
TiSg. (— r *T) iiriirKel^cv [^di^z^i d^i^ot {^sWiv'] 
evg dv ol &€oi (piKäo'iv. . . ^Euoiy ipccpztt og dv an 
xcczcg Yi fJLvid »y»v otmtaAotfivcg y etocjog ye ov^a-si ttcj- 
AiV li/(^ccv vyiy\g dvt^^. Ov firiv {fiiv^,) iyu) (/M^iivitTo* 
. ov^^dp elfii (p}Ko(JLmiiog \ .to,v yd^ YiKi&iuxy 
a7fei£^dyBvi$)^,\ \ "kdna roi TtctK» ro7a-i r] (yJ%^d 
fjJi fJLifXizTOii. . . . TovveTCBV .ov'WCT iy(o to fxvi ytvi- 
SuvöCTOv hi^riijievog zsvsdv slg aTr^axrcv i?yn:ßtt 
jjLoiqjzy aiuivog ßahiot) , "jrccvdfj.oofjLov dvB^O'mcv rJ^ve- 
icvf o(TOi KOt^ov atvvfjLsBcc yßcvcg • iirsiB' vyj?\f 

IxcJv o^ig ig^ (inUy ai%^(iy * dvdyxvi Ii öi>SI ^ Biol 

In der Üebersezung: * 

Ein tref Itcher Mann zn i^rerddn schon wahrhaftig ist 
schwer, ein ^edies^ener von Bind niid Fttfii und SIHYK 
und tadellos oebildeter. — Auch ist mir nicht abge- 
messen genug das Pittakeische Wort obwohl voii 
einem weisoi Manne gesprochen; schwer \kt es^ 
sagt er j tugendlich sein« Gott allehi mag die Etuc 
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. heshen. Dem Menschen a]ber ist nicht möglich 
« nicht schlecht zu ^ein^ wenn ihn ein rathlo9e9 Ujq» 
glok daplcdflrwiirfe ^ » • Iteui ic^f^hor Mannt wa 
gut handelt» ist gut; scfaledit aber^ wer schlecht « . 
. Am weitesten aber ^edeihn und die treflichsten sind, 
. ."w^kUe die Götter Meben. . . . I^ir genügt , wer 
. . ZKicfat schlecht iat^ noch gänzlich tbatfolo^. Wi^Mpsd« 
was sich gebührt I wird 9Ue^eit nmen dem Staat em 

gesunder Mann. Nicht will ich ihn tadeln; denn 
. nicht bin ich ein G^rntadier» unzählig sind ja die Ge» 
schlechte der Thoren. . • • . Alles sei schön | dem 
. , nichts schlechtes ist Wgemischti .* • Oanim will 
ich auch nie, was nicht sein kann suchend, vergebe 
, U<h unerfiiUter Iloffnimg mein Theii der Zeit^ hin« 
^erfen » einen tadellosen Mann .nnter aHen , die wir 
der weiten Erde Früchte bVedien« ' FincT ich "ihn» 
, dann vctkiincf ich es euch. Alle daher werde ich, die 
l^chts Schlechtes vollbringen aus freier Wahl loben 
' nnd lieben; der Nothwendigkeit jedoch sträuben sich 
j^tich Götter nicht. " ^ 

S. 293. Z. i. V. u. Mundart der Mltylener^ 
Dies bezieht sich nur auf die äohsche .Form iTMiv^fü^ 
die Stepbanus aus lirMVdljXi wieWhergesteUt liat ^ ohne 
vv'ie es scheint dieses geseheii zu häbeh» ' ' ^ 

. S. 295. Z. 15. indem sie von einer Sache re- 
den* OiFenbar ist der Text an dieser Stelle fehlerhafti 
l'icin folgt der naturlichen Erwartung ^ daü» bqjby^fg:« 
der Ge^ensaz zu Ende sei« mufs aber nun zum folgen* 
• den erst die Verbindung suppliren. Cornar ftdgt der 
Struktur I und zieht ijsqcx, zu 0i»h€'y6fJLevot ^ weiches 
aber einen ganz schiefen Sinn gtebt.* Nichts leichter als 
Heindorfs Verbesserang 9ri^» vs^l 'iF^dyfMiTo^ StxKß^ 

£• Z. 17. dafs Home^ros gar recht hat* 
Piae IC:» qa/^. 993; 

S.!299k Z. IS. Nicht richtig, sagte er» Wis 
woiig daj» vu^u J^^ru^figui^s yor^etragen^ jßeisjpiel dexa 



Digitized by Coog 



— 405 — 

Veirfiiliran Aes Sokrates ahnlicli ist 9 iiiid wie wenig sich 

dieser eines unerlaubten Kunstgriffes bedient hatte, kann 
Jeder leicht sehen« Die Ursache aber 9 \varum Platoa " 
den Sokrates hier unterbrechen lebt, scheint vielmehr 
diese SU sein. Anf dem angetretenen Wege würde ernur • 
dazu gekommen sein , die 1 apferkeit als eine Verbindung 
der richtigen Einsicht mit etwas Anderem 9 dem nämlich 
was der Dreistigkeit zum Grunde liegt ^ darzustellen^ 
welches hier seiner Absicht entgegen gewesen wäre , es 
zu Eatie zu führen, darauf hinzeigen aber wollte er doch; 
In der folgenden Untersuchung erscheint die Tapferkeit 
lediglich als Einsicht, mid zwar ansdröklich so» daCs sie 
auch da wirksam ist, wo der Tapfere nicht Dreistigkeit 
beweiset, und dafs es ein tapferes Fliehen giebt eben so 
wohl als eine feige Dreistigkeit» 

S. 300. Z. 3. V. u. und auf der andern Seite 
wi 6(^61' um. Die Worte y.al ccvBig aZ m (in%^oi oWcx.xi" 
TO^ können Ton denen ov HLOtäocov mui^oi %xxoi abge- 
sondert Ceine Frage bilden, und wie man deutlich aus 

dem rollenden sieht, auch Pro tagoras nicht abgesondert 
darauf geantwortet haben. Ich lese daher dieses Ganze 
als eine Frage %oti %vBi^ rei (moL^d fiJc-ftVTO)^ ovro^ 

S« 301. Z. 9. Anderes^ was so isu In dieser 
Stelle haben Fictn , Comar und Grou keinen Sinn ge- 
funden, welches auch nicht möglich ist, wenn man nicht 
hinter die Worte e^i 3' öc i^i ein Komma sezt, su dafs 
diese Worte den zweiten Fall bilden , wo nämlich au» • 
genehm und gut» unangenehm und böse zusammen- 
treffen, wodurch nnn auch erst der dritte Falixetir^l' 
fOV recht deutlich wird, wo nämlich das Angenehme 
und Unangenehme sich gegen Gut und Böse neutral 
▼erhält» und diese Begriffe auf jene keine Anwendung 
finden. 

S. 3014 Z. 19. II« Menschen in Absicht.r 
Hier shid durch ehi Versehen die Werte ausgelassen 
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jCmch M ea sehen;) ans der Gestali«'' Eben 90 wetdea 
im Channides (S. 154. nachSteph«) Gestalt undGe« 
eicht einander eiitg^^engebezt. 

S. 304.. Z. II. Oder sollten aie etc. Durch 
Supbaaus ist hier ven dem Worte m^einevd(if an 
eine Leseart 43er zweiten Baseler Ausgabe^ der auch hier 
Flein nicht fol^t, in den Text gekoiiiaien , welche hei- 
lich) wenn man sich bei einem scheinbaren Si^ine be» 
gnögty nichts zu wiinschen übrig labt, beider es aber 
doch an allem Zosammenhange gänzlich fehlt. 0emi 
was hat die ircivti tov tcxkov hier zu ^haEPen? Die 
früheren Auagaben lesen )(jxi^nv (i&vov voivjy ofKog 
^ dv xctxd 07$ fia$dvTCi Jff^m Tsotä Mi cm ov¥m 
Sie ist freilich offenbar verdorben , nnd das fM&oyret 
nicht zu ertragen: aber sie hat doch mehr Spuren an 
sich von dem Zusammenhange des Ganzen. Comac 
hat sich vergeblidi mit Verbesserung derselben bemüht 
indem er dies beschwerliche fiot&ovrcc in fiovcv ver« 
wandelt, und übersezt aut tüamsi nihÜ horum in po» 
steriijn inducant ^ sed soliim^ iit gaudeamuSy Jciciantf ta* 
mm malafuerint eo quod solum, ut gaudeamus , fadunt 
etiam quomodoamqut. Hiedur ch ist gar nichts ange- 
deutet, was eigentlich diesen i^hyci7g nnd diesen be^ 
sondcTs vorgeworfen wiirde. Wenn man beide Texte 
vergleidit) so sieht man wohl, wiesus dem älteren die 
Abkürzung am Anfeng, und der Zusaz am Ende in 
dem Baseler hat entstehen können. Gründlich möchte 
der Stelle oj ine Haiitl-^hriften nicht zu helfen sein. Da 
indessen der Uehersezer in solchen Fallen einer einst-» 
weiHgeii Hülfe schlechterdinga bedarf^ so liabe ich beide 
Texte so zurammengeschmolzen : vj xäv shi rövroof 

i^v. Derlezte Zusaz bezieht sich auf das m^ax^^M-* 

und der Nachdruk des gan/r^ii liefet auf dem clfzcc^- 
ToVTCLy welches noth wendig aiiuisle gerettet werden- 
Nämlich Sokcates will noch eh^mal vmuchen» ob Pro* 

tagoras 
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tagoras ein anderes Gutes kennt als das aflgeAeli2ne]p 
Und ob er also den Oedanken ergrüfen ^erde^y' die Uüi 
aach defr MifsbOHgang nicht in einem knnFItigen Unan« 

genehmen, sondern in einem anderen verfehlten zu su- 
chen. Diese Andeutung hat hier gerade soviel Licht^ 
aÜ d^r^eichen im Piaton zu haben pflegen« Nachdem 
nmi' Prötagoras diesen nicht ergriffen« tShtt Sokrates* 
mit solcher Sicherheit fort; ich glaube, sie werden es 
nicht können u. dergl. 

^^304. Z« ifi. V* u. Daa würden aie zuge^ 
ben« Hier liab^ kh das ^eßev dv des Cömar ange» 
nbmiiien,' wiewol man auch liier wieder nicht sieht^ 
öb' 'er ans ('onjectur oder a^is andern Hiilfsmitteln ver« 
bessert. Doch auch Im ersten Falle ist es anfenneh«« 
meiiy Itidem die Art, wie diesea indirekte Gesptäch ge> 
JBhtt ^fdvei'fdrdert. * 

S. 507. Z. 7. V. u, das andere weniger ist. 
Eine kleine Veränderung ist hier' nothwendig.' Nicht 

^ TrXeiiw, rS^e ihd^lffoi 'ti ov^ etc. ^Sondern ^ «arXe/fti 
Tci ihdria^ ^; ötJi^ etfc. ' ' ' • 

' S. 5(8 Z. 7. Und welche andere SchStung. 
xxl Tts «AA/j civci^toc }]^cvyi ist gevvils falsch^ mid noth« 
wendig mit Hein^orf zu lesen li^ov^, dann iat ;aW 
üA^l^ 'dvtc^tx'^ falaihf welches a}s Substaittivmn nicht 
vo'rknnunt. Wer wird also' nicht gern mit demselben 
ÜTi^CiP^cc lesen? Ks müfste denn Jemand dieses Wort 
etst fiir eitie stoische Zusaiumensezung halten , und* 
aus dieser 'thrsach,; auch wegen der Axt, wie das Fol« 
geii^W aiisgedeukt üst, das unbestimmte Wort d^fp^' 

vorzieh ii. 

S. 30g. Z« 16. V. u. Und sage dann. Es ist 
vinsonst, eine.. richtige, Struktur in diesei^Saz zu brin» 
gen y wenn man nicht statt slm^ welches ganz verkehr^ 
anf den dyct^og Wdmi als einen andern bezogen wer- 
den iriiifsie, eli^s lesen will. 

S. 511. Z. 2« V. u» sind die nicht auch alle 
echön? Das aal (a(pehtii<H des* Textes ist wohl un<^ 

Pkt. W. I. Th. I. Bd. [07] 
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^chtig9 und ans d#m Iblgendm hmv^B^otBineii. 

Denn da unmittelbar darauf das oJipfAi^ov als Bestand« 
theil des xahßV gesezfc wird , so wäre dieses eine dja. 
kktiscbe Verwirrung 9 wie sie Sokrates im Platoixm^ht 
zu machen i>flegt. Auch wiirde man Unrecht thun, 
hier eine Erschleichung zu vermuthen, indem theib, 
wer das Angenehme fiir das einzige Gute haJUi . auch 
unmöglich elo anderes Schönes glauben kann^ als was 
eich darauf bezieht » tbeils auch der Sprachgd>]eauch 
von 7.a7vJ V und dyuBov in sittlicher Bedeutung nichts 
weniger als bestinujit war, womit a iel mehr die sokra- 
tische Schule den ersten Anfang macfite«,., I^ur in der 
genieinm Rede wurde das TtxKov 'gepanpt'^ W m^MT 
aus dem Standpunkt der Andern als des Tbetery selbst 
Uüadich schien, und davon ^leht Sokrates hier aus. 

is. 310. Z. 5. und auch ihm mögUc^fl^ , i/jln 
eera Ausgaben lesen et iitofst KOii ^vvßr^^ / iihne Ver- 
stand; denn wissen oder glauben, es gäbe etwas bes« 
seres üls man kann, wird kein Bewegungsgrund wer- 
den, etwas anderes zu tbun. Anch widerspricht dem 
offenbar <las i^oihrd ßeKrhh Man lese JvvaT«. 
Tou oder icunov statt aurov hat achou Comar cor- 
rigirt. 

S..5i4« Z. 15. die Feigen und die Tapferen. 
0 ieihoi TS 7t»)^f4^etv^p^ lesien. die Ausgaben fehler- 
haft. Comar bessert htX^i ^ eivopstoi Dem . 
Sinne nach richtig; ist es ab^r nicht glanblich, Plat«m 
habe geschrieben cl dv^^eJot TS xal avavSgoi und hiKoi 
sei auf di^ Art vom ÜaijL^e in, den Teact^ekommen? 
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ZUM LACHE S. 



Deite 3ft6. Z. nirgend« fleutlich •rwälint. 
Die Stellen JSudem* IL cap* i, und Nicom* II. cap. 7. 

beziehen sich h(!ch.jr wahrscheinlich nur auf den Prota- 
goras. Dagegen JSicom. JJ.L cap. 9 und 1 1. , auch I^lagiu 
Moral* i* cap» 84.« könnte man vieUeidit einiger be0on- 
deren Beauehongen wegen auf den Laches deuten. 

S. ^Zij. Z. 2. den grols vä te i Ii ch en Namen. 
Dafs da^i^onacattbafte "KccisKoi one dea Textes in Tsotof- 
. TfSiv T« mufa verwandelt weiden, Ist wohl unatnitig, 
wegen des e^^^iv aber könnte naan ackwaaken swiachen 
e^c; und e%6üv. 

5.331. 8» deiner Zunft gehört. Aristei- 
dea sowohl aia auch Tbukydides der Sohn dea Melesia« 
waren aus der Alopeliadien Zunft« Von dem lezteren 
s. l^lutarch. Pericl. 158« -B. In der Uebertragimg von 
A'iif/c/.Cf' durch Zunft habe ich Vofs in seiner übersezten 
Verthetdignng des Sokrates zum Vorgänger, bei welchem, 
jedoch f was nicht au loben , das deutsche Wort bald dem 

A^fZ-tcS", bald der (pü/ü; eil LS pricht. 

^> >£2t wie er war. Da Laches das Kunst* 
stük ganz verwirft: so kann irn^w^^ hier nidits an« > 
ders beifsen als bekannt, offenbar, nänüich^als eui ge* 
w^esener Feigherziger. Offenbar mufs dem zufolge das 
jjj^ vor olo^ gelöscht werden, ach Fleins üeberdexung, 
abgesehen voll dem eben gesi^ien, wäre wiederom.das 
oto^ sdiwer zu verth^digen« £ine böse • Abweichunii 
ist überdies in der Struktur, welche aber, da sie auf 
die Uebersez.ung keinen ILiiiHufa hat, AnUeie heilon 
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• iS. 557. Z. 8- V- u- noch eines Schieclsrfelr^ 
ters. Statt des unzulärsigen iiri lese ich mit Hein-^ 
dorf BTi. 

S. 338*^1« welches von beiden. Vfisävoreit 
in unserm Text ist wohl nicht zn dulden. Ich glaube 
' aas dem vorigen ganz richtig oitoii^ oiv herstellen za 
luü&sen. ' * ' 

S. 339* Z. 4* V« was er nm eines andern 
willen svchte. UnbedenkHch bin ich hier der Ver« 
besserun» des Coriiar gefol^^t, welcher in dem lezten 
Komma liest o ivsxot, a/kov £^)}T€i« 

S. 34A. Z. i8* nicht am Karl er. Bekanntes 
Sprachwort von der schiechten Achtrtng bert^enom« 
nien, in der die Karischen Söldner staiiden, die luan 
iiu Kriege am meisten äusserte und leichtsinnig, dran 
wagte. Bei dem unmittelbar folgenden ist für, die Un« 
kundigen zu bemerken » dafs die Weingefälse der Alten 
von Thon waren ^ und nicht das leichterte Werk des ge- 
meinen Töpfers. 

34^. Z« fii« nahe genug kt)mmt. Das in 
nnserm Texte sich findende yim ist so frosüg 

und ohne allen Sinn, dafs ich es tleui IMaton nicht zu- 
trauen kann. WahrdcheinUch ist es eine zieiulich un« 
verständige Glosse von einem » der die fremde Redensart 
iyyvrmm Koyo^ durch eine bekanntere erläutern wollte, 

daher ich che Worte in der Lebersezung unbedenklich 
ausgelassen. 

.S. 344« Z. 6. nach dem Solon. Aus demPlo> 
tarchos Solon 96. e, Brunck Anal. L 65. 

•Ich von Tage zu lag altere weiter beiehrt» 

546. Z. 10. V. u. von irgend etwas wissen« 
Statt fl 75tg ijvyyßvofJLBif mufs man tl yoi^Tvyx^^^!^ 
lesen, wie sowohl ciaä ijy^kv bcweiüC, als auch das ful- 
gende TU7X«vo/>t€V. 

£bend. Z. i* v. u. Das Selxen den Augen 
einwohnend. Dies Beispiel wird gewib Jedem ztma* 
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^lich schleciiterschdnen, uncl das Verbältnirs Ats Sehern 

XU den Aut^en ganz anders wie das der Tagend zu der 
Seele. Genau betrachtet wird es sich aber anders zeigen. 

S. 347, Z. 13. Richtig ist etc. JDieae Worte 
habe ich dreist dem Laches wiedergegeben , da die Aua- 
gaben gewif^ unrichtig den Namen Lyaimachos davor 
eezen, 

j 

S. 349. Z. g. Dort zu. sprengen etc. J?i<^ 
VIIL 107. Die Vossische Ueberses&ong „Schrekken- 
gebieter" widerstrebt der Auslegung des Piaton, die 
wohl mit der Meinung des Homeros schwerlich überein» 
stimmt. Wegen der streitigen Lesart in dem Dichter 
in^gen sich die Leser an sdne Kunstrichter' wenden. 

Fbcnd. Z. 9. V. II. Das ist ntin eben, lieber 
das ausgelassene o&mov möge sich niemand wundern. 
Uebersezbar war es nicht füglich; aber auch ob es ge- 
sund ist t möchte ich bezweifehi. 

350. Z. 11, V. u. und iiberhaupt etc. Der 
Punkt vor kccI c7%fS<:v ist gewlfs felsch, und die Frage 
juuls weiter gehn; daher auch kein anderer Hath ist 
als das . fragende t/ zu lesen. 

S. 352. Z» 5« ob eine in etwas gewissem. 
Hier ist offenbar das fragende t( falsch, wie aus dem 
Gegensaz hinlängüch erhellt. M^fk schreibe also 9f Ti 

S. 356. Z. 5. was doch Für eine Erkennt« 
ni f s etc. Nur etwas früher als Piaton habe ich nnserm 
Sprachgebrauch zu Liebe die Verwandlung aoCpi» in 
im^fi/Mil vorgenommen* 

8.361. Z*8* nnd Lamachos wohl auch. La- 
maclios ward unter andern mit Nikias und Alkibiades 
zugleich ium Heerführer im Syrakusischen Kri^e ge« 
wählt, bei welcher Gelegenheit Plutarchos von ihm sagt, 
er sei ohnerachtet des weit höheren Alters nicht muiüer 
hizi^ uncl gefaiuiiebend gewesen als Alkibiades, nur habe 
CS iiiiu verzüglich seiner Dürftigkeit wegen an dem gi» 
hörigen Ansebn gefehlt. 
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S. ?;6i. Z. i";. ein 



ganzer Aixoneer. Diese 



Zunft 5rand in ciemliufe äpiziger und spöttischer Reden. 

S* Z. 5» V. 11. Wir haben aiao nicht ge* 
Fanden« Dieae dem Lachet zugeschriebenen Worte 
habeich, hofFentlich ohne von Jemand Widerspruch za 
erfahren, dem Sokrates wiedergegeben. 

$• 566. Z. i8* nicht auf dich seibat sehend. 
Ich lese mit H^ndorf ßhi^on för ßXiVew. 

S. 57Ö. Z. 7. wenn er nur wollte. Dieser Ni- 
keratos ward ich weifs nicht weshalb von den Dreiisigea 
»mgebrachty unschuldig wie es acbeuit» daihnPlutar- 
chos mit dem Theramenes und Polemarchos zugleich 
nennt. Dennoch könnte man glauben , Piaton wolle 
versichern» er sei nicht als ein Zögling des öokrates an- 
-zusehen. 

8. Z; 7« n. denn keine Rede etc. Will 

man nicht zugeben, dafa i'x(Po^:^g in der Bedeutung von 
a(po^og stehen könne , so mufs man lieber d(pogog 
lesen; die Stelle bleibt sonst sinnlos. 

' 'S. 368. Z4 6. nicht gut aei Schaam etc. Odysf. 
XVU. 5^7. 
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Seite 97. Z* s6« st* mir I. nur, 

Z 9a 3o. lese man so : wenn d u mir n ich t dl« 

> Rede hältst hier AngesicJits ihrer 
• eibst, ich. (Da. Komma an der f.l. 
toben SteUe gesest uiid an der rechten am. 
gelassen verderbt den gansen Sinn,) 
99* — 26. Nach „halberwachsenen Jfingling > „^^^ 

Zartundgaischön. 
107.— 1. St. gleich wie 1. Gleichwie. 

110. — 10. 8t. tadelten. 1. tadelten? 

125. — 10, St. darin 1. daran. 

i3o. 9. ,t. ihn 1. ihm. 

143.-7. «. Wie also di. Liebe, 1. Wie also 

die Liebe? 
— — 146. — 4. St. g e b e J. g a b e. 

147- -»8. St. des Verstandes !• das des Ver. 
Standes« 

' — ^ -r 19' «nnehmen 1. annehmen. 

149.— 3. at. Likymnios 1, Lykimnios. 
161. — 19. St. daran 1. davon. 

179- — 5. St. Nebcnzweks 1. Nebenwerkei. 
182. — 4. St. siebest 1. sehest« 
i85. - 12. St. Nicht auch das 1. Nicht auch dafs 
iö6. — 6. St. Hermeien I. Hermäen. 

ig. Man lösche die Klammer. 
'9'» — 5« «t. wiewohl 1. wie wohl. 
307. — V. unt, anderem 1. anderen 
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